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Vorwort. 

Die gegenwärtigen Beiträge zum ersten Jahre der Regierungs- 
Gescliiclite König Ludwigs haben, sowie d^en weitere 
Erscheinnng, ihre Quelle zunächst in einem fortgesetzten 
Tagebuche über den ganzen Verlauf dieser Regierungs- 
Periode. 

Bei der raschen Folge so wichtiger Begebenheiten mit 
dem Beginne dieses Jahrhunderts ist es für die Wahrheit 
der Geschichte zum Bedürfhiss geworden: den kommenden 
Generationen eine Bürgschaft derselben in treuer Aufzeichnung 
des Selbsterlebten zu hinterlassen. ^ 

Statt des häufige Kampfes über den wahren Hergang 
längst entschwundener Begebenheiten, wie solche oft als 
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Nebelbflder der Vergangenheit mit der Auffassnngsweise 
vorgeschrittener Jahrhunderte beleuchtet werden, bleibt es 
kein unverdienstliches Bemühen: die merkwürdigsten Ereig- 
nisse in dem Character ihrer Zeit als ein klares Bild der 
Gegenwart darzustellen. 

Ein gerechter Vorwurf erhebt sich hiegegen nur für 
jene Epochen allgemeiner Aufregung, in welcher die Quellen 
eigener Anschauung durch die Farbe der Partei-Leidenschaften 
getrübt werden, diese mit allzukühner Stimme oft über jeden 
Thatenkreis sogleich das Urtheil sprechen, und den Koryphäen 
der Zeit noch während ihres Lebens der Bescheid über ihren 
Werth oder ünwerth mit in's Grab gegd)en wird. Doch auch 
hier wird dereinst die Geschichte in parteiloser Mitte sich hal- 
tend aus dem überreichen Stoffe einer allzufireien Presse den 
Standpunkt ungetrübter Wahrheit zu finden wissen. Die sicherste 
Stütze bleibt ihr stets in der Aufzeichnung Derer, welche zwar 
aus dem Standpunkte ihrer persönlichen Auffassung — dennoch 
ohne vorgreifendes ürtheil, nie von dem reinen Thatbestande 
weichend — denselben der Prüfung ihrer Zeitgenossen zur 
Bewahrheitung unterstellen. 
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Dass ein amfassendes ürtteil über eine ganze Regieraags- 
Periode erst in der Zakmrft zur Reife gedeihen kann, bewährt 
sich auf dem Gebiete der Elf abrang in dem bekannten Sprach: 
^Nvr auf dem Grabe der Fürsten ruht die Wahrheit.^ 

Der Nadiwelt möge sonach ein Blatt offen l)leä>en für 
den unbefangenen Aussprach, won^ sie die Stufen des Ruhmes 
und der irdischen GrOsse den Regenten zutheilt; ein billig^dei 
Anerkenntniss ihres ürtheHs wird sie nur dum ansprechen 
können, wenn damit im Einklänge die Geschichte gerechte 
Weise die edelsten Absichten deren Erfolgen gegenüber er- 
wägt, jenen wie diesen ihren eigenen Werth zuerkennt, und 
insbesondere, wenn sie mit vergleichendem Blicke auf das 
gleichzeitige Schicksal anderer Staaten jeglichen Zeitverhältnis- 
sen Rechnung trägt, welche oft mächtiger gebieten als des 
Herrschers höchste Gewalt. Bei diesem Ziele der historischen 
Zukunft wird sich die Geschichtschreibung mit dem wärmsten 
Interesse der Schilderung längst vergangener Tage auf vor- 
urtheilsfreiem Boden zuwenden. Eine reiche Ausbeute bietet 
hiezu der Verlauf einer zweiundzwanzigjährigen Regierang 
in den vielseitigsten Ergebnissen für die Verhältnisse des 
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Staates, der Kirche, der Künsle und WiMenadiafteii, so wie 
sie nadi ihrem ganzen Umfange dfesen und den nachfolgen- 
den Bttchem dieser Geschichte xnr Grundlage dienen. 

Unbetheiligt bd den Ereignissen, welche seit dem Jahre 
1825 an Bayern Torflbergegangen, fand man sich bei deren 
Anfieichnung nur von dem wärmsten patriotischen Interesse 
an seinem und seiner Regenten Schicksri geleitet. 

Ihrem guten Genius seien daher auch gegenwärtige Blätter 
gewidmet. . 

München, den 1. Jänner 1853. 
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lUaximiJian Joseph, Bayeras erster König, der Fremd der 
Menschen, der Vater des Volkes, entschlummerte in der Nacht 
vom i2. auf den i3. Oetober 1825. Der anbrediende Tag 
erst zeigte den bestürzten Dienern das Bild des sanft Ent« 
schlafenen in dem Bette der nächtlidien — nun seiner ewi- 
gen Ruhe. 

In dßm siebenzigsten Jahre seines Alters, und dem sechs- 
undzwanzigsten seiner Regierung, Vater zweier Prinzen und 
sieben Prinzessinnen, geliebt von seiner Umgebung, welcher 
er Freund und Vater, und den unzähligen FamilieidKreisen, 
welchen er stets verschwenderischer Wohlthäter und Erhalter 
war, endete Max Joseph sein Regentenleben, und die Menge 
fand kaum Thränen für ihren Schmerz, noch Worte in den 
arsten Stunden ihrer Bestürzung. 

Der von seinem Volke stets so hochgefeierte Monarch , 
hatte den ktzten Tribut der Volksliebe in den dflfendichen 
Huldigungen des jüngstvwgangenen Jubeljahres seiner fünf- 
undzwanzigjährigen Regierung noch im volle Masse geemtet. 

Auch die letzten Stunden seines Lebens schwanden — 
unmittelbar nach einem Ballfeste — an dem Tag neuer Hul- 
digung^ für die Namensfeier Maximilian Joseph's. 

Rittsr, Bsitrfig« «tc. * 
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Schon die ersten Strahlen des kommenden Morgens er- 
leuchteten unter dem Donner der Kanonen das Sterbebette 
des geliebten Honarchen, und der erhabene Stifter des mili- 
tärischen Hax Joseph's- Ordens, für dessen verstorbene Mit« 
glieder sich an diesem Tage das feierliche Kirchengebet zum 
Himmel erhob — sah — bereits mit verklärtem Geiste, aus 
höheren Regionen herab auf die versammelte Menge. 

Die Hand, welche mit der Unterzeichnung neuer Gnaden- 
spenden schon am Tage der Namensfeier die Harrenden durch 
unversiegbare Beweise der könJgUehen Gnaite erfreuen sollte, 
war allzufrtth für sie erstarrt. 

So eirtschwand das Leben Maximilian Joseph*s, glekb 
der untergehendeii Soime am heitern Himmel mit wohlthätig 
erwäraaeaden Strahlen unter des Volkes segensvoller Erinne^ 
rung seines Daseins. 

Rasch wbA uaverhofft^ wie aeiu Scheiden^ waren auch 
üe übetva^eheaden Schicksale seines Lebens^ 

Gd)oreiai am 27. Mai i756 — zum Militärdienste in 
fnm(^mih&[ Sdiule erlogen, in dem 39. hbace seines Lebtns, 
9m i. A^il 1798, zmn Hereoglhume in Zweibröckes; in 
seinem 43. Jahre an 16. Februar 1799 zur Kurwilrde von 
Pfalz -^Bayeam berufen, im 50. Jahre seines Alters zur Königs« 
würde von Bayern erhoben und seit dem Jahre 1818 dessen 
constitutiooeller KOnigi hatte d^ Prin% Max von Zweibrücken, 
itti9 MaxHBilian der I. Kdiug von Bayern, unter den rascbw 
B^weguagea einer awanzigjährigen Zeitperiode, getrieben von 
dem Wechsel, revolutionärer Stürme, und fortschreitend auf 
den gefahrvollen, blutigen Wegen eines schwankenden Kriegs- 
ghUkes, seine Laufbahn bis zum Throne vdlaidet. 

Als des Witlelsbacher Stammes glänzendste« Erbdieil 
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UaterlieM Max Joseph BAyetai» Thmiv fesi *c!gliindft in de» 
«onBtimtknielk« Königthiune. 

So wie das Schicksal der Staaten — oft terstöii in wkh 
so fester Hand dnreh des äusseren Widerstandes imbesi^bare 
Kraft -^ d#eh nicht selten auch bewahrt unter des ZuMles 
schwankender -Lenkung, imd gleich dem Schiffe^ wetcbes giegea 
die aufgeregten Wellen des Meeres kämpfend nur 4eni fliir*- 
fceien Widerstmde aur eigenen Erkaltang wewhel^ so hatte 
sich aiidi in Bayern's älterer und neoerer Ge^iDhicfate das 6e^ 
ipchick des Staates bald in der ein^, bald in der aadeni Art 
bewiihrt 

Vor allen aber hat Bayern's neuentstandenes Königthum 
die längstbegründete Erfahrung zur erprobten Wahrheit erho- 
ben: dass Bayem's Staaten- Existenz in dem Süden Deutsch- 
lands durch politische Verhältnisse geboten, des Landes innere 
Kraft aber unter allen Stürmen der Zeit imverwüstlich sei. 

Bayern, in seinem Innern oftmals erschüttert, durch den 
raschen Uebergang von dem Aeltern zu dem Neuern und in 
sdhwiwduuiden Formen gezwungen, dem Umsiwx der Zeit 
zu folgen, — von Aussen kämpfend und bekäatpft — jedesp 
neuen Wurfe des Krkgsglückes stets von n^nem JUogc^eben, 
war es seinen Sinnbiid gleich, mit des Löwen Kraft uM 
Muth^ der Ausbildung zu einem der bedeutendsten Staaten 
oeastititioQeUer FormeB entgegen gereift 

Aach die iuemit eröffnete Periode deutscher Volksthüm- 
lichkeit, von welcher nach so blutigen Opfern füi; Deutsch* 
laods Befreiaogi mit der entwickdten Kraft des Volkes so 
manche Staaten in dfemsell^n Masse ergriffen ware^i ds sie 
selbst nach allen politischen Schwankungen sich di^ i^rMte 
t^$ gegen äussere Gewalt in den constitutionellen Formen 
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cn sichon glanhten, aucli die«e Periode ernster Beweg^ni^ 
ging unter milder Kraft der Regierung an BayemNs Volkem 
glücklich vorüber. 

Auf dem sch\vankenden Wege neuer Veriiftltnisse, ge- 
theilt zwischen dem Festhalten an dem Alten, und dem Ge* 
stalten einer neuen Schöpfung reifte die Aussaat für eine 
spätere Zeit. 

Die politische Zukunft heiligte den freiwilligen Bund Max 
Joseph*s mit seinen Völk^n, und Bayern ging mit seiner neuen 
YerfiRssung aus der Hand ihres Gebers über in Jene ihres 
wärmsten Anhängers, des Kronprinzen, nun Königs Ludwig I. 



Der König stirbt nicht. 

Le Roi est mortj rive le B0i! 

Die erbliche Dauer, das ununterbrochene Fortwallen der 
höchsten Staatsgewalt — die Erblichkeit der Krone — vct- 
eint mit dem Prmzipe der Legitimität, umfasst eine der grösscen 
Wohlthaten für die Völker. Sie gewährt in der gesetzlichen 
Thronfolge den Nationen den sichersten Schild ge^en jene 
blutigen Kämpfe, durch welche der mensdiliche Ehrge!^ nicht 
Selten auf den Trümmern des Bestehenden nach der "höchsten 
tJewalt im Staate strebt. 

Das Gesetz lebt fort wie die That in dem gesetzlichen 
Oberhaupte des Staates, wenn auch wechselnd in seiner ?t»- 
sönlichkeft. 

An sie knüpft sich nach der geistigen Verwandtsdmft 
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4er IndivMualität mid hiedurch g«toftelen Wahl der Vertra«leii 
iffi der Schickfialsweehsel einer grossem Menge, ja selbal 
dem WoUe des Gamen gdHeteti nicht selten die perstolichen 
Regienings-*- Ansichten des Herrschers, der Gestaltung eines 
neuen Staateolebens. 

Waltende Kräfte, ik im Laufe einer Regierungsperiode 
einem längeren Schlummer anheim gegeben waren, werden 
nenerwedct, andere aber, welche begünstigter hervorgetreten 
und mächtiger h^vngewachsen waren, treten in's Dunkel zu- 
rück. Und hiernach möchte man wohl des Glaubens sein, 
als bilde auch das Staatenleben sich analog den Gesetzen der 
physischen Natur, nach welchem auf demselben Bode^i die 
nämlichen Früchte in stetem Ausbau entarten, während in 
zweckmässigem Wechsel der Aussaat eine jede derselben zu 
fH^saerfr Vollkommenh^t reif/et 

Keines der geschiebtliehen Ereignisse hat im Ganzen woU 
grösseren Anspruch an eine genaue Aufzeichnung der beglei- 
tenden Verteltnisse, als der Todestag, eines Regenten, und 
nil; ihm der Regienmgs -Antritt, eines neuen Herrschers; für 
jenen als eine Weihe des Andenkens, an welches das Lebens- 
«eJUckifal sq' mancher Familie^ oft aach das Wohl der Ge- 
sammtheit sick angeknitpft halte; für diesen aber in derge- 
wftcbligen Deutui^, mit welcher das Volk in seinem vorur- 
theilsVoUen Sinne die ersten Ereignisse bei einem Thronwechsel 
als die sichern Vorboten kommender Zeiten auffasst. 

Schon in diesem Geiste folgt das Auge des Sehers den 
Aegebenheiten des Tages^ an wielchein dem Reiche ein neuer 
Herrscher geboren wird; in seinem Gedeihen wkgt sidi die 
Hoffnung der Nation. Und wenn der Landmann nach ver- 
glitig)eneii stürmischen oder segensvollen Tagen ängstlich nach 
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den Vorboten der kommenden Zeil imherUickt, soHle es dem 
geringsten der Untertbanen verdacht wefden, dais er ntdi 
dem stillen Walten des Thronfolgers foiwehli, ■•eh nehr aber 
seinen Bliek nach jenen Verhältnissen wendet, unter weiebife 
die letzten Lebens -Augenblicke seines verMiekeMn MonarolMM 
entschwunden, so wie die ersten Momaite eines neuen Re- 
gierungs- Antrittes voritbergegangen sind? 

Eine treue Darstellung dieser Erscheinungen aas etgeacr 
Anschauung vermag wenigstens der Nachwelt ein lebewligas 
Bild der Vergangenheit zu überiiefern. 



Nicht leicht mit so rascher Hand sterriss der Ted dai 
Faden des Lebens, als bei Max Joseph, dem Könige. 

Max Joseph — bisher in unerschfltterlieher GesandheÜ 
seines Alters, von keiner Vorempfindung beängstigt, verlebte 
den letzten Tag seines irdischen Daseins — |eiien seitter 
Namensfeier von der frühesten Stunde bis sum sptten Abende 
in unausgesetzten Gltickwünschungen, gleich als soHte «ein 
Geist im irdischen Jubel zum Himmel emporschwebenw 

Den Aufwartungen seiner nächsten Umgebung und 4cf 
Vertrauten des Kabinets folgten gegen Mittag die Audienien 
des diplomatischen Corps. 

In gewohnter Huld begleitete der Kfkiig seine Worte des 
Dankes mit der Entschuldigung des Empfanges In geiröfan*- 
licher Civilkleidnng mit den Worten: 

dass er eben von seiner Schwägerin, der Königin 
von Schweden komme, und sich sehr ermttdet 
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hl herkömmlicher Weise fand sich die königliche Famt* 
lie zu einer festlichen Mittagstafel irereinigt. 

Unterdessen ntim der Jubel des Tages seinen Fortgang 
bis «im späten Abend. 

Durch einen Ball in dem erleuchteten Hotel des russi- 
schen Gesiandten (Graffen Woronzow-Daschkow) unter An- 
wesenheit der königlichen Familie wurde die Feier des Tages 
aufs Glänzendste erhöht. 

Der König entfismte sich etwas früher als zur sonst ge- 
wohnten Stunde, nachdem er, statt des bei leichtem Uebel- 
beflnden gewöhnten einen Glas Wassers, dieses Mal deren 
zwei zu sich genonmien hatte. 

Er kehrte um halb zehn Uhr unter der gewöhnlichen 
Begleitung des Oberststallmeisters nach Nymphenburg zurück. 

Nicht lange nachher — war der König eine Leiche. 

So wurde er am andern Morgen gefunden, ganz in der 
gewöhnten Lage seines Schlummers mit d^ Hand unter dem 
Haupte auf seinem Kopfkissen. 

Längst war der Vater des Volkes und der Seinen in 
TfiieaacU^f yersttoken, als noch die Freuden des Balles im 
belebten Kreise der Tanzenden sich bis zu jenem Augenblicke 
erhöhten^ in welchem erst nach Mitternacht, die königlidie 
Familie, nicht ahnend die tiefe Trauer, welche ihrer am kön- 
nenden Morgen harrte, — noch mit dem Gefühle eines froh 
durchlebten Tages in Nymphenburg die Todeshalle des ge- 
liebten Gatten und Vaters betrat. 

Bedeutungsvoll erleuchteten die ersten Strahlen der Sonne 
den kommenden Morgen, welche durch einzelne Kanonenschüsse 
VOM viertel zu viertel Stnmk die Feier des nesen Tages für 
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die Stiftung, und den noch im Leben gegldobten Stifter des 
militärischen Max Joseph's- Ordens verkündete. 

Der Katafalk — errichtet zur kirchlichen Todtenfeier für 
die verstorbenen Mitglieder des Ordens, galt nun zuerst jener 
des verblichenen Stifters. 

In dunkler Ahnung wai* die Todtenfeier d^ Tode^tunde 
vorausgeeilt. 

Der überraschende Anblick: statt des froh erwachenden 
Monarchen eine längst erstarrte Leiche im Bette zu finden, 
blieb dem letzten Augenblicke vorbehalten. Es war, als der 
Kammerdiener des Königs zur gewohnten Stunde um sechs 
Uhr, schon längst des Glockenzeichens harrend, endlich von 
peinlicher Unruhe getrieben, das Schlafzimmer betrat, worin, 
erleuchtet von dem zweifelhaften Scheine halbgeöffneter Läden, 
er bald an dem Schreckensbild des Todes zurückbebte. 

Vergebens war sein eiliges Herbeirufen der beiden Leib- 
ärzte von Harz und von Winter; fruchtlos blieben alle Ver- 
suche der Wiederbelebung. 

Bereits erkaltet war der König schon seit fünf bis sechs 
Stunden. 

Es schweigt die Feder über den Schrei des Entsetzens^ 
welcher bei dieser Nachricht aus dem Schlafgemach^ der 
Königin zu den Ohren der bestürzten Menge drangt Ergriffen 
von der Allgewalt des ersten Schmerzes stürzte sie bewusst-i 
los auf die Hülle des entseelten Gatten; weilte in erstanteM 
Gefühle stundenlang und war — von dessen Sterbd^eUe kanin 
mehr zu trennen. 

Wer immer die Fülle des Glückes und der Heiterkeit 
kannte, welche der Verlebte in dem täglichen Kreise seines 
Familienlebens um sich her verbreitete, vermag den boermes»-» 
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IMiM Srt i Mira ie» Vtn/tmu» n hnea^ von dem die klBd« 
Uekeü Ihrxcii i&f zinleiiil g^andeBafl PHnieB und Priuea« 
tiooen xarriBMü, i»d tOb denaf lAe CMeder de» königlichem 
flaus^t aif» TMMe epgriSbo wifes. 

Mil dem 9^ de» Koatgs mid bis tn« ttnlreffhi dei 
Tfimieri^n Mieb der fieMmtttheit der anwesenden Staats- 
minister die Vertretang aller Staatsangelegenheiten anrertraul. 

Ihre' erste Sorge war sonaeh aadi jenen Vorkehningen 
g«#idniel^ wdeba das Leichenbegängaiss des verstorbenen 
Monarahe» hdashte^ 

Der eotseeüe König ruhte Mi lum andern 1^ hNym- 
libesbttrg^ oHd 4ie hettomHAcbe Oeffiaung des Leiehnams 
imrde am 14 Oetober NaiehmMags wm iwei Uhr vorgenommen. 

^ BiidMie lltsaöhe des Todes Amd sieh nneh der ärtt'« 
-Hahie* Aagabe des Sectlonsbefiuides in einem sogenannten 
WasadrsiUag» ^Aff^piestim /Mmumms). 

Der Aigeiischeia xdgte einen fotrag von cwf» Unxen 
Wasser bei vefknieheiien Gehimhäuton; ibrigens tber dnen 
TOllkoaMnett gesundiMi Zitsiaad der Brast- nnd Unlerleibs'- 
Organe. 

In feierllehem Zage geleilele SMm am lb%«nden Naeb- 
uMage (1&. Oeiober) dia kOnlgHche ttflle von dem Sterine- 
lumse EV Kymphenburg zur SiMosriiapelle der hOniglichea 
Residenz. 

8ahwei>) 4rie 4er SchaMri sieh dnrA das Leben trägt, 
^ biwa^vich de^ Zig der Tranemden in feierlicher ISMie 
Us amn WeMMde ter Stadt Er betrat^ dassefte nach dem 
Veiiaate >oaf lAr«! Stnaden, emi mn sieben Uhr nnter den 
idtlstam NdMgiastallen des herbsttieben Abends. Hier, im 
Anschlösse aller Behörden und hohem Staatsbeamten empftng 

Aitt«r» B«ttr8g« «tc. 2 
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Hnx Joseph die letzte HvWigwig »m ieu Kor^kifK «eiiw 
2^it» von jenen e^muteii Häuptem des Ntlttär^ mid CiilUrr 
«itandes, wetebe aa d^ SIpftzf <ter Krieg«*- ii»d SteetfiMmpfe 
mit Feder und Schwert, poo^ .n9($h den besehwichlii^leii Stttr*^ 
i^c^ vpn %wH Murzehntenmit i&r%^^ 4»$\ÜWichm den 
denz ihrer eagenen Vergunfmikett mi» to Gn^< a« tn^ieo 
adMenea. , ; ^ . ' ' 

Zwei Tage hmdwreb (den 16u, nnd 17. Oetober) blieb 
der königliche Leiohoam dem allgt(«eiaen Zaliinge dea Vollißt 
in der Schlosskapelle ausgesetzt. So wie Menachftn :aieb M 
If/^n^hen, so reibeten Thr£l«en sidi an TknüeBi . 

Gtäna^e^der n^sht erliebl aieli die Stimme des Y^« iHf 
die Tugenden ^nd fiir it^ Ruhm ^m Ragenlea, a]« in 4ier 
sen Momenten, /worli «pwie^aa dem'iii^ eiiiea. geMienen 
Helfen mä dem, Leben augleich die Macht desj>ia(ton4. m^ 
schwindet, die Stimvptidei Yolh^a, Irei you Fui^ fmid JIMfh 
^^ngf d^ iffönea Auaspruphe über d^ .iwieiii VhfA des 
jHen^c^ aiG^eh^rt. ~ Sie. erhebt, si^. »w Uat^NMvP 
W^heif ,; b^jegelt durch 4ie Tiadoen d^ Volke» wi ftw^ 
gestellt in dem Bilde der innigsten Liebe, der aufrichtigstep 
I}ul%i^ hd der Todknfeier de« YerUliciMeiieD; 

Mit. d^ ffeierlicbon Beerdigung des lUcbstseligen infr 
^^andeiK a« 18. October die letzten Ueb^rreate Maji Joa^> 
aus dem Kreise der Trauernden. 

;S#in. hekba^m wurde vecaed[t in 4er £riif|t der fürst- 
]idien. Ahnen bei den Theatinem, sein Her«, in die, Kirche 
nach AUöttittg gdiiraoht, w^t dennoch steta nüer denLebanr 
den gleich jepe^ WohUbnten^ die aus die#ei» Beaten fit 
Tausende entsprossen^ nach langen Jahren noch vafeiTanaendcli 
gesegnet werden« 
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Mit den Gepränge ie§ königlichen Leichenznges tot- 
schwand der leti^ Schimmer irdischer Machl, and in einer 
dreM^#0il'T#dienlbfir (yovA t». Äs 9f. OcüWr) q)mkAe 
die Kirche dem entschwmuMfIr'lifeiste ihren Segen. 

Die Religion, welche nach den allgemeinen Stdrmen eines 
mioMoai^fr JahriMdMf denoA^h h dte «Iftvbigen Hbraen 
dea hayeriaehen Volke! nie «nItrkifBrft var, sali dankbar für 
ihre Erhaltitig und Bewahmag das &uibM des Giaibena ia 
dem KiMi auf Max J(M|Mi's Gral^; die Kirche ^nbeie heiUgt)» 
sein Andenken nach Vollendang se&er liatfbahn twn U^ber^. 
pog dt ein höheres liobei. 

- Mit de» VeriAtf der Todtenfeier, die in idlen Kirchen 
des Lalides ton den inbHinsNgen Gebeten des Volhäs belltet 
ffikr, begtna das Jali* der allgUmeinto Trtaer mit d^n naver* 
siegbaren Andenken an 

Mix JtM^h dei (ittttgei. 
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bdem die Madil der ¥reae mH ite JosepVt letztem 
Atltemsuge mm der «teii)eiid«i Hand tu jene sehies nron^ 
erbea libergegiiigeii war, warde aie deai neaeii Regenten in 
aefaier Abwesenheit nach liergebraditer Form Ton den kodi» 
aten Beamten der Kjrone bewdirt. 

Durch ein Publicandum des Mgenden Tagei, da iwä 
dem Gesammt-Mmbterium erlassen, ertelgte smr Mittags- 
stunde durch den Reichsherolden mit dem Trauerflor bdtleidet 
und umgeben von einer Abdieüutig der Kfhrasrier*^tode die 
öffentliche Verkündung Ober das Hinscheiden des Momrehen 
sowohl, als (tber die B^ndiriebt^mg des Thronerben in 
Erwartung seiner Befehle. 

In der Residenzstadt, gleichwie in den übrigen Sttfdten 
des Reiches, wurden sämmtliche Waffengattungen des Linien- 
nnd Bürger -Militärs für den neuen Regenten in Pflicht ge- 
nommen. 

Noch in der Ruhe eines ländlichen Bade -Aufenthaltes 
zu Brflckenau lebte Bayem's Thronfolger, als der König hi 
seiner Hauptstadt bereits längst verschieden war. 

Erst in der Nacht vom 14. auf den 15. October Iraf 
der abgesendete Oberst der Grenadier-Garde mit der Mmiste- 
rialdepesche zu Brückenau ein. 

In tiefem Schlummer lag der Kronprinz, nun König 
Ludwig I., nicht ahnend, dass des Reiches Krone bereits über 
seinem Haupte schwebte. 
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h der Erwartm« eiMl Uiidm PkftMMMi, 0$ einec 
für dieselbe Nacht angdilliidigteD Koneten, war der.KroiH' 
priiit «il den BefeUe, iki bei dcüen EracheiMB iogleidi 
la weekeii, iriian frifaMa% nr Rnfae geeilt. 

Ib jener Erwartmig aoa tiefem ScUanmier erwedLt, galt 
es ihm selbst als neuanfgebeiides Gestkii an BayemTs vater^ 
Mndisciieiii Hinmiel. 

So knüpft oft die Ahnung, der Zukunft welssagende Prie- 
sterin, den irdischen Glauben an das Unsichtbare, welches 
der Mensch sich zur göttlichen Vorsehung erhebt. 

Auf die (tbergebene Trauerbotschaft fiel der erste Blick 
des erwachten Monarchen, der im Schmerzgefühle des Sohnes 
über den Verlust des geliebten Vaters sich dem ersten Ein- 
druck unaufhaltsam überliess. 

In dem Widersfreben solchen Gefühles gegen die ältere 
Sitte: dem Ueberbringer der Botschaft von der Erledigung 
des Thrones mit Dienstbeförderung lu lohnen, fand solch 
lohnende Gunst in dem Herzen des trauernden Sohnes kein 
Gehör. 

Per König verliess am folgenden Ta^ seinen ländlichen 
Alif<eBtlialt und begleitet yon dem Jubel des Volkes wurde 
seine Reise über Wünburg in drei Tagen bis nach München 
forlgeset^. 

Ajh 18. Oetober» iq der Stille der Nacht, al^ xur zehnten 
Stunde, wo das Traii^rfeläute nach der ßeerdigung Max 
JosephV Iftnfst verhaUl war, erfolgte die Ankunft König 
l^wjgs.jn seiner Residenz. 

Der BnlifaDf war, o«^h deai Verhole jdfer Fderlichkeit 
h aller Stille, idmI mr mit 4wi veminigleB Schmerzgefühle 
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bei der' UiMniraiig des liOff^fidMi Brvdeni^ Viioien Karl 
erfolgi. 

Sokoa der koauneade Moiig^e« woMe jenen fcfnrticliett 
Akte des Regierungs-Antrfttei gewktaiel, weteher hi 4em 
Eide de9 Könige wf die Verfaseonfe-Uriumde im X« l^itel S. 1 
für deren Gewihr. vorge^ichpiel tot. 

Es entsprach die Würde der kdnigliciieB Utigebanff in 
feierlicher Versanirolung ^ämnitlicher Staatsminister und des 
Staatsrathes unter Begleitung des Hofes^ der Erhabenheit einer 
Handlung, wodurch der KOaig auf den Stufen des Thiones 
den von dem Justizminister vorgelesenen Eid -r- mit den drei 
Fingern der rechten Hand auf dem Herzen — in den bedeu- 
tungsvollen Worten aussprach: 

^Ich schwöre nach der Verfassungs -Urkunde und 

„den Gesetzen des Reiches zu regieren, so wahr 

„mir Gott helfe und sein heiliges Evangeliums ^ 

Der Monarch, welcher mit einer feierlichen Anrede von 

dem ältested der Staatsminister, Grafen von fteigersberg, 

empfangen worden war, beschloss die Eidesleistung mit den 

Worten: 

„Ehe tch euch den eben geschworenen Eid abee- 
„legt, kielt Ich mich durch den bei Einführung d^ 
„Verfassung geleisteten schon ebenso Terpflibhtet. "' 
„Dasjenige, was der von Mir gesproekene Eid 
„als König, an der SCeMe Vbäves eriäuchten Vaters, 
„dessen AndeiAen Mir ewig '^derund linverges»- 
„lidi sein wird. Mir auferlegt zu erfüllen', hab^ 
„Idi den besten Willen, und erwarte von Aet Gnadd 
„GotlM,. dasg er Hir die KniQt «hzi vdifaihen iverde. 
^-^ Schwer art es, sajeh tincflüKMge, wie iu'mm 
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Mfn^ M lipifMiMii, ^ ih« M^orfeichen 

lUildi Ml Hoffttit«0in jriutel 4m Lmi «neü^ der kMige 
Herrscher bei dem erslen Schritte zHm Throne den Wef , d6a 
iätim. IwliileQ, i^ Caiit^ iu welchem er <n Mtgiareii, sidi 
it jNflifn InAerqleii .itiigisehvinMn Jw^ tnch Air NMioi verr 
Made^ io wie Kdnig. iMm$ in svmta WMBftmhdi 



Ehe solche Bttigsihaft in den königiichen W«rte, ^ 
^ 4h».EigenUMun 4er WHIeodoMift umI slMtM Canrakttrs 
liert «ft fÜmfaMter te Diaim dtr ViMton, al» jtder Bai- 
name, mit welchem die Gaadiidile das AniMkea des >er«- 
al a ffh s ne n ftageaten ehret« 

Sind CS diese- NaawB, mit welchen die Nachwelt den 
Xagtaden cineä Aegehten nach seinem Tode haldigt, so ist 
•s hkiiei Honarchoi selhstbewnssl» Wilienshraft, mit wel^ 
eher er in dem Augenblicke, wo die Vorsehiaif ihm den 
Siiffbtt reicht, adnim YoH» in sMcbem WaUspracbe das Pfand 
jMea Willens üherttefirät, oadi wekhen seine Handlange« 
mn desMelben zu wMigan, seine Thalen abmwigea sihd* 

eerecht asA B^anlifk 
«ml iffci Eiypasshaften: ^ mfichtff in ihrem Bunde — ; 
die Gerechtigkeit, nur wcan sie iiehatrlic^, in «tierschütter- 
üch äosnahmsksam» Waten^ der Thanus hahen Namens wüt- 
dKg ist; *tU 80 wie dicBeftanliahUit; atennr ia des GtsechMn 
4meMal«tterlidMi WtOen. die Zierde iiöckster Macht -*- an- 
scheinen beide in ihrem Vereine, als des Throaes kräftigste 

Mu daa ttaUan: slarioir Armim Kriege, jat im FWedan 
ikp ilsiisalffni MMtim Wille.: ^ . ^ .u 
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Hü Fridbwni-Klaglwil plifc! ibr Heerftfcw am Morgea 
künftige Thaten die KHifle, tiber die er gebitM^ ordnet setie 
Sdiaaren, uai aamneit wi Mtt die Birgta seiaes ktiirftigeB 
Siegel» 

Mttchligcr der HerrMAer nock in FHedea^ '«Mia er nril 
denAotritCe Beiner Regenleiibrim dei ZtptttY oft senplillerte 
MackI wieder is kräftiger Hand Tenlnl, um iiek die Staltt 
des berrschendeB feiiken io ^eioer 2eftepocbe lu aicbenii 
woria daa S&A ttH den Weiden in so mächtigeni Kampfei 
die Hand cMiea Simiam heiackt , damil des Volkea Wekl ^ 
«averklil in der Gegenwart, bierin aeine Birgaobaft für daa 
^fick. einer ferneren Zukanft finde. 

Eine solcbe Zukunft war es, von deren gtoaendem Bude 
der Geist des neuen Monarchen ergriffen sehiea, wenn seinem 
BlidEe gleickwoM jene Hindennaae aidit verlioiven blitbea, 
wekhe ihm der Wechsel der Zeit* orf Welt^VerhiltiäsBa 
entgegen setiie« 

Mit dem Muthe dea Waiena und der Kraft, im Vertanen 
auf Bayem's schtitxenden Geaias, kegam König Ludwig das 
WedK setner Regierung^ worüher er eft m Tertrautem Kreise 
sich mit den Worten ansqiraGk:. 

^Erst nach z^n Jahren solle man die Ibndluige» 
^iner ftegierang beurAetlen«^ 

Mit diesen wenigen Worten kalte des U»mg bei dem 
Beginne semes Aegealenlcbeaa mek senicr Zeitgesekichle den 
^Standpunkt ange^fentet, woniack daa Zitf annea Strebena aa 
beartheiku mki. . < 

Möge sie in stetem Fortschreiten dem mtthsamen 1^ 
werke. dea Begeat» Iblgen, die Kalte amttfsender ideen von 
Glied zu Glied verfolgen; beleneb(end4ii finrndiafenkttnftifir 
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Weihe , £e Kraft des Wilfens wifen gegem die Malte des 
YMingta — ind so erst nach dem Veriarie enies Deoenniums 
mil gereifteni Urtheile den Sehleter heben, nnter welchem 
eine neue Gestak mit dem Geprüfe der Regierungskunsl aus 
der Zeil h^rrortreten soll. 



«fgiftung tut 3af)xt 1825* tfom 13* »rtobtr bte 
(Bniit Jftitmbtx. 

Der Gesammtheit seiner Unterthanen verkündete König 
Ludwig durch Patent vom 23. October ^) den Anfall des 
Reiches durch den Tod seines hochverehrtesten Herrn Vaters, 
Maximilian Joseph's, seine Besitzergreifung und den Antritt 
seiner Regierung. 

Unter Heischung des pflichtmässigen Anerkenntnisses un- 
verbrüchlicher Treue und Gehorsams von allen Unterthanen, 
Bekanntgebung der erfolgten Leistung des Verfassungs-Eides 
und endlich durch die Erinnerung aller Bediensteten an ihren 
geleisteten Dienst- und Verfassungs-Eid war den herkömm- 
lichen Forihen eines constitutionellen Regierungs- Antrittes 
genügt. 

Es schien hiemit die erste öffentliche Handlung des neuen 
Regenten diesem Augenblicke vorbehalten, in welchem mit 
dem Schlüsse aller kirchlichen Tniuerfeieriichkeiten am 22. Oc- 
tober, dem Andenken des erlauchten Vaters die letzte Huldigung 



1) Reg.-Int-Blatt 1825. S. 173. 

Aitt«r, Bvitrftg« «tc. 
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dargrefcraoht war 5 mid woraaf des Sohnes emsige Thada«lk 
Ittr die Ordnaiig seiner Stai^- Regierung in Wirksandnll trat 

Das innere Wohl des Staates, vor allein aber die Vef* 
httltnisse des Finansbaishattes nnd die hiei^ aufs Iimigste 
verknüpfte Gestaltung iet Staatabeböfden waren die ersten 
Gegenstände, welchen der KOnig eine nmfiissende. Sorge 
widmete. 

Durch den Eintritt einer neuen Finanzperiode ^) vom 
1. October 1825 bis dahin 1S31 waren nach dem Abschiede 
der dritten Ständeversammlung vom i 1. September 1825 durch 
das neue Finanzgesetz für die Staats -Aasgaben und Einnahmen, 
so wie für das Schuldenwesen schon auf sechs Jahre hinaus 
die Grenzen des Wirkungskreises in dem Staatdianshalte be- 
zeichnet. 

Der König betrat denselben wach und wUlenskräftig schon 
unterm 24. und 25. October durch Anordnung') von zwei 
verschiedenen Commissionen unter allerhöchst eigenem Vor- 
sitze. Die eine zum Behufe der nothwendigen Ersparnisse 
im Staatshausbalte, so wie die andere zum Behufe solcher 
Ersparnisse für den Militär -Etat. 

Zur Berathung für den Staatohaushalt waren als Mitglieder 
berufen: 

der königl. Staatsminister der Finanzen, Freiherr von 

Lerchenfeld, 
der königl. Staatsrath im ausserordentlichen Dienste, 
General -Commissär und Regierungs- Präsident von 
Widder, 



1) Gesetz -Blatt 1825. S. 9. 143. 191. 

2) Reg.-Int-Blatt 1826. S. 63. 197. 
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der k^igl^ ItefimiBgs «Yiee -PrttiM^it Grti tor Ar^ 

mmepeig^ 
der k^taigl. Miiaslerialmh von Mieg und 
fkr kdoigl. StaMmtli von Kobell lur Fühnuif dei 

ProtcriHdls. 
IMe xvreite ConuniMiOB für die EraparniMe k des 
Hffitär-Eoit wwde gebildet iiiä: 

den köoigl. Armee -Hiniater, Fretherra von Malllot, 
dem kOnigL SUiaUinith yod Knopp, 
dem kOnigl. Generalm^lor (knien voq Seyasd, 
dem Obtra\en Freiherm yob Fick, 

dem hgeniemr-ObersIlieutenaiit von Streiter, 

« 

d^m Oberfitlieutenant von Heidegg vom Generaklabe und 
dem OberstUeutanant Bauer als FrotokoUfäkrer. 

Für beide CommisiiioneB war in idlen Arbeften das Ur- 
theil det Königs im eigentlichen Simie das belebende Frinaip. 

Indem Er den vielen und anstrengenden Sitzungen in 
joh unnntorbrocheDer Dauer von fünf bis sechs Stunden persOn- 
tick beiwohnte, wurden die Hai^tgnmdsfltze, von welchen 
ausgegangen werden sollte, durchaus von Ihm Selbst bestimmt; 
Sek sdiarfisiekliger BÜA unt^^chte und anatysirte unv»- 
wandt di« auf Grundsätie gesttitaten Arbeitoi , Vorträge und 
filats. Die unfehlbar auf eine längere Vorbereitung gestotate 
OmaMit und consequente Bestimmtheit, mit weldier der KOnig 
bei jedem Gegenstancfe in der Regel sogleich Seine £a^ 
sok&eaaang.gri), nttchten es allein möglich, dass die Bera- 
thungen dtr beiden Commissionen emen so raschen Gang nah- 
aien, und einen dardüais selbsti^ndjgen Charakter in die 
Till äneil ausg^giiigenen Arbeiten Icigen konnten. 

ünveik^mibar war der König bei diesen ersten Schlitten 
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¥€0 der AiäeU dweiidniiigen, wfe sAt ffir jedei weiteren 
Fortechritt in den übrigen Gegenständen der fltwUii erwaltnng 
die erste Grundlage in einer riehtigeii Ba^chnimg der Finanz- 
krttfte festzustellen, daher cntfenit von allen ZerspKMemngen, 
dieselbe auf den wesentlichen Bedarf zu conoentriren, und 
Uebei die Erhöhung der Kraft in der Einheit aoffusucfaen sei. 

Ersparungen durch Vereinfachung der organischen Yie^p 
waltungsförmen waren das Kiel eines Strebens, wdches zu- 
versichtlich ans der Ueberzeagung henrorging: dass die Ver- 
mehrung d^ SteUen nicht immea' divch wiitiiGhes^ Bedürfniss 
und grösseren Umfang der Ari>eiten hervorg^fen, sondern 
beides oft nur zur besseren Unterbringung eiier vermehrten 
Zahl von Bediensteten, hiemit aber auch eine Erweiterung 
der einfiohsten Arbeitsformen veranlasst worden seid. 

Die erhöhten Opfer, welche dem besleuerten Produzenten 
4m^ den vermehrten Stand der Besoldeten in dem Staats- 
dienste anfei-legt waren, schienen für die Unterthanen durch 
keine besonderen WoMthaten der Verwaiinng aufgewogen, 
sondern dieselbe durch erweiterte Geschäflsfomien mir melkt 
belästigend. • 

Im Einklänge mit dem Geiste sicher Ansicblen mögen 
auch einzelne Aeusserungen des Königs in Priv«tgespitehen 
gewCtrdiget werden, worin & unter andern bei einier Bezagt- 
4iafame auf den Bestand eines goldenen Zeitaltern ihii ddr 
-fiemerkung entgegnete: 

,ydass in sokiiem Zeitalter der Staat sdbsl an äiiiH 
„sten gewesen sei.** 

In gleichem Sinne stimmte hieautt bei einem Gesprtfche 
über die Leidenschaft des Goldmachens nach den gescUcWicimi 
'Beispielen hfjiiet Personen aach die Aeusseruag des* Königs: 
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^da0# di% wuhre Kmurt des GoUtmchmm in einer 
^geregelten Orcbwig d^ Finanzen beistebe.^ 

Rtisdi sdiritten die Brsparangs^GomniiMionen ztfrBeen« 
^ung Hirer Arbeiten, welche nach dem Idirzen Verlaufe toh 
neun Wochen schon vollendet schienen, indem nät dem 31. De* 
letxiifer ihre Anft^sung erfolgte. 

Rascher noch und zum Theil schon in den ersten Wochen 
jener Berathungen, erfolgten die nothwendigen Ersparnisse 
selbst in dem Erliasse organischer Verfügungen. 

Was der kommenden Zeil frommte, halle einen noch 
höheren Werth für sich als Geschenk des ersten Augenblickes. 
In dem Beginne wirklicher Ersparnisse — fand sich jeden 
falls ein reicherer Gewinn, als in jeder längeren Beralhung. 

Die obersten Stellen und Behörden waren der erste Ge- 
genstand der sowohl personellen , als organischen Verände- 
rungen. Sie wurden jedoch mit fortwährender Rücksicht des 
Monarchen auf langjährige Verdienste zur Ausführung gebracht. 

Durch allerhöchste Verordnung vopfi 25. October ^) erhiel- 
ten die Rang- und Bpoldungs- Verhältnisse der königlichen 
Minister bei künftigen Ernennungen ihre Bestimmung nach 
^leipher K^ategorie mit jenen der Staatsräthe, jedoch unter 
..I^D^cblpss eines Funktionsgohaltes iq einem Maximum der 
;gWS€n Besoldimg nicht über 12,000(1. 

UiebHigens^ mit dem unt^m 26, Oolober oacb^äglich er- 
folgten Vorbehalte der besonderen Recjhte des Justiwinisters 
als Grossrichter. 

An diese aUechöohste Verordnung schloss sich unterm 



1) Reg. - Int. rBkitt 1825. S, 769. 292. 
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06. und t8. Oc^ober and 8. Novtnber«) die Bubeüttids- 
Versetzung folgend«* höherer StaMdlener, ds: 

des bisherigai PrAsidenten des SlaatanMMi^ firatai von 
Törring, mit dem Tüel und Range eines Süttsminiilers oad 
seiner bisherigen Besoldtug; zugleich mit 4em Bepeiken: 
der in Abwesenheit des KOnigs Zu erfolgenden PrAsidnig 
durch den ältesten Staatsrath; 

des Staatsministers des königlichen Hauses und des Aeus^ 
sem, Grafen von Rechbeig, unter Belassung seiner Besoldong 
von 12,000 fl. und mit Uebertragung des Portefeuille an den 
Staatsminister, Grafen von Thürheim, hiemächst jene 

des geheimen Kabinetsrathes , Staatsrathes und General- 
Direktors des Staatsministeriums des Hauses und des Aeussem, 
Herrn von Ringel, mit einer Pension von 8000 fl. 

Der königliche Staatsminister der Finanzen, Freiherr von 
Lerchenfeld, wurde sogleich unterm 28. October ') zum könig- 
lichen Gesandten am Bundestage in Frankfurt ernannt, und 
dessen Portefeuille einstweilen dem königlichen Generaldirector 
von Neumayr übertragen. 

Eine neue Instruction für den königlichen Staatsrath vom 
18. November'), wodurch derselbe in sein^ Bfldung und 
dem Geschäflsgange veretefecht, sein Wirkungdu«is genaaer 
bezeichnet, dieser aber für die Fälle als oberste entscheidende 
Stelle mit der Yerfassungs- Urkunde in Einklang gebncht 
wurde, war seit dem Erscheinen dieser lotsten «chon längst 
zum Bedttrfoiss geworden. 



1) Reg. -Int -Blatt 1825. S. 773. 823. 847. 

2) Reg. -Int. -Blatt 1825. S. 824. 

3) Re§, -Int. -Blatt 1825. S. 863. 885-887. 
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Ifil der BefcArädmig des ?ermiaia\miea 9 auf sechs 
wMlicfae StaitsrtlAe'tnit e»e gleiche Zahl der vorigen Mit- 
glieder aoi dem ordentlichen Dienste in tesporäre Quieszenx. 

Die AoAdSHBg der für die gcmiscfalen Rechtifegeiistände 
kUier heiUHdfaim Staatsraths^ConMiiiafieii ei^ sidi in Fdge 
dar mH» StüMalhs-Insbiffitimi. 

Untern 27..Nomiiber *) erfolgte die Anfldsung tob mr 
versdiiedenen Central -Ndieoslellea. 

Die firwigüBgen, wdehe nach Vemefanwig des fitaats- 
ralhes d^ hierfiber erscUeBeaeQ VerordMUigen vorausgeschickt 
fliod, characteridren dien so sehr die Uebei unterstellten 
Ansichten des Monarchen, als von d^ andem Seite die Zu- 
rädLweiflmg des für diese SteUen frtiherhia gesi^affeaen 
WidnmgAreises an die treffenden Unt^rbdiörden üh» Auf«- 
itang als gevechtfenigel ercheiien liess. 

Das Generd-Fiskalat fiuid nach dem Eikiguige d^ tief** 
fenden Verordnung^) in dem Motive: 

^ar Befihrdening der für die Wohlfahrt des Landes 

^so hochwichtigen Redife^rfbge and x«r Erzielung 

^Jeder möglichen Grspanuig in i&m Slaatshaushdte^ 

sehe Aaß^m»i und hiemit audi die Yertheibiig. seiws 6e- 

. MhÜlskrdies in der Art — dass mltkear theils den bteig- 

iidm Kieifivegieraiigett lud den dabei angesteUten Fisfcd^ 

bemnten, theils den, bei dam ktHyg^idien Fiaanamlniateriiwn 

m bestdlanden beiden IfronaaiHlUen ikigeivlesen wwife. 

Die AuflüSttog des Obennedicind«Golleginms erfdgte 
nach den Eingangsworten der Yerordnoi^: 

1) Reg. -mt- Blatt 1825. S. 883. 
») Reg.-lni -Blatt i8k5. S. 921 
3) Reg.-Int-BUtt 1825. S. 929. 931. 932. 
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^ziir Vereinfaehung des GeädMagmgtg nai zur 
^Erzidung jedw mö^ieheii ErafMonrnf im Staitfrr 

xagieieh m^r Bestellung eines Obermedizualnitkel M dem 
königlichen Staatsministerittn des Innern, wobei iMamlbeM$ 
die Fälle erforderlicfaef Gutachten lu deren Binfordcnuig lon 
den medizinischen Universitäts-Fakultillai^ oder den beiden 
Medicinalcomitö's ermächtiget wurde. 

In der antgesprochenen Erwägung, dass die Aufstellung: 
^eines besonderen Knd»heroldenamtes mit b c sta 
^deren Kosten verbunden sei, welche fügfieh Ter- 
,,nnecten werden könnten/ 
war die Auflösung desselben mit der Folge begkitet: dan 
die Besorgung der treffenden Geschäfte dem königUcheaSiaata- 
ministerium des Hauses und des Aeussem unter Seigeiimg 
des Rdchshotdden zugewiesen wurde. 

Auch in der Absicht: • . ; 

,,bd dem Staatshaushalte jeden end>ehriichen Auf- 

^ wand zu vermdden, und die Verwaltung des Reidies 

„auf die mögliehste Einfachheit Buridasuführen^ 

gelangte das bei dem Staatsministerium der Ftemizeii buAor 

bestmidene geheime Taxant zu seiner Auflösung, indem deüen 

Geschäfte wieder an .die treffenden Erbebungs- i»i Rech- 

nnngsstellen zuräckgewiesen wurden. 

Durch eine fttr die aufgelösten Genbidstellen gameiafaMe 
Verffigung hatte mit Erlöschung ihres Wirirangskrelses am 
Schlüsse des Jahres 1825, deren AmAspersoaal, soweit «b 
nicht an die anderen Stellen tiberwiesen war ^- in temporäre 
Quieszenr zutreten, für die verwenden Fankftionäre aber die 
Entlassung zu erfolgen. 
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Eine n^e Schöpfung der Staatsorgane, die Aosseheidmig 
md Bestinrnning ihres Wirhnngskreige« nach jenen hervor- 
gehobenen Zwecken, welche der Regent sich mdk den ver- 
schiedensten Richtungen zum Augenmerke seines eigenen 
Wirkens genommen hatte, frat schon im Verlanfe der wemgen 
Regierangsmonate des Jahi^ 1825 in's Dasein. 

Nach der Verordnung vom 9. Dezember *) über die neue 
Fcffmation der Ministerien mit den Eingangsworten: 

^nm den Aufwbnd im Staatshaushalte auf jede mk 
,,dem Hauptzwecke vereinbariiche Weise zu mindern, 
„und zugleich einige Veränderungen in Bezug auf 
„ihren bisherigen Wirkungskreis und Geschäftsgang 
„anzuordnen^ 
bewährte sich diese Absicht schon in den wesentlichen Be- 
stimmungen, womach: 

„unter dem Fortbestande von fünf Ministem der 

„Personalbestand derselben auf eine geringere An- 

„zahl der Ministerialräthe sowohl, als der Subalternen 

„herabgesetzt;** 

zugleich auch die frühere Gehaltsbestimmung der Minister vom 

26. October mit 6000 fl. und einer Functionszdage m maximo 

nicht über 600011. — ohne Anspruch jedoch auf eine Ge- 

haltsv^mehmng bei übertragener Leitung mehrerer Hmisterien 

erneuert; übrigens unterm 26. Dezember denselben auch die 

gleiche Uniform mit den Staatsräthen vorgeschrieben wurde. 

Der Einhaltung der General -Etats') für jedes Ministe- 

nam, so wie den Hassregeln gegen deren Ueberschreitung 



1) Reg.-Int.-Blatt 1825. S. 977. 

2) Reg.-Int-Blatt 1826. a 5. 

Ritt«r, Beiträge etc. 
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waren beflondcsre B^aiimiaiui^n giewidmet, welohen hkniach 
jene über den Wirkusgsfareis eises Jeden einteilen der MIbh- 
Jlerien fönten. Beigeordnet wurden denaelben, and wnm 
dem Ministerium des Hanse« und dea Aenaaeni: 

Ein Vorstand des Haus* «nd- Staats -^Archives. 

Ein Reidisherold ans dem ait%ek^ten AmAe desselben. 
Dem Hinisteriam der Justiz bis rar Vollendung der neuen 
Gesetzbttdier ein Ministerialrath , indem bereits am fS. No- 
Tember unter Auflösung der bisher bestandenen Gesetzgebungs- 
C o m miro ion eine andere unter dem unm^elbaren Vorsitze 
das königlichen Justisminislers von dem Könige angeordnet 
worden war. 

Dem Ministerium des Innern wurde zugetheilt: 

Ein Obermedicinalrath aus dem aufgelösten Collegium 

desselben. 
Das Ministerium der Finanzen erhielt: 

Einen Oberinspector der Forsten und zwei Kronanwftite, 

als nach Auflösung des Generalfiskalats demselben 

untergeordnet. 
In immitlelbare Veiliindung mU diesem Mlnisterinm hatlm 
auch kttofUg zu treten; 

Die General -Administration der Porten, als eJnejSec- 

tion dieses Ministeriums, vormals jenem d^ Hausen 

und des Aeussem zugetheilt; dann das Lebeqs-' Archiv 

des Reiches. 
Als ergänzender Bestandtheil des königUdien Staaüi- 
ministeriums des Innern, wurde der künftige Bestand ein^ 
eigenen 

Ministerial-Section für die Aügtle^ttheiten dei (kltus, 
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ics Unterriiilöli luid ifer für dkte beiden ZwetiKe 
bestehenden Stiftungen 
magesfiochtia. 

Die Yorbehaltene yax>rdnai^ über (He Forttatioa und 
d^tn WkkungAms dieser Seetion encfato nntem 17. De-* 
aember 1825 0. 

Unter der Benemiung als: 
Obenrter Kirchen* imd Schulrath, 
•od mit dem Personaistande Ton eiüem Vorstände imd drri 
Käthen, deren einer der protestantischen Confession angehörig^ 
wvde ^sen Wirlungi^reis als bloss instruirende und be- 
ratiiende Stelle led^lieh aus den in der Verordnung vom 
9. Detember enthidtenen Competenzbestimmungen für das 
Ifinisterkmi dos Innern, ausgeschieden. 

Zum Behafe der höheren protestantischen Kirchenange- 
Icgenheitef^ und UnsiehtHeh des dem königliohen Ministerium 
immilleBHlr otttergeordaeten OberconsistorHims, erlnek dasselbe 
in der Persan des gedachten protestantischen Rathefi bei dem 
Ministerium einen eigenen Refwenten sugetheilt. 

Eine weitwe Seetion bei dem königlichen Staatsnrinisle* 
rium des Innern zur' Leitung des Bauwesens fand ihre Form»* 
tion und die Bestimmung ihres Wirkungskreises durch eine 
besoflriere Verordnung vom 26. Dezember 1825. 

Dieser Seetioii des Bauwesens mit dem Personalbestand 

fiaws Miaisimalrathes, als Vorstand, cbmn des Hof-^ 

baui uifdw i t n und zweier OberiMurftthe, 

wurde die öbeirsto Leitimg des gesanunten Bauwesens dctf 

Staates (Jedoch mit Ausnahme der MilitftrbMten> dann der 



1) Reg. -Int -Blatt iSiS. S. t303a 
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Stiftiiif en und GemeindeD nebst den Gegenständen der Bau* 
polizei zugewiesen. 

Im rollen Umfange dieses Wirkungskreises war der Bau- 
sectic^, obwohl nur instruirende und berathende Stelle des 
Ministeriun», dennoch in technischer und fimmzidler Hinsidit 
die Ueberwachung des Vollzuges bei den wichtigsten Neu- 
bauten, so wie der Kostenanschläge und Bau-Etats ttbertnigen. 

Die Behandlung des Bauwesens bei den oberirtai Kreis- 
behörden bildete hiernach mit umfassenden Bestinunmigen den 
zweiten Abschnitt derselben Verordnung. 

Den Kreisregierungen wurde hiedurch unter Beigebung 
eines Kreisbaurathes für die technische Oberleitung der tref- 
femlen Gegenstände, und mit den genauesten Vorschriften ihr» 
Obliegenheit, insbesondere die Ergründung und DursteUnng 
des Bestandes, des Bedarfes und der Modalitäten für die 
künftige Bestimmung der Kreisbau-Etats zur PflicU gemacht. 

Hit der neuen Bildung der obersten StaatsbehiHrden, so 
wie der Auflösung der älteren Ceitfralstellen war der Zeit- 
punkt, mit welchem der Wirkungskreis der letzteren geschlos- 
sen, und jener der ersteren eröffnet werden sollte, von dem 
Könige auf den 31. Dezember 1825 und den 1. «bnner des 
Jahres 1826 festgesetzt worden. 

An der Spitze der Ministerien, deren Personalstatos mit 
der neuen Formation vom 9. Dezember sogleich seine Be- 
stimmung erhalten hatte, befand sich am 1. Jäna^r 1826, 
aus der Reihe der älteren Staatsminisler, mv noeh^r Frei- 
herr von Zentner bei dem Departement der JiBtiz, und von 
Maillot bei d^n königlichen Staatnuinisterium der Armee, 



1) Reg.-Int-Blatt 1823. S. 1025. 
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Graf TOD Thüriieiin wurde dorch Dekret rem 1. Jän- 
ner 1826 

^in Anerkennung der ausgesdchneten Dienste, welche 
^derselbe durch lange Jidire mit inuner gleicher 
^AnhänglkUelt an das königliche Hans und das 
^Yat^land in den schwierigsten Perioden geleistet,^ 
zun wirklichen Staatsminister des Ifauses und des Aeussem 
ernannt. 

Dem bisherigen Vice -Präsidenten, Grafen von Annans- 
perg, welchen der König unterm 31, Dezember 1825 *) 

„zum Beweise Allerhöchster Zufriedenheit mit seinen 
,,Allerhödist Ihm und dem Staate geleisteten, aus- 
„gezeichneten und unermfideten Dienai^en, dann in 
„Anerkennung seiner erprobten Anhänglichkeit an 
„das königliche Haus und das Vaterland, zum wirk- 
„lichen Staatsrathe im ordentlichen Dienste ernannt 
„hatte, <* 
wurde unterm 1. Jänner die Stelle eines Ministers des Innern, 
so wie jene des Ministers der Flnnnien provisorisch über- 
tragen. 

Mit den Personal-Ernennungen^) zur Hinisterial-Section 
fdr die Angelegenheiten der Kirche und des Unterrichtes wurde 
am 31. DezenüDer 

„als Vorstand dieser Section^) provisorisch der 
„königliche Ministerialratb bei dem Ministerimn des 



i) Reg. -Int. -Blatt 1826. S. 22. 

2) Reg. -M -Blatt 1826. S. 29. 

3) Reg.-lnt.-Blatt 1826. S. 19. 

4) Reg. -Ini- Blatt 1826. S. 18. 
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^Imeiii, Eduard ven Schaiik, von dem Könige 
„bestimmt.^ 
Als Verstind de« Reiehs-Archivs war der biaberige Mini- 
alerialrath Maximilian Freüienr von Freyberg 

^um dea^lbea bekannten Geiste luatoriioher Forsch- 

jungen eines eitsprechenden Wirkungskreis za er- 

^Offnen, mil Belassnng seines bisherigen Titels wrf 

„Ranges ernannt worden. ** 

In der Klasse der Dignitarien des Reiches hatte d^ 

Könige am Schlüsse des Jahres 1825, als am 31. Desember ^) 

4^ Herrn Fürsten Ludwig von Oettingen -Wallerstein in 

„hnidvoller Anerkennung <kr von dems^elben stets 
„bethätigten treuen Anhänglichkeit und zum beson- 
„deren Merkmale königlicher Gnade die Würde eines 
„Krön- Obersthofmeisters des Reiches als ein Thron- 
Flehen wieder auf Lebenszeit verliehen;^ — 
dem Fürsten war diese Würde mit dem frühem Verzichte auf 
den Resitz des Fürstenthums ei^ogen worden. 

Nach der neaen Gestaltung und Goncentrfarung des Per^ 
sonalstandes, mit welchem die obersten Centralstelien in der 
Hauptstadt am 1. Jänner 1826 hervorgegangen waren^ er- 
hielten auch die obersliea Verwaltungsstellen in den- Kreisen 
durch allerhöchste Verordnung vom 17. Dezember 1825 er- 
neuerte Restimmungen über ihre Formation, den ihnen ange- 
wiesenen Wirkungskreis und Geschäftagang. 

Nur der gesummte Ueberblick jener Modalitäten, unter 
welchen die obersten Staats- und Kreisbehörden nunmehr die 
Bahn ihres künftigen Wirkungskreises betreten sollten, vermag 



1) Reg.-Ini-BUtt 1825. 3. 1049. 
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-die Ueb^eagmig^ su gewähren^ ans welchen Frmzfpten die 
gleidifönnige Rlchlang des neuen Organismns hervorgegafr- 
gen war. 

Das Gepräge einer in sich abgeschlossenen Regeneration 
der Verwaltung gab sich aas der Ansicht von Verordnungen 
hittd, welche ohne Bezidiang auf frühere Verordnungen nicht 
mehr als blosses Heilmittel einzelner Gebrechen betracMd 
werden konnten. 

Das YOfherrsdieBde Prinzq), die aUoliöchste Slaatsgewidt 
im der vollen Selbitthäligkeit de» Montfcfaen Teretnt zu sehe«, 
Jiildete den siebersleii AiMt, nach weldiem das Ressort der 
königlichen Staatsmiinsterien als Stellen der obersten AwtskM 
imd Leitung auf diese zuräd[g^ührt, das Detail der Geschäfte 
aber wieder den äusseren Behörden zugewiesen wurde. 

Mit der «rweikrten Competenz der Provinzialvorstinde 
Umd sich deren Responsabilitfit in dem gleichen Hasse ihrer 
^»minderten Anfrage and Berichte eriiöht; ein freieres 
Wirken wurde den Unterbehörden nnter der Obhut mehr er<^ 
leichtster Reelanationen eingerämnt; die höheren Verwalk 
tungsstellen in beschränkten ColIegial-VerhandiuBgen znnäehit 
•aif die Handhabung der bestehende Gesetze hingewiesen; 
^Ibrigentaber die Gemeinde* Verwaltungen einem zwangloseren 
'Wirk^ hemgegeben. 

Der Gruttdsatz der strengsten Verantwortlkhkeit aHer 
^bem Staatd>eamten für die genaueste BSiAaltang der ttoar 
Disposition zugewiesenen Etats- vmi AYeisalrammea wurde 
^■e QiieUe unrfassender Bestiianmiq;«n. 

Quiek sokhe organsehe Massregeln allein sckiM es mt^ 
lieh, £e aialhwendig«! Ersparm^gen hB Sitalshftujdiaito so 
MaUsmn. 
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Die WAerigen Re«ik«te A&nuihea lieswn in dem nun- 
inehrigea Verlaufe der beidea ersten Ite^erungsnio«ate schon 
eine Summe von 700,000 fl. in Aussicht stellen; um wel^ 
der Regieaufwand und Activittlts^Etat fttr die Zukunft ver- 
mindert werden sollte. 

Dahin führte zum Theä die V^minderung des Personal^ 
Standes und dessen Ueberzahl^ foei den einzelnen Stellen. Dass 
aber bei einem hiedurch vermehrten Ansprüche auf Quiescenz- 
behalte uai P^monen dar finandelle Gewinn der Gegenwart 
nieht aufgewogen werde, dafdr bürgte die Bestimmung des 
dlerh6ciislen Befehls, nach welchem keine nmt Beförderung, 
als aar bis zur volligen Reactivirung aH^ brauchbaren Quie»*> 
centea in Antrag gebracht werden sollte. Die AnstelluBg 
zu bloss mechanischen Dienstleistungen bei den Behörden 
durfte nicht mehr in der Eigenschaft als Staatsdiener statt- 
finden, sondern sie wurde -^ lediglich auf Ruf und Wida*^ 
ruf, den Vorstünden in den Grenzen ihrer Regirfonds über* 
lassen. Die Anstellung in den fibrigen Stellen blieb fttr den 
höheren SlaatsdIeiMt im Allgemeinen durch Vollendung der 
•kadeoMSchen Studien bedingt. 

Es wurden hiemächst in wohlthfttig^ Sorge bei eintre» 
tender Ef^assmg der bisher auf Ruf und Widerruf angestell-^ 
ten Functionäre. denselben, wenn sie mit FamiUen versehen 
waren, die bisherigen Bezüge noch auf neun Monate, und 
Mgleich der Bedacht auf ihre Unterstützung und baldige Wie* 
derverwendung im Staatsdienste zugetidmt. 

Waren die Ersparnisse für die Gegenwart schm dirch 
^ UmslaBd geboten, dass in dm seehs Jahrra der Jiagst- 
verloflsmien eiarten^Finaniperiode von 1819 bis 1825 die 
Staatspensicmen um mehr als eine halbe Million vermaiMt 
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vmim vßwtm^ m fondeii Mk ^ weiterei Mftweigela siu* 
Ver»iitfl#rtt9g der VcHntaUttt^shofllefl dureh diese, so wie 
durch mfmcfae fmdere Rfcksiefalen g^pedtffeiligtw 

Die Aufgabe der ErqmruQgs-Coimmssioii für den Staats- 
haushalt fand sich hiemit, so wie durch alte anderen für die 
Zukunft beabsichtigten Yeränderuugen gelöst; dahin gehörten 
insbesondere: 

der Entwurf eines allgemeinen Besoldungs-Regulativs 

nach den Hauptcategorien der Staatsdiener, im Ein-. 

klänge mit den Kräften des Staates und dem wahren 

Bedarf der Bediensteten ; 
dessgleichen eine Veränderung in dem Verhältnisse des Dien- 
stes- zu dem Standesgehalte, Verminderung der höheren 
Staatsbesoldungen, Ertheilung von Natural-Nebenbezügen mit 
deren Bezahlung nach den höheren oder niederen Preisen des 
Ißetreides; die Beschränkung luxuriöser Bureaux und Ge- 
schäftslokälitäten auf den Stand des wahren Bedürfnisses; so 
Vie endlich auc^ die Abstellung der freien Dienstwohnungen 
mit angemessener Entschädigung nach einem, mit dem Ver- 
kaufe der sonach entbehrlichen Gebäude auf die Summe von 
i 50,000 fl. angeschlageneil Ersparnisse der jährlichen Repa- 
ratarkosten, nebst Pmotifizirung des V^auflscapitals. 

So sehienen nun die Bedingungen gegeben, unter Wel- 
ehen znglefeh mit dem Versdiwinden verschiedener auf dem 
Reicbs» Reservefond gehafleten Ausgaben die JähriMie Er*« 
sparung von einer Hillion möglich werden konnte, sobald die 
gltellche Barchftthrimg albsr anfi|estellten Grundsätze ge- 



Em S9 hastiges Resultet in den Ersparnissen fttr deil 
fiteatalMushaltiiwaate nMk w^t überboten dufch die ^ämfMte 

aitt«r, B«itrlgc «te. 6 
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Aosbente jener Ersparangeii, welelie in den Hflülr-Blat 00- 
gleich mit den yerfinderten Einrichtungen, and hiehrilchtft 
schon mit dem 1. Anner 1836 in Wirksamkeit traten. 

Schon von diesem Zeitpankte an wurde durch allerhödist 
königliche Verordnung aus der Summe der im Haushalte der 
Armee bewirkten Ersparnisse der Staats-Schuldentilgungscassa 
in monatlichen Raten von 83,333 fl. 20 kr. eine Million zur 
Aushilfe für das Jahr 1826 zugewiesen. 

Eine neue Stütze erhielt hiedurch der Credit des bayeri- 
schen Staates. 

Von tiefstem Danke erfüllt, legten die ständischen Com- 
missarien für die königliche Staats -Schuldentilgungscassa im 
Namen des Landes ihre Huldigungen in einer besonderen 
Adresse zu den Stufen des Thrones nieder. 

Die Quellen jener Summen, welche in den Ausgaben 
für die Erhaltung der Armee nach dem bisherigen Kosten- 
aufwande von sieben Millionen künftig auf jenen von sechs 
Millionen gemindert wurde, flössen reichlich aus der verfii^- 
derten Gestaltung des Heeres. 

Die Yerftnderung in dem Systeme der ständigen Beur^ 
laubung gewährte der Kriegscassa eine d)en so grosse Er- 
leichterung, als dem Lande den reichen Gewinn arbeitender 
Hände, und ausser dem Stande des bundesmässigen Contingents 
blieb auch dem Staate der Friedensbedarf seiner bewaffiiete« 
Macht gesichert. 

Za nicht geringeren Ersparnissen fttr fie Aimeeverwal« 
tung, me für jene der Militär -Individuen führte die Arfiii 
bong der Gaiten, welche duroh Veränderung des Garde do 
Corps«-Regiments in das erste Kürassier -Regiment, so wid 
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diiRii VenrandliBg: i& GreMdier^Garfc in ein LMevegkneiit' 
b^virkt. wurde. 

« Eine billige Entschädignng fanden hid^i die Offiziere 
aowoU ab Utttoroffiziere and Soldaten durch mehrjährigen 
Fortbezug ihrer Garde -Zulagen. 

Weitere Beschrtinkungen der Aufgaben reihten sich in 
der Vereinfachung des Kleidungssystemes, nach welchem statt 
der Rockklappen eine einfache Knöpfreihe eingeführt, die 
vielfältigen Stickereien und Bordirangen aber bd allen mili- 
tärischen Zweigen abgeschafft wurden. 

Statt der mit dem Jahre 1814 erst eingeführten Num- 
mernknöpfe wurden mit der Wiederh^vtellung der früherhin 
stets bestandenen Farbenunterscheidung auf Krügen und Auf« 
aehligeB, hiemit für das bayerische Heer die Erinnerung an 
jene Waffenthaten erneuert, wodurch in den tergangenen Krie- 
gen die einzelnen Regimenter, mit jenen Farben bekleidet, 
sich ausgezeichnet hatten. Auch war selbst Bayerns ftlteste 
KriegsgesdiicUe schon Zeuge, wie unter Maximilian dem L 
und Ibx Emanuel von jeher das Andenken einzelner Kriegs- 
thaten wod ihre DarsteUung sich an die Namen und die Far- 
benzeichen der verschiedenen Regimenter knüpfte. 

Ein erhöhter Aufwand wurde der Artillerie uach dem 
heiondc^n Augenmerke des Königs zugewendet, bei welchem 
die Rücksicht für kriegsfiKhige Bildung im Frieden in Meu- 
tmderem Masse einzutreten hatte. 

Mit <ten wesentlichen Verbesserungen, welche die Artille- 
rie sowohl, als die technischen Abtheilungen der neuen Ein- 
richtimg verdankten, bewährte sich insbesondere die einfachere 
Classifikation der niederen Chargen, so wie deren Sold Ver- 
mehrung. 
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Unter diefteii Reforaieii MI mdi die iowee in dis €k^ 
leise einfacherer Formen für ihre Comptabilität wie fir ihre 
äussere Gestaltung. 

Bereits yennodite König Ludwig schon mH dem ScUnss» 
seiner beiden ersten Regierungsmonate auf die GmndlageD 
einer neuen Staatsverwaltung zu blicken, durdi wdche die 
Staatsmasehine für ihren künftigen Fortgang auf eine leichtere 
Bahn gebracht, in materieller Hinsicht aber himul auch neue 
Mittel EU neuen Zwecken geschaffen waren. 

Und zuverlässig war hierunt^ einer d^ eisten 0^ ^1^ 
Deckung jener Creditsumma von 6,400,00011., welche als 
Ausfall der I. Finanzperiode von i819 bis 1825 von der 
letzten Ständeversammlung bewilligt worden war. 

Die unermüdlichste Thätigkeit des Monarchen hattedie Zeit 
beflügelt, in welcher Werke sonst von Regicaimgcijafaren, mm 
in Tagen zur Existenz gediehen. 

So fimd sich denn an der eröffneten Pforte emw neuen 
Regierungs- Epoche ein neues Gebäude au^estellt, welches 
auf der bidierigen B«sis der untersten LandesverwiAung, 
dagegen nur in den höheren Schlnsssteinen prunkltser und 
einfacher gestaltet worden war. 

Mit dieser Wirkung für das Gebiet der ^umzen, der 
Armee und des Innern hatte man in dem Wiricungskreite der 
Gentralstellen diejenigen Gegenstände tu besonderen Mkisterial<- 
Sectionen ausgeschieden, welche näher d^ landesvälerHeiKn 
Sorge, oder nach ihrem Zustande, besonders vüterHcher Pflege 
bedürftig und vorzü^ich 

für den Cultus, die Verwaltung des Stif- 



1) Gesetz -Blatt 1825. S. 150. 
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tiiiig8?miögeii8, <fa» Schid- i»d Stadienwesen, 
dann 4w Land- und Staatsbauwesen 
einer q»eziel)eren Aifliicht und Wtirdignng anterworCra wirdra. 

Die yielseltigkeH der Regenteiworge, in weiter allein 
das unbegrftnKte Yertmaen dler Vdkridassen ww^lt: keines 
ihra* vielfachen Interessen unbeachtet zu wissen, umfasste 
wirUieh in den erst^ Regierunf smonaten auch noch so manche 
andere CfegenstXnde, des allgemeinen Wohles. 

Das neuere Gesetz über das Gewerb wesen i) vom 1 1. Sep- 
tember i88& — als aus der jüngsten Ständeversanmiung 
hervorgegangen '— und bisher nw noeh ein Unber Gesetz- 
korper, erhielt seine Einführang in's Leben der Gewerbe erst 
dureh die YoBzugs- Instruction vom 28. Dezember 1835. 

In der engsten Verbindung mit demselben fand die Er- 
tbeilung von Gewerbs- and anderen Privilegien die volle 
Gmist des neuen Regenten. 

Ibch derselben erfiDlgte die Ertheilnng des ersten Pri- 
vHeginms vom 17. November an Freiherm vim C!otla zur Ein- 
führung der Dampfschifffahrt auf den bayerischen Flüssen als 
prttsumtiver Vorbote dereinst glänzender Ergebnisse für Bayerns 
SolMhhrt und Handel 

Eine Reihe «iderer Privilegien fütr Gewebe und bdnstrie 
fefgte bis zum ScMnsse des Jriires 1825. 

Auch hl nuttelbaren Begünstigungen gaben sich die 6e«- 
shnnagen des Königs für allseitige Erhdwng der Gewerbe kund. 

Nur aus inländisdien Fabrikaten durfte nach besonders 
riia^btüem Befehle die Trauerfclddung für die königliche 
Familie entnommen wetten. 



1) Reg.^Ilit-BlMt 1826. S. 81. 
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thm NachAeile zu beg^^nen, wekher den Gewerbei 
und dem Handebv^iLehre durch die Tnwerperiode eines volIeD 
Jriires zugegai^en sein würde, war doreh eine kOngliehe 
Vorfügu^ vom 16. Dezember 1825 diese Periode verkflrzt, 
and deren ScUoss «of den Charsamstag als den 25. Ibrz 1826 
festgesetzt worden. 

Wie sehr der König von dem Wnnsche dnrdidrangen 
war, mittelst Erweiterung der Geweil)sfreiheit den Forderangan 
d^ Zeit, der vermehrten Bev(ylkerung und deren Bedarf, so 
wie einer gleichen Y^heilung der Erwerbsquellen zu geatt- 
gen, bewährte sich unter anderen audi durch die mündKehe 
Aeusserung, mit welcher Er einer Beschwerden ^Deputation, 
der Schneiderzunft wegen V^mehrung der Professienuten 
dahm entgegnete: 

„Dass bei ihrer sdion hinreichenden Anzahl von 
„Gesellen, sie nur ihren Luxus in Meobds und Spa- 
„zierfahrten einstellen, aueh anderen ihre Nahrung 
„gönnen, und sich nmr durch gute Arbeit ihre Kund- 
„schafken erhalten sollen:^ 

Auch manche andere Zweige der allgemeinen WoUfritirt 
hatten sich in den ersten Monaten schon der königlidien Sorge, 
so wie pecuniärer Unterstfitzungen zu erfreuen. 

Eine solche empfing unter anderem der landwirthschaft*- 
liche Verein am 11. Dezember 1825 in einer Summe von 
6000 fl. zur Beförderung der inländischen Seidenzudit dorek 
unentgeltliche Abgabe von Maulbeerbäumen. 

Die constitutionelle Freiheil der Presse war ein Gegen« 
stand besonderer Aufmerksamkeit des Königs. 

In gewissenhafter Bewahrung der Gesetze, welche stets 
der äussere Glanzpunkt des innem ReehtsgefOhles ist, fand 
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i» KMg ädi fenmltsfl, im AnfrecMNainig de« coMtito* 
tkmeHeK EcKkto «ber die Preik^ der Preüe (S. 22), dje 
inJdffe 1623 in GemäMhell der Carlibuder BescMOMe aveh 
auf die nfchtpolitischen, lu München ersdieiBenden 
Blätter ausgedehnte Cenrar ooter der YoraBssetxang wieder 
anfiaheben: 

,,Dms die Heransgeber denelben tich inn^Mb der 

,,Sebrankai einer anständigen FreimflAigkeit bewe- 

,,g6n würden, woftr sie ohnebin ymintwottlldl 

^»selen.«' 

Fand diese YorwiMetsong gfeiehwohl bei einer späteren 

Reglernngs- Epoche in dem Wellenschläge der poHtischeii 

Aürnie vom Jahre 1830 einen raschen Unterging, so trügt 

4ie Zeit mit ihrem Wechsel anlüugbar auch die Yerantwor- 

tang in sich, gleichwie der Mensch in seinem Gewissen Jene 

seMer bosen Tbat. 

Zn der Zeit, als die bisherigen Regiemngs -Handinngen 
In den letzten Monaten des Jahres 1825 die ent^iredienden 
Zeugen einer unermüdeten Thütigkeit des Königs vmrden, 
rerbreitete sich dieselbe in gleichem Masse auch auf die Var« 
hültnisse des königlichen Hauses und des geheimen Cabinels. 
Die neue Bfldung des letzteren begann schon unterm 
31. October^) mit dem Austritte des geheimen CabineDi- 
fiecretürs, Frelherm von Küser, welchem die Merionale aller- 
iMkteter Zufriedenheit treu geleisteter Dien^ durch mehrere 
Auszeichnungen zu Thdl wurden '). 

Eine langjährige Verwaltung der königlichen Cabinetscassa, 



1) Reg.-Int-BIatt 1825. S. 824. 

2) Reg-Int. -Blatt 1826. S. U. 
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für weiche bei KOnfg Mu Jeaepb's bdaumter FrddicMgluit 
4afi Geachäft eine« Almoieiiler» dfts Voitorsdieiide war, fCK 
wübrte die volteUfndigile Ueberrickt der kteranf erwaehiemt 
Avigaben und Lasten. 

Als ein Deidunfll des unbegfrtUizteii WoblthiligkeitSfliBaea 
des Höchstseligen darf dahier, wenn aach nur auf dem Onmde 
fdlgemeiner Gerttchle angeftthrl werden: dais mA einer ?er~ 
sonalKste der aus 4^ Cabinetscassa Begnadigten eine fast 
•nglaublidie Zahl voll Individuen der versohiedenslen Stände 
mit oft sehr ansehnlichen Bezügen des eigenen YenniVgens, 
dennoeh die könl^iche Untersttttsung genoss. SchM durch 
die reichlichen Gaben bei jedem Anquiiche an die kiteigHdr 
Börse waren, fem von dem alten Sprich worte: pr^aU 
jff^e, procui a fulmine, der BUbe Strahlen Iftngflt dwck 
goldenen Regen verdrängt. 

Indem der König weder alleiniger Erbe des verlebtei 
Monarchen, dcissen Privat -Verlaiseoschaft keinen Ahlivrest 
Mckuiweisen hatte, noeh als Thronfolger f(ir die Lwten der 
vormaUgen Cabinetscassa verpflichtet war, verdankte es die 
Zeh) der ferner Begnadigten allein der wohitliätigen Anord^ 
nang des Königs, sich wenigstens eines Forlbexnges der 
«mpbngenen Gaben bis zu einem bestimmtai Termiae erfreuen 
III kOmaen. 

Unter Ausscheidung und Clasäflzir^ng einer so gvosse* 
Anzahl von Empföngem, welchem (Geschäfte der König 19 
eben so gerechtem, als wohlthätigem Sinne sieben volle 
Abende widmete., wurde der längere Fortbesi^g fittr ge- 
ringere Beträge nach dem Bedarfe der Unterstützten, der 
kürzere aber nach der Grösse der Summen beme^p. 

Im Allgemeinen aber wfr der üackiweM wirididh^ Be- 
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MrftiiMl f or «mtriäwMM Stdingvi« mhob^ wor4«i| 
unter welcher maiieiie UntenWIsiiig mfk ibtm Ikiwsmg 
Mf liM neiaa GiMnMawM find* 

Am8 4er Fader des Kdafgn scfiiel flonen. »na Theile 
ä0 eMen Verfi(niiigeo, bis das Gibiiet seine BOdiuig ans 
den ton Qn» a^JCioopriMMD bereiUt biean verwendeten bn 
dif idnen eriiriten hatte. 

Mit dm Antritte der Begiefin« i^ die Cmlliste nach 
der jttngsM BestiBMMUit in dem Staatabndget ft^ die iweite 
Finampertode von 18|^ a«f den nooen Monardien tiber. 

Unter dspi hedentanden Lastra, welche deraelben bisher 
fUg^lüjeswiwvraif IM das Bedflrfiiiss finansidler Srleich* 
jtennv ^^bi^ AaÜMf hi der firqNarnng bedenteader Aasgaben, 
(daifisMish mim im Veriaufia dss Nnvembers 1825 dareb 
4i9 Anflöiwt^^ itidienischen, Oper bewida worde. 

Den MitgiifdifiiQ jlicaelben, welche nicht schon Unger 
bei (ter hXNuglicben Hqfi^midk mvesteilt waren, fewtthrte 
die königliche Milde eine bedeutende Zubusse bei ihrer Ent- 
in dem Bereiche der finanaieUen Yerhültnisse hatte die 
SiMwg des hömglichen Hofes mjt der Sonderang des bis- 
herigen Hobtaates ftfr den Termm vom 1. Dexember 1895 
nmfasffpnde Verfügoqgen bi Ansprach genommen^ dnrdi welche 
«ngleiA verschiedene Personal «Vexftndenmgen hervorgerafen 
wnrdeiu 

, In ffleicbem Masse heischte das (nterease des königlichen 
Hauses die Ordnung des allerhöchst vfiteriichen NacUasaes 
iqjtdm bieranter b^gidffone^ Sehankangen gleich jenen des 
kJl^fllSPIk Witthmns nod der Apanageob^xfige die umfeasend^ 
sten Anordnungen des Königs , wie solche auch nach dtiP 

Ritt«r, Btitrig« «te. 6 
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speziähteii Vetltgea« ihre' i^estoteHdiflr bto «om SdkfaMe dei 
Imfeiideii J^Olt^iä äiMdteo. ■ '•• ' 

Nur der rastlosen ArbeJteMbltofl> ilet KMgB Irnnke'«! 
gelhi|fen einen Kreis von ClMihftftbn ik bewftltigeif^tMelclien 
sa wesenfliehe Yc^nderttnge«! in* der StutnregWmigiiiiit'dMi 
gleichzeiH^ren Bed«i4Üisse *d^ CMftdlenVdiliniiiiingen m 
ilin gezogen hatten. > 

Eine Atttgiik tat die kOtperficbeiAifsdauer desHonarchen 
bli^b es, mit der lii^gesetzten Atastrengimg «A^ Geistes 
die Erhaltung' dö* GeiiuiiA^it W?<^biliden, lind Ae Losung 
derselben war nur in der ^#^nteh Biebmisweise des Königs 
zu sttchen;' dessen Thätigkett fast in Jeder Mlv«szeil%iit 4» 
frühesten Morgenstunde um . ftnf Uhr begann^ '^ibd desseilk 
NafarungsbedürfViiss erst mlf der Mitfags^M im befrieÜigcia 
in kaum mehr ab einer Stunde eine festgeseMe^ S&hl ink 
sechs Schusseln zngemcissen wio*, wonrit ttneb^dlisrNritoigs- 
genuss bis zur gewöhnten lluhestuMe'utn lehi Uhr Abends 
geschlossen blieb. 

Hit der Thronbesteigung König Ludwig des L, niii'dcHi 
zweiten Könige aus dem erhinditen Hause der WMelsblicher, 
erblühte diesem Stamme der neue ffvreig emer Mhlreielien 
Generation. ' : r . 

Drei Prinzen, ittter welchen der ffi^npriüzV'dfimal» Ai 
einemi Alter von vierzehn Jahren, Prinz Otto vbn z^ und 
Prinz Luitpold von vier Jahren stand, bildeten mit drei Prin- 
^essineii, llfatlliifde,' Adelgünde und fiüdegarde den Krek der 
tönfglichen Familie. ' '' ^' ' " 

'' 'Gin glänzendes <;escHick harrtä! der ^W^ittKhen (S^eh^ 
lion König Max JosephV"^ atuf den enitbu^ Iftronen DMM^ 
lands: ■' - ' 
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i; > . jDhiek: «ter^kM^^ 

kMliitffli Mt§Mottänß&mt ,10 f . 

mü dttttylütet-Fitak dcw L toq OMmiMk (1«16) 
iaich die MugiMiB Jhniuieariiä Omhmt Auguüe)! . 
-mit dem TfaroicAeM von Frctaimv Ffiödridh Wilbdn^ 
dirdi ^ köi^Kcke Pnns^ftsiiiBliMliellMi' bidoiric«, itr^ 

nt der «ftchste 8i»ociiioiui'*IJiiie<de»^ TMtMsYadi 
Oeslerreich durdi die Genudilin des Erzherzogs BraDi Curi^ 
ftmeelifa jSöphJB) verviUi 1824, und , 

^cit ThMüienliMi ifoiil Sadusieii diHtoh die VerbiUdiaigjfea 
Prinzen Jehann -.taä: deil JkSnigli<^n Pf insessta Aibtiie Aiigiute 
Mtf'Ahie, 18M.-.V .;: ...■.'- 

Aaeh aas der iWieHBrettrAtafimiBmig.. vod. dem König* 
Miui 4<Klqpl^ ^ircb 'dess^ Pfiakes^in Teiih^AKgaste Amalie, 
Gemahlin des Prinzen Eugen, Herzogs von LencMedtN^, 
i^ter Kteig Ludwig «fäfterbin den. K^MT Bot Pieiro den I. 
voll Brasilien, SfHürk. früier school;den. KroiqpHnze» Oseae 
taa Sekwedeu (18^) jdiflrch ii» ilidiehQn' Terbindia^i mü 
lertog' v«m/l(audildil»fgiflQken PfioscesiiKsi. :zB dea Yem 
wMdtea Seines ,etkmUbn HaaseaH : ; ^ ^ 

Dem männlichen Stamme König Luämg^s sahi«il vom dei! 
VaisdapgejaeigÜiMendfirb. Stelle airfM^ahrl 



'» - "■ / -Ju . .^b f ';t . " » irr; *i '...' '" -< '^ . 

t: >■:. SömgLndwigr bosttegBaferate>vThi;OB i.naifhraehaj^ 
¥eiUttfo:eiirae8egenVollem\ Friedens.^ . t. ^ 
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tJitter fkbtm Sedier atand Biiydini wie 'ii^Mi&i^EpQfiitd 
&w WUlcMMiciMtr Regnuei jenab gröMtr ^ aril ISifrü 
Verbindiiiig der Provinzen von Bayim^ SVudMB, Sehwibail 
ind der PMs in der Reihe der bedettäbMea KWgreidie. 

Der Kern von Deolpdfamd« ünft etnigte rieb in 6m 
Itamen drriar Urstämme deutseher Volker in ^atm Hittel- 
ponkte, $mB wdcbe» 4enticher Shm, fr^ AoriNreitBiig deilt* 
sehen Handels and Geweriiea, zngleieh mit ned^ Hüha 
deotsdier Kanal and Poesie einen michligen Aafsehwinig ge- 
winnen aolUe. 

Unter dem Schilde d^ ftosaaw SicMriiett, äla dem 
ersten Gebote für das Wohl der YOlkar, vmr die Aaskeitang 
innerer WoUfohrt das gläniende Ziel, uMh waldiem d^ 
Band der deutschen Staaten sdion in dem Verfamfei v«n sein 
Jahren eines idlgemeinffli Friedens strdHe. 

Die Err^^hang dieses Ztoha scUen ^iner spftteni Epocte 
vorbehalten. 

Es gehört za den vielseitigen ErMmmgen m im Welt*« 
gesdiicbte, dass mdit selten nach dem Bedarfhisse der VöHm 
dorcb der Vorsehung vrundeibare Fdgong die Herradkr mh 
jenen Bigenachaften bervorgemiDB weiden, weloiM die &ii 
für eine Epoche der Erhaltang des Bestehenden oder ihaea 
Fertsohreitens hdschet. 

Doch die Fortschritte aller Bildung «fterlieeeo aaoh detf 
Gesetzen der Natur, bei den Völkern, gleichwie bei den 
einzelnen Menschen der eingetretenen Reife des Geistes. 

Daher oft nach längerer Ruhe um so rascher und aner- 
wartet der wachsende Kern des Innern die rauhere Schale 
gewaltsam lersprengt, wenn nidkt 4«r Iteid ebea meisen 
Regenten es gelingt, zu rechter ZmI sie CrMKck zu löseo 
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wMt JiUifr KMto imer gen^tUm Ftmite KAmaMMltai 9i 



Ei bl für spMifes fieliigen k di^EntiridibtiiffspaSMkii 
(k)r VdlW ngleiBh ntiftiier Hgenthflidklibnt der Zeit^ 4«« 
fMächtlMi auch «ipeariAe für dttPersOiiitehkdt dei lUipeateii 

Sie alieiii Tarniiv ^ ^ Zdt ^u .gd>ielen, mil fester 
Haad Ae ai%ewteen Be^eguigeii in ilnrienSltoiei^ m lefcdMi^ 

Und 80, wie in der aussäen Politik sich in dem Gkid»^ 
§>6widite dar Siiaten äre'EchaUtigbegfttndet, hkä^ies im 
Ineni aseh wir das Cätiidigewicitt Jkr eimeliieB KfttAe, auf 
welehem die WeUfahrti des Garnen beruht 

Wdche Aalig;d)e iauner in dieaer Zeit Mt Bkiyeni a« 
htten war, so aduea die g^renwärtige Regierang vor alle» 
hiezu berotai. 

Für die ErfUJmig strich' hohen Berafes ist dib Nation 
beiedi^t^ eme sichere Bflrgschaft in den persöblidien 
lignBchiAen ihres Beg«itea zu soriien. 

Vor Attem aber äi etimr weisen Gereehlig keits«* 
Hebe, dan^ unter feister HaAdhabiing der obovten* Slaats- 
gewab einer jeden Kraft int Volke dig Bahn ihres Strebana 
bis zum höchsten Ziele geöffnet werde; dttr Wlrknagskreia 
tma Jeden in säncqr aagcnyiaaeneii Grunze i^cgm Ueber- 
sckroitnngen in- jene des Anderen gesichert, und in diesem 
SianB der w^sren Iveihiit, eines > 'Jeden, der Staat ge^^ ilä 
fntartiaoUBn Begriife der deteUidt Afier geiiohütit, iit der 
das Wohl der Gesammtheit nur den sicheren Untergang finden 
hähnte, sUr feekten Zeit geAdtitit udd h^lrahrt werde ; in 
Behaftliokkeit dea Mmiardien, um.in dnwandelbarer Len*^ 
hmg iaek gtefohem Geiste, mit gleichen Prinzipien dem 
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h du msb &t A m Uebri «i beg^gaei; daan ülall doü ffmMkni^ 
teils nidit in jedor neaeii Epoche die Zeit v^rfcklinge, wm 
Üe Zeit mühesam gehores. h 4» UnipftrtJ^iiicUeit, 
weMie bei diem Neoeo in dem Äittiktigen Kimpfe rasche 
BatwiddaBg das freie Feld der lUamifea bis ixu JcMai 
Aogenblicke zu bewahren hat, in welchem die WagadMfo 
de6 Redites, am dnen ferten AriMdnYong la geiriwieii, des 
entscheidende» Gewichtes in der höheren Iheht des Thrbaes 
bedarf; 

in der GewissenJiaftifkeit fitr die Bef (Ulnng tlber^ 
nommener Piichtai durch das Widien nach dem* Sime umI 
den Grundsügen der V^ftKung chffch ünefscfatlttcHii^ A>* 
hritirag sti^nger Ordnung für alle IWle desStaatrinMödtes, 
so wie mit rechtlichem Sdiotoe des StMlscredits wd der 
gesicherten Verwendung der hiezu gegebenen WMl; 

in der Liebe zur Erhaltung und Bewahrung^^ des 
Befftehen4eB nicht hindernd den Tnisck des Besiereti^ nuH 
dem Guten, nur alten Uebdn begegnend, indem man ehrend 
eine Jede Zeit einer jeden ihr imidieifes. Recht zil#eise; 

tfaatenreich in den SohÖpAngen fdr des Siaatfa ktttiftin 
ges Hefl, onsiditig in dessen Borathmig, räs^i und fsste« 
Sinnes im Vollzüge; ' 

unwandelbar im Halten an bewihitem Guten der Penao 
wie der Sache ist es jedem Monarchen heimgegelien^ das fcoätv 
bare Kleinod der Krone mA in dem unBed im I tai Vertmen 
des Volkes und m unbegrmäier Ergebung seitter BimlSfi'^ 
erworben. 

In diesem Spi^el der HoAmng betmebeteiBayem dii 
BIM smes neuen Regenten, das gtschmttdstmitider iscbMtetf 
Blume des Ld>ens, mit d«r hohen Liebe >zir;Ku;ii«i 
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üe Lt/b^am/Mno» int Btgetoterm^ un siok ' her :v«riireiten 
i^te, 19 der j^der Keim des flenies sich feor Bhttiie ent- 
Mietiiind zur Fracht teeaa reift. 

Unter diesen Erwirfonge« mhkmen die zwei erüea 
Meute seinrr RegiifiiBg nit dem Jahre 1825. 



«ejtertittgejaljr 1826* 
Ebdeitiiig. 

■it dem Begmne des Jahres 1826 öfftaele steh fir die 
it^iri^niifgs^laAe des Kön^ jenes weite Frid der Ainfühniog, 
wom die Reformen in Am verflossen^ ^dia Woehen seiner 
ftegfeMig die Bahn bettet ^ den Ueb^gang vom Alten 
znm Neuen gebildet hatten. 

1^ Beruf ^der Geschichte ist es: bei dem B^imie eines 
iMBiteB ^Zeiiftreises dem Laufe der Begebenheit^ zu Mgen, 
und si^ bei iltt^r Entfidtimg naefa den Verschiedeneki Rleh^ 
tungen für das 'Wohl des^ Staates zu soheldea. 

Zunm^oi^' herrsdit ' zwar die Zeü über die Schicksale 
der Volker, ddch des Mensehefr befengener Sfmi belauschet 
gern flnre Tritte, in dem eitlen <Wahn, ihre tiesetze zu er- 
«ptfhen; und vorurfteSsvoU fttr die ZiffiN>n seiner Zeitrechnmig 
knüpft er, gleichwie die Glücks- und Unglücksperiode seines 
tlgenetf Lebens, an sddie Ziffimi auch gmie jene ganzer 
ffMfonen.'- 
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OfBch wtii die YmeiMnig «eUMT nikK afeht «dtan lenM 
ahnungsvdHeii Glauben, wenn bei tUeni Wfiffelfl|iele im 
Zufalles dennoch oft das eigeothänUcbe CksdiidK mxmki/t 
ILMoa der Zdtrechniag mit «eh fthret 

So bildete verhfingnissvoH f^ Bafem 4eh#« «eit Jahr^ 
hunderten die Schlnssziffer Sechs an ihren Jahresiahlen das 
deutungsvolle Zeichen merkwürdiger Staatsbegd)enhetten. 

Durch Albrecht des Weisen, unterm 8. Juli 1506 seinen 
Ständen verklindete Primogenitur -Gesetze wurde Bayem's 
Regenten -Geschlechtern die friedliche Thronfolge gesldiert; 
aus der Linie vonSMi-Zweybrttckeii wurde der Nation der 
erste seiner Könige Maximilian am 27. Mai 1756; der zweite 
derselben König Ludwig am 26» August 1786 geboren. 
Bayern, welches im Jahre 1796 von dem ersten Einfidle des 
fmnaöpisiAan Heeres, unter ||ore«u und JooiAm den Anhng 
seinem Kfiegrioiden züblte, sah ai^ 1. Jämier 1906 seiMi 
flegAnten-^tamm aaf den Thron dwKMig^ steige«, naoMem 
4te im. Jahr« 19;36 vedome Owyvttrde divoh MaiWIiil 
längst wied^ erlangt war. 

Der yolle Genuas des Friedens wurde ßayem laAt dem 
deutschen Yatcrlande ecsl nach dem Abauge l^ufer Km^ir 
Völker iflAJuhre 18} 6 sMTIieil, und eine Periode nduerHeffr 
nungen öffnete si<;h ihm mit dem JnJire 1896. 

Nadi solch bezeichnenden Oi^eeviiaD thc^t t^ auch 
Bayem's neuere G^^ichte in drei verscbißdene Perio** 
den^ bei dei^ Verlaufe veo 1796 bi* 1826 ibia batypls^ 
VjoU^ ulten S^cksalsstttfea bia ^w.Kr^pie seiner Re^nley 

In dein aUg^memn Ibunpfe, wpjon das nl^Bfy^F« sifh 
durch seine Churwttrde seit dem Jahre 1796 auf i 
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Bod«B verwiokeU sik, emog danelbe die Krone, mit wel* 
eher es in Jdire 1806 aii$ d^ Aollöming des deutfcheo 
Reiclis- Verbandes henrortral. 

Bayern wus^ bei der nenen Aosdehnimg seiner Lande 
and in dem sebwankendra Glocke' des Krieges bis zum Ver- 
laufe des zweiten Decenniams 1816 diese Krone durch 
innere Kraft und äussere Politik zu eriialten. Von neuem in 
den Bund deut^er Fürsten getreten durcUebte Bayern i^s 
dritte Decennium bis 1826 gleidi allen andern Staaten 
Deutsdiland^ in schwerer Erholung von den Nachwehen des 
langen Krieges, zugleich aber auch in der Erstarkung und 
Einigung seiner Provinzen. 

Das Königreich Bayam begann mit d^n Jahre 1826 die 
Pmode einer neuen Regierung, unter welcher die Krone 
Bayern ihre gewichtige Stellung nnt^ den Ni^ionen deutschen 
Namens einnehme, ihre künftige Grösse aber mit der Aus- 
dehnung an den Ufern des Lechs, der Isar, der Donau, des 
Mains und des Rheins gesichert werden sollte. 

Bei dem relativen Glücke der Staaten, worin der ein- 
zelne Mensch wie (Ue Ni^ionen ihr eigenes Loos nach dem 
Geschicke von anderen wäget, darf Bayern auch in dem 
Jahre 1826 segnend sein Geschick auf Jene Zustände blicken, 
von welchen damals noch die Staaten zweier Welttheile er- 
schüttert, in weichen Deutschland befangen und von welchen 
selbst Bayern umgeben war.. 

An dem fernen Horizonte des Ostens wie des Westens 
glühten im Jahre 1826 noch immer die Flammen des Auf- 
ruhrs un die Throne der Herrscher. 

Kaum war die Hydra d^ V^schwörung in Russland mit 
d^n Militür-Aubtande zu St. Petersburg durch den Heldenmuth 

Ritt«r« Beitrag« «tc. • > 
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des Kaisers Niodtns bekflnpft iiikite ThrM dia«h die gcMle- 
nen HKupter einar weil Tensweigten Yeradiwönmf gesidiert, 
als zu demselben Zwecke im Jmi 1626 so Conslaiitliiqiel 
Ströme Blutes bei dem allgemeiaen Janitsoiiaren-Attfetande 
flössen; das unglttckliche 'Griechenland d>er war nur wenige 
Monate zuvor in dem Kampk gegen tarfcisdie Tyrannei bei 
dem Falle von Hissokmgbi (22. April) onteriegen. 

Im Westen Europas fend sieh Spanien in seinen Leiden 
durch Parteiwtth und PMTenthum und unbegrenzte freMnodi, 
endlidi mit den blutigen Aufbritten zu Madrid imd emer 
Verschwörung zur Entthronung des unfilhigen fferiinand's VH. 
(März 1826) einem eben so unglticklichen Sohiduale preis* 
gegeben, als Poitugal einem fiist gleidien Geschicke mit dem 
Tode Johann VI. (iO. Hftrz) entgegen ging, nachdem durch 
sehie und Kaiser Don Pedro's getroffene Verfügungen dessen 
sid)enjährige Toditer Donna Maria da Gloria zum llirone 
berufen, denselben nadi einer blutigen Insurreoten g^egra die 
Charte Don Pedro's (am 29. April 1826) ihrem Oheim und 
Verlobten, Don Miguel, räumen musste. 

Frankreich litt bei der Regierung Carls des X. unter den 
fortdauernden Wehen seiner Wiedergdlmrt, wdche der Geist 
der Zeit jeden Augenblick zu verschlagen drohte, während 
die Nation in dem Schmerze besiegter Grösse und finanzieller 
Ausbeutung zu Gunsten einer verarmten Aristokratie bereits 
einer neuen Katastrophe entgeg^ ging. 

GroaAritannien blutete noch an allen Wunden des Krie- 
ges und der längeren CooHnental- Spare durch veränderte 
Richtung des Handels und der hduMrie aller andern Staaten. 
Sein innerer Rdchlhum, in unermessene Pqrier-^Speeuhllionen 
versunken, gewählte ihm weder Sdiuli gegen He schreieade 



Digitized by VjOOQ IC 



-^ »I ^ 

Aranth aemet iiMugiraideA Falirik-Arbiiter imd die Sieigtmig 
seuier Annentaze, modk eine Hilfe gegen die Anfiregungen 
der EmuiciiMition Idands. 

Die Stuten des dentsch^ Bundes konnte sidi unter 
diesen blutigen Zerwürfniisen der europflisehen Regenten mit 
ihren Vidkem allerdings Glttck wünschen, ihre Herrschaft 
nun WoUe ihrer Unterthaaen auf deutsche Biedertreue be- 
gründet zu sehen. Nur die verschiedenen Landesverhältnisse, 
durch welche die Erzielung allgemeiner Wohlfahrt bedingt 
war, zeigten hierin die wesentlichen Unterschiede in d^ Reihe 
der verschiedenen Bmidesstaaten. 

Die preussische Ifonarchie, obwohl in ihrem Finanz* 
Systeme durch die allgemeine Geldkrisis erschüttert, welche 
durdi den wuchernden Geist der Gewinnsucht in übermässi- 
gen Fqrier<*Speculationen und den Sturz der rdchsten Han- 
delshäuser in England, Preussen und Gestenreich herbeigeführt 
worden war, fand hierin nur seine Energie zu den kräftigsten 
Gegenmitteln erhöht. Unmittelbare Finanz -Operationen des 
Staates (vom 1. März 1826) gegen den Umlauf der Tresor- 
scheine, die Stiftung einer Hypotheken-Versicherungs-Gesell- 
schitfk, und endlich die wesentlichsten Veränderungen in der 
Staats-Finanz-Verwaltung durch Aufhebung der General- 
ControUe strebten nach dem vereinten Ziele der Wiederbele- 
bung des Staats-Ciedits, so wie nach der Zurückführung der 
Geldmittel auf Handel und Gewerbe, auf Ackerbau und Land- 
wirthschaft. 

Die bedeutendsten Fortschritte tax diese letztere waren 
bereits durch Hilfe der Staatsregierung eingetreten, wenn 
gleich der ländliche Wohlstand dem allgemeinen Uebel deut- 
scher Grenzsperren imd dessen Drucke unterlag. In allen 
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anderen Zweigen der Staats-Verw^ltong hatte das Jahr 182A 
die bedeutendsten Fortschritte in dem Königreiche Preussen 
aufzuweisen. Errichtung von Volks -Bessenings-Anstiriten, 
grosse Anstrengungen zur Erweiterung des Volks-Unterrichtes, 
bedeutende Fortschritte in der Gesetzgebung und Rechts- 
pflege, Restauration des aufgehobenen Adels in den Rhein- 
provinzen und Begünstigung des Fidei-Commiss- Verbandes 
zur Erhaltung grösserer Gfiter-Complexe, Eröffhung der Pro- 
vinziallandtage, erleichternde Veränderungen in der Militär- 
Verfassung , so wie endlich eine neue Organisation der Pro- 
vinzialregierungen zur schnelleren Geschäftsf&rderung waren 
die Früchte eines und desselben Jahres. 

Mehr als jeder andere Staat seufzte das ' fabrikreiche 
Sachsen unter dem Drucke nachbarlicher Handelssperre, und 
die grossen Bankerotte in Leipzig drohten dem Credite des 
Landes, so wie jenem seines Handelsstandes* 

Oesterreich wusste in stillem WMten und gemesc^ner 
Ruhe sich bald mit seinen ungarischen Ständen zu einigen. 
Seinen erschütterten Staats- Credit vermochte es durch ein 
neues Anlehen mit Hilfe seiner Nationalbank zu heben, 
und mit dem Zuflüsse fremder Gelder durch seine Anleihen 
gedieh sein Handel unter dem Schutze eines strengen Prohi- 
bitivsystemes nur zu grösserem Wachsthume. 

Die vielseitige Entwi<^ung innerer Kraft, so wie der 
Staaten- Umfang von Oesterreich blieben die kräftigsten Ga- 
rantien seiner dauernden Wohlfahrt. 

Das benachbarte Würtemberg vermochte in dem Jahre 
1826 so wenig als in den vorigen den häufigen Auswande- 
rungen seiner Unterthanen nach fremden Welttheilen zu be- 
gegnen. Erleichterung der Conscription, Ordnung seiner 
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Finattz^ und dar ständiscIieB Verhältnisse bei Eröffhang sei« 
Her Kammeni waren die Gegenstönde der Regi^rongssor^. 

Der Druck der deutschen Grenzsperre gelangte bereits 
in den Kammern lum Ausspruch, indem hierin bezfigiidi auf 
die neue bayerische Zoll-Ordnung auf einen Handels-Yeitrag 
mit diesem Staate angetragen wurde. 

Baden suchte den Hindernissen seines Wohlstandes in 
beengtem Grenz -Verkehr mittelst Abschlusses von Verträgen 
mit Hessen und der Schweiz zu begegnen. 

In den beiden Hessen wurde der Drud^ unge(»tineter 
Finanzen durch erhöhte Abgaben in Mitte des Friedens um 
so ffihlbarer, als mit der zerstückten Lage der Frovmzen, der 
bedeutenden Armuth und häufigen Auswanderung der Unter- 
thanen sich das* noch grössere Uebel des nachbarlichen Pro- 
hibitivsystemes gegen das Wohl der Unterthanen verband. 
Der Unmuth des Volkes gegen den Druck des Mauthsystemes 
steig^e sich an den Ufern des Rheines selbst bis zu den 
tumuhuarischsten Auftritten. 

Zur Seite dieser Zustände und Ereignisse in nahen und 
fernen Staaten durfte die Regierungs-Geschichte König Ludwigs 
iBe Aufzeichnung der Jahres -Begebenheiten von 1826 mit 
der Zuversicht beginnen: dass Bayern sich doppelt glücklich 
preisen werde, in dem, was bevorzugt vor vielen anderen 
Nationen ihm während desselben Jahres aus der Hand seiner 
Regenten schon zu Theil geworden, oder wozu für die kom-^ 
menden Jahre der Grund gelegt worden war. 

König Ludwig betrat in der ManneskrafI seines Lebens- 
alters bereits nach kaum zurückgelegtem 39. Lebensjahre den 
Thron von Bayern. 

Die Generationen der Herrscher auf den Thronen Deutsch- 
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laiMk sdueneii mm im ftlterea ZeBes 4«i Kfie§pe« mui inil 
der Dauer degFriodmis einem allgeneinra Wechsel eatgegeQ 
«u gehen. 

Unter den drei Mächten der heiligen AlUmu war Kaiser 
Alexander am 1. Dexember 1825 seines Atters 46 Jahre 
dnrch den tiberraschenden Tod in Taganrog vonauigegangen; 
Kaiser Franx, von einer tddtlichen Krankheit im Biirs 1826 
bedroht, erholte sich nur schwer im vorgerückten Alter 
von 58 Jahren; König Friedrich WOhdm von Preussen traf 
das Unglück eines Schenkelbruches, welcher jedoch bei rüsti- 
ger Kraft sdner 56 Jahre gefahrlos vorüber ging. 

So rüttelte die Zeit nach kaum vollendetem Deceurium 
des genossenen Friedens von 1816 bis 1826 mit diesw ftUr 
Bayern verhängnissvolien Jahresxiffer an dem Leben jener drei 
Machthaber des Friedens, denen die Waffengewalt eines über-* 
müthigen Siegers mit dem Verluste ihrer Kronen gedroht hatte. 

Auch die Throne de$ deutschen Bundes nühert^sidi 
einer Regeneration ihrer mächtigem Souveraine; gegen deren 
Lebensalter, und zwar des Regelten vo^ Sachsen mü 71, 
von Hannover mit 64, von Baden mit 63, von Hessen'* 
Darmstadt mit 73 und von Würtemberg mit 45 Jahren schien 
KOnig Ludwig der jüngste mit 39 Jahren einer Epoche der 
Wiedererhebung Deutschlands aufbewahrt, in welche Er un- 
ter allen Deutschgesinnten der deutscheste und deanodi 
füf sein Volk stets Ludwig der Bayer blieb. 

Inldigniig. 

Der Thronbesteigung des Königs folgte 1826 das Jahr 
der Huldigwig. 
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Wl iem Eide auf die YerfaMangr setxl 4tf i^Mstitotio- 
ndle Monarch sich selbst die Krone anf das Hanpt, und es 
Meile das Volk diese Krönung durch seine Huldigung an 
den Stufen des Thrones. 

Zahlreiche DqHitakionen aus den angesehensten Städten 
des Rdches le|^ ihre huldigenden Wünsche zu den Ftissea 
des Königs nieder, und vor allen die Stadt Aichach, welche 
mit den nahen Ruinen des Schlosses Witteisbach den Na- 
menstrtfger sdnes Regentengeschlechtes bewahrte. 

Die adeligen Guts- und Ritterlehens-^esita^ «des Oberh- 
and Untennain- so wie des DonaiÜKreiseis beeilten sich, dem 
Könige durch einzelne Deputationen ihre Glückwttnsche dar- 
zubringen. 

Mit der allgemeinen Ausschreibung des HauptlehenMles 
für aUe Vasallen der Thron-, Kanzlei- und Ritterlehen 
(5. Jänner) blieb die Anberaumung des Termines zum feier- 
lichen Lehens -Empfang der besonderen Bestimmung vorbe- 
halten. 

Den Gltickwünschungen in der Hauptstadt war der Ver- 
hiuf des Monats März gewidmet. Dieselbe begann mit 
der Aufwartung des diplomatischen Corps, und der König 
empfing hiemächst die Huldigung von sänimtlichem Hofe, 
Civil- und Militär-Stellen, so wie die Königin den Handkuss 
von mehr als 400 Personen, und zwar beide Majestäten stehend 
unter dem Thronhimmel und umgeben von den höchsten Dien- 
stesclassen ihres Hofes. 

Die Formen dieser Huldigung waren für den Kön^sihron 
aus früheren Zeiten hervorgerufen und mit einer erweiterten 
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TbroD-Umgebiing, xnm Thefle mit neacren Raiigr-C3as8eii 
begleitet worden. 

So wie der Geist eine jede Form belebt, findet auch 
das Bild des Thrones hiedurch seine Deutung. 

Seine Stufenfolge bis zur erhabensten Stelle ist seit 
dem fernsten Alterthume in dem Geiste und Wesen der Civi- 
lisation begründet. Ueberall, wo der Mensch dem Allerhöch- 
sten, dem Ueberirdischen huldigt, im (gebiete des Glaubens, 
im Reiche der Kunst und Wissenschaft wie in jenem der 
Staaten erkennet er: dass jede Stufe durch die vorhergehende 
bedingt, durch jede Abstufung das Höchste nur um so höher 
gestellt wird. 

Zunächst für die Umgebung des Thrones war der formelle 
Bestand sogenannter Rangclassen geschaffen, deren Lücken 
zum Theile schon vor jener Feierlichkeit ausgefüllt worden, 
oder deren Ergänzung der folgenden Zeit noch vorbehalten war. 

Die Kronbeamten des Reiches fanden den unmittelbaren 
Rang nach dem königlichen Hause sich < bereits durch die 
Verfassungs- Urkunde Titl. VI. S. 2. und S. 13. Till. H. 
angewiesen. 

Für die vormals reichsständischen Fürsten und Grafen 
bestand dagegen seit ihrer Hediatisirung noch kein eigenes 
Rangverhältniss. 

Zu den obersten Hof-Chargen wurden zum Theile die in 
ähnlichen Graden stehenden Diener des kronprinzlichen Hofes 
erhoben; und zwar zu der Stelle eines Obersthofmarsehalls 
(Freiherr von Gumppenberg) , eines Obersthofmeisters (Graf 
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¥0ii;P06c0 «&i4 einer Obersthofmebtmn der Königin (Frei- 
frau TOii Redwitz) nebrt zweier Sehlüsseldamen. 

Mit dem gleichen Range creirte def KOnig C27. Februar) 
gteieh an anderen Höfen, die Stellen von 20 Palastdamen 
ZV Umgebmig der Königin ^). 

Nach deren Ernennung ab der Gemahlin des Krön« 
(d^eralkänuneiers Fär$t^ yon Oettingen-Spidberg, des Mar- 
scUls Ftiiyten Wrede, jener der d>^sten Hof-Chargen, so- 
wie einiger höherer Civil* und Militärdiener, und mehrerer 
4es Adels in den Provinze, fanden sich die btemit Begna- 
digten zu Damen des erstes Ranges erhoben. 

Die Ergänzung einer unteren Rangclasse für den Kam- 
merdfenst ergab sich aus der Einführung der Kammerjunker- 
SteUen (15. April) >). 

Unter den Bedingimgen eines Alters von 20 Jahren, 
dlier Offialersstelle in der Armee, oder vollendeter Universi- 
tätsstudiett) der Aufzählung von sechs adeligen Ahnen, — 
nach einer späteren Verordnung (4, November) jedoch nur 
von zwei nächsten männlichen Ascendenten und mit Voriie- 
halt der Ernennung aus der Zahl der Adeligen auch ohne 
Forderung der Ahnenprobe, hiemäohst mit dieser Stelle ver- 
bundenen Hoffähigkeit für die eigene Person, für jene der 
Ffiu^ abor nach deren Verleihung in einzelnen Fällen, und 
«idlieli dem Range der Kamlnerjunker gleich jenem der Haiqptr 
leptfe Mad Rittmeister, fluiden sich die wesentlichen BestisH 
BHidgen für diQse neuem Dienstes -Chargen ausgeqiroehen) 
mid es wurde die hiefOr zu entrichtende Taxe gleich einem 



1) Reg. -Int -Blatt 1826. S. 288. 473. 

2) Reg.-Int.-Blatt 1826. S. 409. 621. 
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DrittheO jen^ fflr den Kanmerhemi-SdMBflel 4tm bwteiMH 
den Stipendienfond fttr Sdhne des udbemiltellai Adeb (Ter-* 
Ofdnoiig vom 25. October 1818) lugewiesefl. 

Die für die BefOrdennig der Kamnerfmker getroffcM 
Bestimmuiig, dass die Yerleihanf det Kamnerben^-SeUttsseli 
erst nach eriangtem selbstsündigeii Besitae eiaes adeligen 
Gutes mit Geriditsbarkeit naehgesnchl werden dürfe, apradi 
sich (brdemd fQr den conatitationellen GrandbeaitK des Adeli 
aus, welcher nach der äkeren GeseMehte sa den geringer 
besoldeten Hof- nnd Staatsdiensten gefdhrt hatte, wahrend 
beide späterhin aus rei^ichm'eii Qaeilen den Weg iui 
Grund- und V«rm(ygens-Besitse bahnten. 

Die Ausscheidung, weldie die Formen eines köldgUck« 
Hofes in allen seinen Abstufungen erforderte, begründe das 
ergai^ne Verbot (10. Mär«) *), 

„dass ausser den Mitgliedern der Inniglichen Fanrilia 

„sich Niemmid erlaube, seiner Dienerschaft eine 

„gleiche Livree, wie jene des königlichen Hauses, 

„KU geben. ^ 

und es hatte allerdings die Beilegung solcher Livreen wegen 

venneintlicher Verzweigung nH den kOnig^tchen Haase die 

Veranlassung hiezu gegeben. 

Die erneuerte Titelv^leihungen iHerer Art in der Be« 
nennung von Hof-Banquiers, Hof^^uwelieren, wie nicht amMter 
rm Hof-Hmdwerkem eignete sidi eben so sdir zu d^ Ver** 
hfiltnissen eines königliGiien Hofes, als mit sdcher AuneJch« 
nung zur Hebung der Gew^iie und Förderung der faMinsIrie *% 



1) Reg.-Ini-Blatt 1826. S. S29. 

2) Reg.-Int-ßlatt 1836. S. 255. 
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ffm Vnldigimg der. Jfuaea war bei fler Thronbcuileigniig 
des Königs in einer poeüschen Widnmng des Grafen von 
Platen^HaUermünde allen anderen vorausgeeilt. 

Aw der Tiefe seines Jogendlickn Oen^tbes entspraagea 
dal JdeeB, naeh weAdien er dem Könige aus den E)ig«9isehaft«ii 
seines Characters eine Lorbeerkrone flocht, indem er S9^: 

,,Dein Ange spähte durch die Vergangenheit, 
„fii lag das B«eh der Zeiten auf Beinern Knie, 
„Gedanken pflücktest Du, wie Blumen 
„üeher dem Grabe der deutschen Vorwelt. 

„Du kennest Dein Volk; und jegliches Zeitgeschick 
,,Das ihm zu Hmü gewerden, yer£^est Du 
„Und still in eigener Brust verheimlicht 
„Trugst Du den lachenden Lenz 4er Zukunft. 

„Dem Stein des Rechtes, welchen als festen Grund 
„Dein Vater legte, bliesest Du Athem ein; 

„Du siehst in Marmor keinen Marmor, 

„Aber ein künftiges Jovis-Antlitz. 

„Ehrfurcht erweckt, was Väter gethan, in Dir, 

„Du fühlst verjährter Zeiten Bedeutsamkeit, 
„In's Wappenschild uralter Sitte 
„Fügst Bu die Ros^ d^ jün^rten f reiheit 

„Heil Dir und Heil der Lieblichen neben Dir, 
„Und Heil den Sprossen, welche gebar Ihr Schoos! 
„Wenn Volk und Kinder Dich umjubeln, 
,4^eerst Du als B^her des Segens Füllhorn." 

Die erste Erscheinung des Monarchen in dem Kreise der 
königlichen Familie wurde nach geschlossener Trauerzeit in 
dem fe^ch erleuchteten Hof- und Nationaltheater von der 
dnunatischen, Kunst, ond unter dem Jubel des versammeltep 
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Pnblilniins durch ein betiehmigsweises Festspiel mit dem Na- 
men ^Kaiser Ludwigs Traum^ gefeiert. 

Nicht leicht mit wärmerer Begeistening, als TOn dem 
anhänglichen Gemtlthe des beliebten Dichters EdiMrd von 
Schenk k<mnte die Grundidee dieses Festspieles aisgeftthft 
werden. 

Bei den Worten, mit welchen der Genius der Nation 
„Bavaria^ den unter hoher Eiche — einem Bilde semes kräf- 
tigen Stammes — schlummernden Kaiser den Glanz seiner 
fernen Nachkommen unter Bayerns Krone verkündet, erhoben 
sich die Gefühle des Publikums tum vollen Einklänge mit 
den Worten in Beziehung auf König Ludwig: 

,,Dein Freiheitssinn, o Kaiser! wird Ihn zieren, 
„Und Albrechts Weisheit, Wilhelms fromme Glut; 
„Mit Otto^s des Ersten Kraft wird er regieren, 
„Und mit Emanuels ritterlichem Muth, 
„In Otto's des Dritten Geist die Zügel führen, 
„Der nur das Beste will, das Rechte thut, 
„Und von des Vaters vielgeliebtem Bilde 
„Erbt Er das Schönste, väterliche Milde. 

„Und so mit reinem Sinn und festem Walten, 
„Beginnt Er herrlich eine gold'ne Zeit, 
„Sein Wahlspruch ist: Erschaffen und Erhalten, 
„Und wieder sammeln, was der Sturm zerstreut 
„Die neue Zeit versöhnt Er mit der Alten, 
„Und Bayern strahlt in ew'ger Herrlichkeit, 
„Wie dieser König heisst, soll ich Dir sagen? — 
„Er wird, o Ludwig I Deinen Namen tragen." 

Der Dichter von Schenk, dessen schönste dramatische 
Blüthe sich kürzlich in der ersten Aufführung seines BeKsar^s 
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gezeigt hatte, bewährte auch m diesem Festspiele, wie er 
seine Begeisterang ans den Qaellen der Vergangenheit mit 
Ji^endlieh frischem Geiste und mit einem Selbstgefühle der 
Wahrheit auf die Gegenwart zu übertragen wusste. 

Dafür zeugte zunächst die Stelle seines Gedichtes, wel- 
ehes, nachdem Kaiser Ludwig als ein Denkmal jenes frohen 
Traumgesichtes das Kloster Ettal gestiftet, und die HaUH^ungen 
der Ritter, Städte und Märkte, der Bürger, Bauern^ Kflnsti^ 
und Gelehrten empfangen hat, mit den Worten scUiesset: 

,,Uad so in freundlichem Vereine erblüht 
),Ein goldenes Alter über Bayerns Auen; 
„Das Werk, das Kaiser Eudwig incht geendet, 
„Wird unter König Ludwig einst vollendet" 

Es gehört zu den Erscheinungen des laufenden Jahrhun- 
derts, dass die Hervorruf ung längst vergangener Zeiten als 
das beste Anerkenntniss ihres Werthes so gerne an eine 
jüngste Vergangenheit gereiht wird, welche sich selbst nicht 
genügend, mit dem Umstürze des Alten sich auch selbst den 
Untergang bereitet hatte. 

Es möge damit auch der Segen der Urväter wieder auf 
ftre Nachkommen zurückkehren. 

König Ludwig, gerne umgeben von den historischen Er- 
innerungen aus den Zeiten seiner erlauchten Vorfehren, hatte 
bei der nahenden Feier Seines Hausordens vom heiligen Georg 
nach dessen Wiedereiiiebung durch den Churfürsten und nach- 
terigen Kaiser Carl Albrecht am 24. April 17»9, die Or- 
densstatuten aus jener Zeit einer besondern AufmerksiAnkeit 
unterworfen. 

Mit eigenhändigen Bemerkungen begleitet, fanden jene 
älteren Gesetze nach angeordneter Berathin^ von einer Ordens- 



Digitized by VjOOQ IC 



-^ •• c- 

Conuakslon die geeigneten Abindenugen in der Art, wie 
solche neben den erhaltenen Fonnen jener Zeit dennoch er- 
forderlich waren, um solche den Verbütnissen der Qcfenwarl 
anzupassen. 

Der Georgi- Orden, welcher nach seinem DrspnmgiB aus 
dem swölften Jahrhonderte, ein Denkmal frommer Gelübde 
des Kampfes jfttr den Glauben, in der Ahoenprobe seiner Mit-r* 
gliedor die Treue beurinindete, mit welcher sie drei Jahr«- 
hunderte hindurch dem Wahlspruche ihres Wappenschildes in 
Fide^ Juatitia und Fortitudine gefolgt waren, konnte auch 
dem Königsthron keine bessere Umgebung gewähren, als mit 
seinen Eigenschaften der Treue, Gerecht^keit und Tapferkeit. 



Reisen des KOnigs. 

König Ludwig verliess am 8. Mai seine Hauptstadt, m 
welcher Er die ersten sechs Monate seiner Regierung in un- 
ausgesetzter Anstrengung durdilebt hatte, zu einer kurzen 
Eriiolungsreise nach Italien. 

Die Dauer derselben war im Voraus auf sechs Wocheui 
und die Rückreise auf den 18. Juni zur feierlichen Grund<^ 
steinlegung für den neuen KOnigsbau bestimmt. 

Auch in die Feme folgten dem Regenten die Sorgen 
des Landes, indem den Staats -Ministerien die Nachsendung 
der Geschäfts-Gegenstände zur königlichen Genehmigung und 
Unterschrift aidiefGUen war. 

Nicht huige v(ur dem AnfenIhaUe des Königs in Italien 
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wa^ in dem Mntigai Kampfe Grjeehenlands die Feste Misso« 
hingiii mit Ihrer Heldenschasr gefallen (22. April)) und die 
lebhaftesten Schildeningen von dem anglücklichen Geschicke 
der Frauen md Kinder in ihrer H^ drangen bald Aber 
Italien zu den deutschen Herzen, welche thatenreich in stillen 
Wohlthun hierin ihren bekannten Nationalcharacter aussprachen. 
Der König, dessen frühere Gabe von 45,000 Francs %u 
der Sammlang des Herrn Kynard für Griechenlands anglüd[« 
liehe Bewohner nicht verborgen blieb, bezeichnete seine 
Durchreise in FlcH^nz mit emer neuen Wohtehat, deren Werth 
sieb durch den Inhalt des erlassenen Schreibens an Herrn 
Eynard nur mehr erhöhte, Indem hierin die wärmste Theil- 
nähme mit folgenden Worten ausgesprochen war: 

„Hein Herr! wenn es noch Zeit ist, die Weiber 
„und Kinder losztdiaufen, web^e nach der Kata- 
„strophe von Missolunghi in die Hände der Hahoin&* 
„daner gefallen sind, so Mtte Idi Sie, ausser den 
„51,000 Francs, die Sie bereits zu diesem Werke 
„der MenscUtchkeit und der Cbristenlidie bestiimnt 
„haben, die Summe von 20,000 Francs für meine 
„Rechnung anzunehmen. 

„Nehmen Sie, ohne einen Aug^büdc zu ver« 

„lieren, die emstUchsten llassregeln, um diesen 

„Zweck zu erreichen; helfen Sie diesen ungMck* 

„seligsten ^fem, retten Sie sie von der Entehrung 

„und von dem Verluste ihres Glaubens.^ 

Nach der Rückkdnr des Königs hi der Nacht vom 17. Juni 

erfolgte schon am kommenden Morgen die mit all^ Feier* 

liehkeiten bereitete Grundstdnlegnng des neuen Königsbaues. 

Drei Tage nadriier (am 21. Juni) unternahm der König 
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10 Be^eiluDg der KOnigiii und xweier kOnigliGlM Kinder 
Reise nach Lambadi, woselbst nach voraosgegaigener Ein-* 
ladung von Seiten des Kaisers Franz von Oesterreich eine 
Zusammenkunft mit dem von «chwerer Krankheil wieder ge- 
nesenen Honarchen statt fand. 

Die Hin - und Herreise der königUdiea Famäle pib den 
SUidten des Landes, in welchen der König verweilte ^ die 
gilnstigirte Gelegenheit, Ihn mit allen Beweisen treuw Hd* 
digung XU umgeben. 

Der König veriiess den Aufenthalt in Altötling (22. Juni) 
am frühen Morgen erst nach den Stunden frommer Betrach- 
tung, welche Er in der heiligen Kapelle an der Ruhestätte 
von Max Joseph's väterlichem Hensen zugebracht hatte. 

Die Anwesenheit des Köm'gs in der Kreisstadt Passau 
(80. Juni) schien zu kurz, um allen Festen Raum zu geben, 
welche hiezu vorb^^itet waren. 

Die vorzüglichste Aufmerksamkeit schenkte Derselbe den 
dargebrachten Erzeugnissen des Landes, worunter einige 
grössere Perlen aus verschiedenen Bächen, die Proben von 
Leimwand in ausgebreiteter Fabrikation; un(er den Erzeug- 
nissen der Kunst aber der Erzguss eines Denknudes für den 
höchstseligen König sich ausgezeichnet fimd. 

Die Stadt Landshut erfreute sich bei der Durchreise des 
Monarchen der wiederholten Versicherung reidilicher Entschä- 
digung fir die nur aus höheren Rücksichten gebotene Ent- 
ziehung der Universität, so wie der besonderen Beachtung 
der längst erprobten, nie genug zu sdiätzenden Bärgertreue 
dieser Stadt. 

Eine weitere Reise des Köi^ vom 4. bis Si. Juli laeh 
semem gewöhnlichen Sommer -Aufenthalte, dem Badeorte 
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Brtfadc^iau mit dem Yenreilen in ^n Städten lagolstadl, 
Narnberg. und Wfirztmrg diente audi den fräidiischen Prorin* 
zen zur näheren Ueberzengung von de^ köfti^chen Soige für 
üur künftiges Wohl. 

Diesem Zwed^e hUeb audi während eines kunen Anf-* 
eniMles in Nürnberg die genaueste ESnsicbt der bei^feitellten 
Lokalitäten zum Betriebe des Tom Könige erriditeten Woll-* 
Marktes, des BaurEntwm'fes für die polytechnisehe Schale, so 
wie das wärmste Interesse allen Hilfsn^eln für das Wieder^ 
aufUttken des Handels und der Gewerbe djßa& Stadt gewidmet. 

Was dieselbe an den vorzügliehsten Akerlhümem der 
BaiikttDSt> besass, gab mit den. Porlsdffitlen der angeordneten 
Rei^uration in der St. Jaeobs- und Lorenzi^Kirche, des Stern* 
ttigraas an <lem schönen Bnmnen, djb näcdwte Yeranlassuog 
m decen Besiobtigimg. 

In (ten Ihuem Wttrabnig'c; himfte sich die Umgebang. 
von allen Ständen und einem zahlreichen Landesadel zu aH-" 
((Qittffoer Haldigiing. 

Die Aufmerksamkeit, welche der König den.Freidens«' 
bezefgimgen des Volkes eben so sehr, als diesem Sitae einer 
Univecsität, der hohen CSerisei und. des bttrgerlidien Reich«- 
tjmm aofaenkte, driiigte sich in dem nur kurzen Aufenthalte, 
dessen erste Morgenstunden der König schon um fünf Uhr. 
m Fmen der Einsicht und Sorge für die Förderung des 
WeiaiMiues gewidmet hidte. 

Die zdibreichen Besnche, wdohe der königliche Hof. 
wfüffmi de» vierwöchentlichen Aufenthaltes in Brücfcenaa von 
angesehenen deutsehen Fürsten, so wie von' dem Kronprinzen 
von Preussen.imd seiner Gemehbi empfing, verbunden mit 
d4a Unigi^uig zaUreieher Bade^lsle, erheben BrtfcheiMftu in 

Hitter, B«itrlge «te. 9 
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die Reihe dw belebtesten Bade(Mrle, zu^eieh mit nachher 
Aussicht auf bedeutende YerschönerungeD duroh die beabsich- 
tigten Bauten des Königs. 

Der königliche Hof vertauschte am 4. August seinen 
bisherigen Aufenthalt mü jenem in Aschaffenburg, woselbst 
die erwartete Niederkunft der Königin am 26« des nftniiehra 
Honirfs mit dner Prinzessin das Land beglückte. 

Den Namen Alexandra empfing dieselbe in der heiligem 
Taufe mit dem Segen desselben Geistlichen, welcher vor 
sechzig Jahren '(1765) die erste Ehe ihres erlauchten Grosse 
vaters, König Maximilian Josephs, enigesegnel hatte. 

Die Stadt genoss der fortdauernden Gunst des HonardMi, 
wie ihr solche von Ihm als Kronprinzen mit besonderer Nei«- 
gung für die temfliche Umgebimg derselben stets zug^fendel 
war, und die Bewohner derselben erkannten dankbar die 
königlidien Absichten zur Wiederbelebung ihres gesüiÜEenen 
Wohlstandes. 

Die genaueste Einsicht des Königs von allen Gegenslindeo 
des öfftotlichen Wohles, den Lehr- und Erziehungsanstalten, 
dem Institute der englischen Fräulein mit der eröffiieten Aus- 
sicht ffir die Erweit^ung und Vermehrung solcher ErziehmigS"* 
Anstalten, gewährte der Stadt die erfrenlichstm Ifothmtgen 
für ihre Zukunft. 

So wie der König auch während seines AufenAaltes in 
Aschaffenburg und auf seinem Wege diAin von den BewiAnem 
der Städte und des Landes die Huldigungen dersdben in dem 
allgemeinen Jubel emp&ngen hatte, eben so sehr wendete 
Er nach genauer Kenntnissnahme von allen Bedürfnissen seiner 
Provinzen denselben seine Regierungssorgen zu. 

Die Rfl^eise des Königs erfolgle nach einen fest zwei« 
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moBaäiolielL Aofeadialte m Aseluiffeid^iirg auf dem W^e Aer 
NttnAer^ und Sdiwabaeh, in letzterem Orte iiHt genauer Be- 
sichtigung seiner zahlreichen Fabrik- nnd Gewerbsanstalten« 
Die Hauptstadt feierte am 20. September die glückliche 
Rückk^r des Königs. 

Der Monarch betrat nach Bereisung seiner Provinzen mm 
mit verdoppelten Schritten den Weg seiner RegierungsAIHg* 
keit fftr das Gesammtwohl seines Reiches. 

Gerne gedenkt man hiebei des CHeidmisses, welches in 
eiiiem Briefwechsel mit Ytdtaire Friedrich der Grosse auf sich 
anwendet, indem er sagt: 

^Ein Fürst ist gegen sein Volk, wi^ das Herz 
„dem Körper ist. Dies empfängt das Blut ans ailea 
„Gliedern, und stösst es mit Gewalt bis an ihre 
„äossersten Enden zurück. 

„Der Fürst empfängt die Treue und den Gehöre 
„sam seiner Unterthanen; Er gibt ihnen Ueberfluss, 
„Glückseligkeit, Ruhe und was er irgend zum 
„ Wadisthume und zum Wohle der Gesellsclurft Aun 
„kann, wieder.^ ^ 
Hit dem zur Eröffnung des Octoberfestes angesetzten 
Tage (8. October) harrte nun auch die versanunelte Menge 
des Landvolkes von Münchens nächster Umgebung in gedräng- 
ten Massen mit der Bevölkerung der Hauptstadt der ersten 
Erscheinung des königlichen Paares. 

Auf der Theresien wiese, auf welcher im Jahre 1810 mit 
dem Namen der damaligen Kronprinzessin Therese das Octo- 
berfest zur Vermähluogsfeier des königlichen Kronprinzen seine 
Entstehung fand, trat nach einer sechzehnjährigen, mit vielen 
Sprossen gesegneten Ehe das allerhöchste Paar unter den 
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frohesten Erimieniiigen und nmi mit gekrttstem Hi«|ite dem 
jubelndem finyfiiDfe einer Volksmenge Toa mehr als drelssig-* 
tausend Mensehen entgegen. 

Es folgte m diesem Monate, gleichwie imJWenschenieben 
die nahe Trauer oft dem Freudenjubel die starre Hand reichet^ 
neh jenem Feste die Todtenfeier Aed 13. Oetobers für König 
Kaximilian den I. 

Das Andenken an den Höehstseligen ^neuerte sieh an 
diese« Tage mit den Trauergebeten in der Kirche des aller- 
hödistefi Hofes sowohl, als der Todtenfeier des mflitüriadM» 
Max Josephs -Ordens für den verblichenen Slifter. 

Die treue Stadt München bewahrte das Andenken an den 
königlichen Geber der Verfassungs- Urkunde, md bekräftigte 
solches durch die hohe Werthschätzung der im Verlaufe des 
Jahres erhaltenen Geschenke: der Militär -Uniferm und des 
Degens, welche König Max Josqrfi an dem Eröffnungstage 
der ersten Stände ^ Versammlung getragen hatte^ und zwar 
4cr Unifonn aus den königlichen Nachlasse ««landen, als 
Gabe eines mhänglichen Bäigers, Namens Findel, so wie 
des Degens, aus den Händen des Königs. 



Das Jahr nahte seinem Ende und wenn die Geschichte 
aus den einzelnen Regierungs-Handlungen die Belege zu der 
Characteristik des Honarchen sammelt, so bietet der Verlauf 
des Jahres 1826 hiezu den reichlichsten Stoff. 
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Ueberaichi 

Was in jedem einzelnen Zweige der Staats -Verwaltung 
erzielt und gewonnen, was für die Zukunft hierin vorbereitet 
worden, hat sich aus der in nachfolgender geordneten Dar- 
stellung der Regierungs- Begebenheiten zu beurkunden. 
Dem Ueberblicke der 

^taat0- tttOi ^inani-DertDaltuna 
mit Inbegriff 

des Staats -Schulden- und Creditwesens, 
der Zoll-, Hauth- und Handels -Verhältnisse, 
der Industrie, der Landwirthschaft und Gewerbe, 
des Communal- und Stiftungswesens 
schliesst sich das 

Bautnefen 

in seiner Unterstützung dordi die analogen Künste an. 

Den 

VeUgioni - IPert^ältmlfm 

Bayerns ist eina vei:gleteheBde Darstdlung mä jeimi von an- 
deren Staaten gewidmet. 
Udiar & 

1Perfe|tms tftt Kninerftt&t no^ Jltitn^nt 

war eine umfassende Ansicht nur aus der historischen Be- 
trachtung der damaligen Verhältnisse der deutchen Universi- 
täten, so wie der früheren Schicksale der eigenen zu Landshut 
zu gewinnen. 

Die allgemeinen Gegenstände der 

IPtfenfd^aft un^i Jlunfl 

ftdgen bicraif mit ihrer AndMute iq dem' Gehicile des hatont 
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Zunächst der 

J]t|lt3-1Pfnialtttti| 

verbinden sich hienit die 

in sämmtlichen Zweigen der Staats -Verwaltung. 
Die Ereignisse in dem Wirkungskreise des 

Jtmüf - ittitiideriuiiii 
so wie 

gehören dem Schlüsse einer Jahresgescbichte an, welche bei 
ihrer vielseitigen Gestaltung dennoch ihre Lebenskraft nur aus 
einer QueUe, aus dem Geiste der Regierung schöpfte. 



Staate- utiir fmmi'Wtxwditma. 
Allgmieine Credit- ud laadeli-TerUHiiisie. 

Schon seit zehn Jahren genoss der Bund der deutsdien 
Staaten des Friedens gegen äussere Feinde, in seinem Innern 
aber vermochte er nicht den staatswirthschafdich-conun»- 
liellen Frieden gegen zwei selbstgeschaffene Feinde zu er- 
ringen. 

Die wechselseitige Grenzsperre der grössereji wie der 
kleineren Staaten, vereint mit dem Unwesen der Creditpapi^ere, 
brachten gleich den Furien des Krieges in ihrem OeMge doe 
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Soküftl«nuig des Statte- nnd Prival-Giediti, DrvdE, Elend 
and Vefarnumg der PrediiaeiileB, Denondiaation md Etttartw« 
des Vdkes mH skk. 

Der dtekiayaBapaidKt , %u welchem diele Udid faal im 
dien deatschen Laad^ berangewachaen waren, fSlirte die 
dlgelBeiae Kriais its Jahrea 1826 teliei^ nit wdelm dMr! 
aelbe mduend vor die Augen 4er Regenten trat. 

Bia dahin ww für die Glaaae der Prodaseaten anoh bei 
allem Segen des Hinunels deQnoch ein merkliche Nothstaad 
angetreten. Der gehemmten Amtfohr der Produkte folgte 
das Herabsinken ihres Werthes, dieaem jener des Gnuid^ 
heffltses, wa dessen gmngo^m Ertrage die htiienm Preaeate 
Ueraaf lastender Seholden nicht mtta zu erachfwingen waren^ 
aad zaktil den Landmann ?ob dem entwaÜMten Güte ret^ 



Um so weniger waren dAer.mtt den imwaadelbareo ndi 
dcasblls «ich m»raekwiaglichen Steoorqnoten die Betefaiaaa 
des Staates lu decken, «bi derselbe in gkidiem Y^hftltnisaa 
eines höhearen ffinafusses der StaatsachaMen gegen geringerem 
Landes-4Ertrag nidit zu der Aussii^t einer SteaervenÜDderong, 
w(riil aber auf den Weg einer SciiuldTermehrung gelangen mnaate. 

Der Landmann, ohne Hilfe von Ctq^Ralien, weieke aich 
mdstens dem hohen Zinsfasse der Staatspapiere zi^ewendet 
hatten, griff ni<^t selten mit seinar noch übrige Habe »w 
Wanderstd>e mK^ ft^en Landen. 

Dar Handel entbehrte zu solcher Zeit seines ersten Le« 
bMaprinzips, der Handels -Freihdt. Gesperrte Landeagremen 
und beengte Sehiflliihrt, wie sdion durch Hfrihnds Rhemqienre 
nach der streitigen Stdle des Pariaer Friedena ^Jmpi^a Im 
mer^^ lilhmten dien Handel. 
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Gleiehem Sdilcksale folgten Friirtken und Gewerbe) 
nrodnkte von den nadifceriicbeii Grenzen Huf das eigene Lttd 
zurückgewiesen, dadurch im Preise herabgesetzt^ und hienacb 
tk brodlosen Arbdier cuhi Elende und UnralKn gefifart wurden. 

Die Haodi^sthäti^ii suchte vergeb^M andere Auswege, 
leider in gewerbsmässigem Betriebe der Bhuth'- Defi sdialioiMti 
durch die Hände der verarmten Volksclassen) oft aber aüdr 
kl der Theilnahme an verun^tidit^ überseeischen Haodels- 
äpeculationeB. 

Im ^Igemeinen wendete sich fast jede Classe^ der Hao« 
delsmann wie der Fabrikant, der Capitalist wie der Staate» 
Wiener und Private jener Speculationswuth in Staatspapierea 
zu, welche sich vorf England aus über den ganzen Contniettl 
veiiireltete, durch die dsterretchtsch^ FisanzrOperatioiieB stabi 
von neuem angefacht, die reichlichste Nahrung darin, fänd^ 
Aass dieser Staat durch seine Lotterie- Anleihen, die erneuerte 
BmissiOB von fünfiehn MiUioiien liiitfprocenli|er Metalliqaei, 
SO' wie durch die <^)erationen seimr Nalionalbank, weleii6 
AmialsaHeinaaf Pfindcr ven^ia und füBfzigHillioRett 
Werth Ha zwei und dreissig Millionen Papfecgeld 
ansgeborgt hi^, offsobar der Lust des BArsenspieles (hirch 
ffinz D^eatsehland den Weg bahnte. 

Es carreiofate die Specilatiooswiith, aogefeuest durch 4m 
raschen Cours- Wechsel der Staalspapiere einen HohepiudU, 
auf welchem in wenigen Stunden eines bescUftigku Milssig^ 
ganges oft Tausende zu gewinnen waren, und das Geschick 
einer entarleten Spielsucht an einem Tage im Aufoohwungei 
zu allen Uebermutbe des Reichthums, am anderen in der 
Bfniedngnng zar ticfelen Armuth oft .das Wohl gtazer Fotoh 
lien vernichtete. 
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(Jator wleheB BnwirbMg^ emgiag faü kene Clane im 
Stete den Gfmm der DenoraGiatiMk Die »iedern dordi de« 
ZwM^ des Eie&ds imd das QtmeAe der Maath^DefraodaliM, 
die ktthem durch finlfesriing der verderblichsten LeideMcbidleKr 

Es eodud sich das ganie Gewicht dieses aar Herrschaft 
gdangleii Udiels zuerst auf ibs handel-- üd geweibreiche 
Eogiaiid, wekhes im iahre 1636^ nachdem es Über vim^ 
hmdert Mittioneii an auswürtigeD Anleih «Untemehnrangen ver^ 
kn«n hatte, nach dem Bankerott seines ersten Bßoi^era^ des 
Hauses Goldsehmidl^ mil «ner Summe von Mnfundsedmg 
miioien Francs, hiemächst bimmn 6 Monaten nodi 1600 
angesdiene Handeisiiäaser Miren sah , während andarer Seits 
seine FdMrftarbeiter bei dem StUlstamte von adittauseod Web- 
stflhlen in aipfrtthrerisched Band» infarnzogen oder ftem 
Schidbude der Auswwdenmg verfiele». 

Verhältnismässig thei^n die einzelnen Staaten Bentseh'j 
lands in der Rttckwndiung dieser Finanz- und Handelskrise 
manche jener Erscheinungen, vor allem Preussen durch die 
Bankerotte \qu zwanzig 4er aagoseh^nsten Berliner Banquier- 
häusar mit vielen Millionen und unter dem Sturze ganz«* 
Famitiüiirermttgenv so wie durch das Damiederltegea seiner 
Fabriken, das Sdirnnkoi alles Credils und die Bee$iMieh»i* 
gmg seines Handels wie seiner Landwirthsdaft« . 

Sachsen unteriag demselben Nrnshtheile zugleich mit zahk» 
rddmi FaUhttoiten in Leipoig. Hessen vermochte ohnehin 
nie lAas mAe Finannen, nodi Ober das Elend so mancher 
sefaMT Provinze» Herr au werden. 

Alle Handefapplätze Deutschlands theiUen eine Ersehtme* 
mng des Credits, wie es eine solche selbst in den ärgsten 
Stärmen des Krieges nie erMü halte. 

aitt«r, Beitrag« «te. iO 
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Etf üt wifM m mutliQBiieB^ wie Könii: ittdUrif M diesen 
illfeiniiien Zw ündcn, vmi weMmi Biyertt denddi nnr aä«- 
tdhar bertUiri ww, sdK^n in deo enrtea Tagen i^io^ Thna«* 
beitta^mig dla Mittel in's Auge faaste, ihrer VerbreHuig in 
itinen.ReidM 10 begegnen« 

ISiMdk der Bkhding^ der. getroffienm Massregeki -*- ,^ 
FMoke Mindeningtidfer Stattcsefauld zur Hebung des fitaats« 
Credits^ -*-- ^anf OdEnwig der Grenzsperre ail den NadriMrti 
ittasten^ -*- ^anf ünterstfllzang der Laadvrirklischift dnroh 
Credit «• Vereine^ *-^ ^^ Begünstigmig des Handel» und der 
6e«rerbe^ — ^Erleioktcrang der SeUSfahrt durch Flusse 
Correolimien^ — so wie ^ureh Anwendung aller moralischen 
HeilniUel gegen die Demoralisaüon des Volkes^ i^»rkfindete 
sieb ein gewisasr SdnrfUidi ni den Regtarirags-Handlungea 
des Jahres 1826, sowohl in Bemtg anf die Veibältiusse der 
Gtgmwiar^ dte fttr die nächsten Pttne der Zdiunft. 



Staate* SebdiMei ad Orodit'^ Wesen. 

Die IHndenmg der SlaaCssehald hatte mit derAusdehnmg 
der seild«» Regierungs* Antritte begenneieti Enparniame «fini 
Grundlage erhiilten^ deren fortscireitende Kesdtateder 9«r^ 
sMtang f«r das Stände ^ Jahr 1888 vorbehldtm. werden muss. 
' Unterdessea^bewirkte die am,8» Angurt eröffliete zw4lAe 
VMoanng ' des Tenanslicben und unverBinsliobeni Mterm** 
Anlehens^ die Auszahlung . vi» einer IMioD Golden nebsl 
190^ÖO0^fl. an Gewinnst« Preisen, und es verschwand hiemit 
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die GdageiABil Huf flinffaiiMckl rmdä TOgwag H&m§ ^wlgni 
bayieriiehen Lotterie -Aridwns. 

Dmtsh eine g«troffeiie Anordimi^ foni. 20. Beieidier *) 
n (fer fmdt in Fnokfori laüfficteD ErhelNnig ier Zneii 
von dea I m y cri icheii MobilMining:s-*ObUfatioiien <«» pütiatr 
bei öom Hl»se RotoehiU geiwsum^ (ttene Papiere den eiw 
weiterten Yei'kefaar iMoh im Aislasde and hienMl einön höheren 
Conrs. 

- ßt\b^ der SSuwndM iks UriHT iih StreiCe riefangenen, 
tooh AoitallfäiUBrketat&iM vem 99. April aber der Krane 
Bayern mS^ drei Fünftel nigewieienen ^Schnid^Anlheile» ron 
dem TbeinpftlJisehen Aniehea Lit. D «nd C gab Gelegenheit 
an Mem neuen: Beweise von den berälealen Zahfamgsmitttla 
dttü. bayeriscben Caasen, indem aclum nach ti«rsehn Tagen 
Ca» 12. Ifau) dte.Liqnidation des CqNtales, so wie der auf 
vienindawanzlgiespeoliire sechzig nroocnl angewachsenen Zbt^ 
sen ztt nächster Bestimmung des Zahlnngs-Terroines angeordnet 
wurde. 

Das Finanz-Rechnungs^W^en für den gesamm- 
ten Staats- Haushalt gewährte durch eine Verordnung vom 
il;Jiimer mit ^linar teuen Iilstraetion Ar den obeniten Aech- 
nnng«lM>f^ der Bestellung einer Reetawttgs^KemniM' dhhzwettea 
bsttaz nad eines Reehnange-€emmissariats bei der-fitaals** 
Sekilden-Ti^ungs-^Comniasion mAi nur für das Aerar eme 
grössere Sicherheit gegen die bedeulenden Yerioste dnrcli'«H 
treneCassa- Beamten, sondern auch die Stünde desBdiches 
hatten hinsichtlitilh des g^afis-Budgets gegen ihre früheren 
BeadMrerden das ToUste Vei ttanen in den ^etrofenen Anofd^ 
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■migeihM iacfen, atdi ivcMm« 4m i 
in dem Baue soweU, als den PMMeoeii aiil dem Bodg^ in 
gernnwale Uebereiaalimiiniigr geietit, dieeelbe sogiefeh im 
daiwir fotgendea Jahre rar Toriage geiaradit, kcne PedtiaB 
aaf den Laof etaeraadopen Fiaaiii^Periode ttbertragea, jede 
Btate " ü eh cre ehre ilwig aber alreage tvflckgewieseii werdea 
aeMe, aad Uemü war von aribal die Coatrolle fflr die Yer- 
antwiMlIielikeit der Miniatw hergestellt 

Hü den Yortteilen etees im AHgeaiekien sehr vereia- 
CMdtoi, jedoch Toa strenger Gontnde md dea geeigaeta» 
Strafen begleitelea , sogMeh mit dem Denen Etatijahre eia« 
tretenden Bechmiagsweaens, worans eine klare Udiersiehl des 
Slaats^Haafhalles darth Sondemi^ der Kosten fttr die Staats*« 
Renten ^Verwahnag von dem eigentlichen Staats -Anf wände 
herromigehen hatte, ferband sieh noch eine Ersfunaiaa foa 
Biehr als vienig Prooent m den Verwaltaags- Kosten. 



Orelit - Tenm. 

Bei allen angewendeten Mitteln snr Herstelhing des Staats-* 
Credits soU«ien jene Hlad^nlsse nodi uabesiegbar, wekhe 
sieh dem Privat -Credit der Gatsbesitier in der Uasieheiheit 
der Hypotheken bei stets sinkendem Gntswerthe and der Höhe 
unerschwinglicher Procente entgegenstellten. 

Ztt geeigneter Vermittlong darcb Erridtfong fon Privat 
Credit- Vereinen war bereits bei Einfiihrang des neaea Ujfo* 
thekengesetzes vom Jahre 16ft8 die BesHtigimg der voran* 
legenden Satsungen xngesidiert nnd das hierüber mit dem 
Landtags- Abschiede vom Jahre <82S erschienmie fieaeti vom 
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35« Aprü OBlMBte aHe BediBgt»g>eo , ualer wdehea eio 
CradU-Vcreiii irator den bayerisehen Gatdieritieni gebildet^ 
od dardi AasKeUimg Yon Pfendhi^ea au porfeur %u jedes- 
mal^er BnMfmig^ das Vertnoien wieder begründet werden 
•oMe, welches der encelne Gt^besHier nieht mehr su er- 
rngeo yerraochte. 

Die Herstellmig von Yerdns-Satrangen war die aehwi^rige 
Attfjifabe der aehon aeit Jahren voraoagegangenen Detiberationen, 
ao wie der Yerhandhuigen in den eradiienenen Schriften dea 
Grafen von Arco, des Profeaaora GOnner und Freiherm y«i 
Aretin. 

Brat mter der Regferung KOug Ludwigs komle die 
Vorlage aoMKr Verdns - Satzimgen bewiriil werden, und 
nach deren Befaumtgebong dur^ Uffe Bestä%ong y<nn 25. April 
1826 hatte die Einftthning des Credit -Yerems m 1. Jnni 
zu erfolgen. 

Allein bei den SchwierigiEeiten, welche sich der Auf- 
findung Ton Capitalien zu geringem Zinsfusse, dann der Rück« 
xAlng in Annuitäten durch fiini^[Ht>centige Verzinsung ent- 
gegenstellten, fend dieses Credit -Institut keine him^ichende 
Lebens n a hi ' ung . 



Z#U-, ImUi- Hü« HaBdels-TerhUtaiiie. 

Das gemeinsame Hindemiaa der Wiederbelebung der Land** 
wirtfanchafi, des Handeis und der Industrie war vor allem in 
den Crrenzsperren, dem Zoll- und Hauth- Zwange zu bekäm- 
pfen, eine Aufgabe, deren Lösung König Ludwig mit aller 
Beharriiehkeit seines Characters yerfirigte. 
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Yet^dbtn» tetten aidi andeie SMüen JnMi dttreh vtf* 
schiedeoe Anoitfaumfen veEHcht Sdbsl die fcneiaMueo 
BeMähuagen de» Handeki-Coaigreflfies der süddevIsolieB Staate 
mmM in Frankfart als in Darnnladt bUebmi wirknngriM. 

Alles BeariAen schien noch an der strengen Oppoaitfni 
der verschiedenen Interessen zn scheitern, wel^ von tümbt 
Seite die ganzKche Niederlegiag aller Zollsckranken zu ganz 
freier Bewegiing des Hand^, von der anderen die fiewdurünt 
des inneren Harkles daroh strenge AbscUiesMiig der 6riiise% 
d«rcb Vcrbotie und ttetensioaea aom Heile vateriftndisefaer 
Produktion und Industrie verlangte. 

Rayeni, unter diesen Yerhiltnissen auf die Wahrtng sei- 
ies eigenen Interesses zurtdEgewiesen^ sah sich attf die ReUa-* 
aiationen seiner Slftnde verankssi, einem ftflheren Zirilgesatae 
vom 22. Juli 4819 ein neueres vom 25. April ISftfi 9 zu 
snbstituiren. 

-:. Dnreh dasselbe wurde vr«gen st«tem Wediißl de^ Yer- 
htthnüKe und des Systems anderer Staaten die Bmftchtigang* 
»I allen Ahttnderungen des ZoHtarifs, wie solche nUr imiMr 
durch die Rtttksiehten auf die Interessen deü Handds^ der 
Industrie und Landwirthschaft geboten werden aaUlte^ ada^ 
schliessend in die Hände der Regierung gelegt. 

Der König unterstellte die Berathung über diese viel- 
seitigen Interessen setner UnteHkanen-, dem Verekle einer 
unter dem Präsidium des Finanzministers Grafen von Armans- 
perg gemisohtdn Oornnfssion aus vorzilgikken Ittunem des 
Handels^ der Industrie und Gewerbe^ so wie des Staatodieaiteisk 

Nach deren beriefatliohen Vorlagea eriangten mm die ZoUe 
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iar den Aiu^fflUg^ and Traiuit atif bayeriachan FUiMen mi 
Slraaien. durck kdnigiidie Verocdaaiig . vom 11. Desember^) 
md netieii Tarif vmn 28^ n. Ib* eine iiöchat Übende und 
durchgreifende Ermässigung, welcher sieb dfaie Metttdad« 
Herabsetzung des Weggeldes ansddoss; dagegen eine Er- 
höhimg des Eingangs-Zolles nur auf die Vortheile der Land- 
wirthsehtft laM Jttdaidtfe unter BesflebiMttigttis^aieft fandels- 
Interesses berechnet war. 

Die in der ZoH- Verordnung vom H. Dezember S. i. 
beigefügte Beschränkung ihres Bestandes in dem wörtlichen 
Ausdrucke: 

„Bis zu anderer Verfügung und unter ausdrücklichem 
„Vorbehalte der Stipulationen in den besonderen 
„Handelsverträgen, welche Wir beabsichtigen,* 
enthielt die genügendste Andöutnng der hienh* nnermüdlichen 
Thätigkeit des Regenten. 

iMeselbe erprobte^ sich zugleich in den vorsorglichsten 
Verfügungen binsiditlich des^ allgemeinen Handelsverkehrs. 

Dahin gehörten insbesondere die Erleichterung der Schiff- 
fahrt durch die angeordnete Rectification des Rhein- und 
Donau -Stromes. Für letzteren vermittelst des Durchsdndttes 
einer Krtinmiung von drei Stunden zwischen Ingolsfadt und 
Grossmehring^ Welcher vom Könige nnterm 16. October 1826 
angeordnet, ^ am 4. Dezember mit efnem Kosten -Aufwände 
von filnfzIgtauseiÄl Gulden und täglicher BescUäftijgung von 
ein tausend vierhundert Menschen alsbald vollendet war. 

Weit bedeutender Mleben die nach einem Vertrage mit 
dem badischen 'Gouvernement vom 14: November 1825 über-* 



1} Mg.-*Ini-BllLtt 1826. S. 495. 841. ^L 87a dSia. 



. Digitized by VjOOQ IC 



Dommeiie and so^idi bei Speyer begomieiieRe^iflcalioii im 
Rheinstromes mit einer AUcirziing Bemea Ltatei ?oii «dien 
bis acht Standen, deren YoUendimg auf das lahr 1831 vor« 
andieatiBUBt wurde. 



MiftriOy LiMiwiittaduA nA Qewtrbo. 

An die Erhebung des Handels scUoss sich zunüchst jene 
der Industrie und der Gewerbe als wechselsdtiger Nahnin|(s- 
Quellen und Verwerthungs- Mittel der landwirÜischafUichen 
Produkte. 

Eine Abänderung in den veralteten Gewerbs-V^Mltnissen 
gehörte zu den Forderungen einer Zeit, welche mit allen 
materiellen Fortschritten auch eine Erwdtemng der Ü\eKn 
Formen dringend erheischte. 

Für die Wahl der legislativen Bestimmungen stand das 
Prindjp für Beibehaltung des Zunftzwanges mit jenem der 
uttbedmgten Gewerbs- Freiheit noch in zu strenger Opposition, 
um nicht in Erwarti^ig der begonnenen Erfahrungen anderer 
Staaten vorerst emeo Mittelweg zu versuchen. 

Das neue Gewerbs- Gesetz vom 11. Septemf^er 1825 
schien diesen Weg zu betreten ^ indem nächst den Grund* 
bestimmungen für das Gewerbswesen zugleich die vielseitiges 
Desiderien der Landstl&nde in besondere Bücksicht geaogen 
wurden. 

Im We#eni(lich^n standen hiernach die Gewerbs- Vereine, 
jedoch ohne den ehemaligen Zunftzwang, den sogenannten 
freien Gewerben und Erwerbsarten durch künstliche Produktionen 
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gtgeniAfk^ beklen aber «ir Seite die ßllieflung mm Gewerbs- 
Piivilegkn fir EriManf en and Yerbeasenngra in dem Gebiete 
der eineii wie der andem. 

Die nachgefolgte Gewerbs- Instruction vom 28. Dezem- 
ber i825 gewfihrle in solehar Eigensebaft dem Ydlauge der 
■everen Bartimnmngen den biesn erfordcrlicben Ariudt 

Der aufgeregte Elu'geiz in der Indnstrie maA den 6e-* 
werben webte mmmelir seine Befriedignng auf dem weiten 
Gebiete der PriTilegien, ebne bei deren häufigen Bewilligung 
immer die Probe der Ausführbarkeit neuer Erfindmigen zo 
bestehen. 

Es vermögen jedoch im Allgenieinen nur die Früchte 
einer kommenden Zeit über den Werth neuer Gewerbsgesetze 
zu entscheiden, daher auch das Weitere hierüber derselben 
vorbehalten bieibes muss. 

Im Gebiete der Landwirthschaft und Industrie hatte der 
König seit seiner Thronbesteigung zweien Gegenständen seine 
besondre Aufmei^samkeit zugewendet. 

Die Errichtung eines Wollmarktes in Nürnberg war schon 
bei dessen Eröffnung am 3. Juli mit einem so glücklichen 
Erfolge begleitet, dass zu Gunsten der inländischen Schaaf* 
xucht ein Betrag von 19,300 Pfund Wolle selbst bis zu dem 
' höchsten Preise von zweihundert Gulden der Centner zur 
Verwerthung gebracht, und hiemit der ganzen Zufuhr von 
.43,600 Pfund bei sehr geringen Zollsätzen der Ausfuhr die 
günstigsten Aussichten hiefür eröffnet wurden. 

Einen neuen Aufschwung erhielt der Seidenbau in Bayern 
durch die für aUe Provinzen erfolgte Yertheilung der bedeu- 
tenden Sendungen von Maulbeerbäumen aus Italien, welche 
aus der königlichen UntentüUmug von «echMusend Gulden 

Ritt«r, B«itrl0« «to. '' 
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de0 verflesfeiien Mres nfesdnfll, ia Mimite April nit 
eiü^n Trnttporte von leelis Wägen in Tielen TMuenden Ton 
jungen Bäumen, Sämlingen and so anderem in MUndien ein- 
trafen. 

Der Seidenbau, welcher mü addier unmittelbAren Unter- 
stützung mefatena von den hdJieren Glasaen der Lmdb omokaar 
betridben wurde, fiind bald ein grösseres Gedeihen md die 
Resultate am Sdhlusse des Jahres 1826 lieferten laut deren 
Veröffentlichung durch die landwirthschaflliche Deputation be- 
reits einen Absatz -Preis von 1 fl. 6 kr. fttr^s Pfand, zugleich 
aber auch Seidenfabrikate, welche sich den schönsten Stoffen 
des Aoslandes zur Seite stellen dhurfken. 



Oommonal- und Stiftugs-Wesei. 

So wie das Finanz -Rechnungs- Wesen des Staates nach 
der Verordnung für den obersten Rechnungshof (vom ii. Jän- 
ner) eine strengere Controle erlangt hatte, wurde auch jenes 
der Stiftungen und Communen der gleichen Form unterworfen 
(Verordnung vom 5. November) *)". 

Dasselbe trat für alle Revisionen und AburAeilungen 
streitiger Rechnungs- Gegenstände aus der bisherigen Compe- 
tenz des Staats -Ministeriums des Innern, als oberster Stiftungs- 
und Gemeinde -Curatel unter jene des obersten Rechnungs- 
hofes als letzter Instanz; dagegen die bei demselben bestehende 
Rechnungs-Kammer als zweite Recursstelle über die Beschlüsse 
der Kreis-Regierungen abzuurtheflen hatte. Dieselbe Verord- 
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Mttg AerMg Uerfeidisl den Ahndbmaif§^(kmaiMteik aelbst 
als SlMrtMiwftllM die Wteheankeil Ar die AufreebAaltaiig 
der CoHiptabiiitiltfl-GeMlEe, den KroB- Anwälten aber die 
Yertretang des Interesse der betheiligten SUftungen and Ge^ 
neinden bei Abortbeihing der Recnrse in den beiden höheren 
Instttixen. 

Die Garantien, deren das Stiftongs- nnd Commonal- 
Vermögen nach so mmdier Gefiifardang in der Yergangenhc^ 
woU bedurfte, konnten am sidiersten in den reditlichen Formen 
und bei einer Stelle gefunden werden, deren Wirkungskreis 
sieh ni^t zngleieh auf die Diqiositions-Befugniss über die 
Ywwendong dieser Vermögen entreckte. 

Als ein IBttel zur Realisimng jenes Sdratses, weldien 
die VerfoMongs- Urkunde (Tit. lY. S. iOO dem gesammten 
StiftungS- Vermögen zugesichert hatte, darf auch die könig-» 
Hebe EiUfirung rom 8. März ^) angesehen werden, wodurch 
statt der Competenz des Staats -Ministeriums des Innern als 
Rarster Stiftungs-Curatel, die Entscheidung d^ Reditsstrei- 
tigkeiten der Stiftungen unter sich wieder an die Zuständigkeit 
d^ ordentlichen Gerichte und dem entsprechenden Instanzen- 
zuge verwiesen wurde. 

Es musste durch solche Verftigungen für die Stiftungen 
und Communen denselben jenes Vertrauen wieder gewonnen 
werden, welches ttberhaupt in einem geordneten Rechtsver- 
ÜEÜiren und Beschwerdenzug stets begründet wird. 

Zur Erleichterung der Lasten, welche nicht sowohl das 
Ganze, als die einzelnen Mitglieder der städtischen Gemeinden 
durch das Institut der Landwehr ^en., wurde denselben in 
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Folg» eiMT mmea Orgwimtieii ren 7. ittfi BifiM ior 4«r 
Yorlbeil geregelter DieistferkKltäüe, «ondeni ««di die Ei^«* 
fipamiM bedeutender Aaflgaben auf eine bisher sehr luzoridM 
Beklddung der Laadwehr- Musik sogeweidet. 

Als ein Beweis steigender Wohlhabenheit der slädtisektt 
Bewohner war es zu erachten, dass nach der woUthätigoii 
E^iirichtiing d^ Sparkassen in den gritoseren Städten Bayerns 
sich die Zaflasse mit jedem Jahre nKhrten, so wie insbeson^ 
dere in der Stadt Augsburg die Einlagen im Jahre i626 
schon die Summe von 400,000 Gulden enreichten. 

Auch den Bewohnern des Landes hatte der König bei 
dem Antritte seiner Regierangeine Wohltkat ngedaabt« wdeiif 
sudftchst itm Grundeigenthnme aur Erhöhung des Werthes 
durch Zehent-Fixirung und Ablösung der ständigen Dominik 
calgeflille zufiiessen solhe ^). 

So wie diese Ablösung allen Gmndholden des Aemm 
durch eine Verordnung vom 13. Febüuar unter den gihislig^ 
sten Bedingungen bewilliget wurde y fanden anderenieits auA 
die Zehent-Fixirungen ihre Unterstälzung durdi die für deren 
Beförderung den Unterbehörden öffentlich ertheilte Belobungen. 



Eisenbahn -Tennche. 

Die Beschleunigung des allgemeinen Länder* Verkehrs 
durch Eisenbahnen, dieses Gemeingutes für alle Interessen des 
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UuMa^ dar Geweribe und httdwiltliM^IiaftUiAw ProdakMon 
hftte flcbOD im Jabre 1826 s^^n Propheten m Httnchen 
g^nden, uod des Königs Yerfitändiges Vorgefühl wnsste den 
ersten Anklang in einem Lande wohl zu würdigen, weldies 
fi^ so viele Gegenstände neuer Erfindung bereits die Vor- 
schule, für andere selbst die Ursprangs-Quelle derselben ge- 
worden war, wie die Lithographie, die Glasmalerei und ander« 
bexeagten. 

Der bekannte Oberstbergrath Ritter von Baader enqifing 
schon in den ersten Regierungs- Monaten von dem Könige 
eine Summe von achttausend Gulden zu den längst gewünsch- 
ten Versuchen von Eisenbahnen im Grossen, wozu demselben 
ein Terrain im Hofgarten zu Nymphenburg mit den Schwie- 
rigkeiten steiler Höhen und Vertiefungen angewiesen wurde. 

Die ToUständige Ausführung zeigte dem Könige bereits 
am 19. April zwei nebeneinander laufende Eisenbahn-Linien, 
die eine nach der in England eingeführten Bauart, die andere 
nach Baader's eigenem Prinzipe und neuerem Systeme der 
fortschaffenden Mechanik eingerichtet. 

Eine vergleichende Prüfung von Sachverständigen ver^ 
schiedener Fächer vereinigte sich in der Ansicht der vorzüg- 
licheren Resultate mit dem hiemach ermessenen Ausspruch 
für die Baader^sche Eisenbahn, und zwar sowohl hinsichtlich 
der Construction der Wägen, welche mit acht Rädern ver- 
sehen, daher sogleich wieder auf gewöhnlichen Strassen fort- 
gefahren werden konnten, als hinsichtlich der Fortschaffung 
grösserer Lasten von zweihundertsechsundsechzig Centnem 
mit fünf Wägen durch ein einziges Pferd, oder auf einem 
derselben mit dreiundfünfzig Centnem durch die Kraft eines 
einzigen Hannes nicht minder naoh der Leichtigkeit, mit 
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welcher die Anhöhen und Tiefen durch die neuerdachte Berg- 
whide and Compensations- Maschine ttberschritten worden, ao 
wie endlich nach den geringen Baukosten ron sechaondiwanzig« 
tausend Gulden auf die Stunde. 

Bayern bewahrt in dem über diesen ersten Versuch auf- 
genommenen Protocolle vom 2. Juni i826 eine Urkunde des 
Verdienstes: vor allen andern Staaten bereits im Jahre 1826 
die Idee zur Einführung der Eisenbahnen auf deutschen Boden 
verpflanzt zu haben. 



TodesflUle. 

In demselben Jahre, wo Bayerns Industrie und Gewerbe 
von den blühendsten Hoffnungen belebt waren, raubte der 
Tod denselben zwei Koryphäen, welche Deutschland mit Recht 
unter die Seinen zählen durfte. 

Das Hinscheiden Reichenbach*s am 21. Mai undFrauen- 
hofer^s am 7. Juni vereinigte im Tode zwei Männer, die im 
Leben durch gleiche Richtung ihres Genies und ihr gemein- 
sames Wirken verbunden waren. 

Reichenbach, unstreitig einer der ersten mechanischen 
Künstler neuerer Zeit, 1772 zu Mannheim geboren, 1795 
als Offizier und 1811 als Salinenrath in Bayern angestellt, 
war unaufhaltsam dem Wege des Genies gefolgt, welches 
sich überall selbst seine Bahn bricht ^). 

Sie führte ihn zu den raschesten Fortschritten in seiner 
Wissenschaft und durch seine Verbindung mit Utzschneider 
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and PhNienhofer snr Errii^tiing eines meohuiisch- optischen 
Institutes in Benedictbeuern, dessen ausgezeichnete Instramente 
bild die höchsten Erwartungen der Astronomen übertrafen. 

Im Wesentlichen unterstützt iwrch Frauenhofer^s ver« 
dienstliche Her^Uung des Krön- und Flintglases und der 
achromatischen ObJecti?e, gelangten die Weri[e beider zn 
einem Rufe, welcher sie weit ttberlebte. 

Eben so unerreicht blieben auch die besonderen Ver- 
dienste, welche sich Reichenbach durch sehie mechanischen 
Einrichtungen in den bayerischen Salinen erwarb, die er mit 
technischen sowohl als finanziellen Vorzügen bereicherte. 

Die Tage Reichenbach's schienen bereits gezählt, als der 
König dem Erkrankten durch ein Handschreiben vom 29. De- 
zember 1825 seine wärmste Theilnahme bezeugte, und ihm 
als Beweis der Schätzung seiner Verdienste am Neujahrstage 
das Commandeur-Kreuz des Civil- Verdienst-Ordens der bayeri- 
schen Krone verlieh. 

Gekrönt durch seinen Nachruf starb Ritter von Reichen- 
bach in einem Alter von 54 Jahren als bisheriger Direktor 
des Ministerial-Bau-Bureau's, allzufrüh für eine Zeit, welcher 
die grossen Ideen des Königs ein Blüthenfeld für das mecha- 
nische Genie Reichenbach's vorbehalten hatte. 

Ein ausgezeichnetes Verdienst für den höheren Kreis poly- 
technischer Wissenschaften ging mit Frauenhofer zu Grabe ^). 

Für die Wissraschaften geboren, dem Gewerbe aber 
4areh seine Lebensverhältnisse zugewiesen, in sehiem vier- 
zdmten Jahre durch die Hand der Vorsehung dem Tode unter 
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dem Schutte eines eingestürzten Hauses entrissen, sdiwtnf 
sich Fraoenhofer, indem er eine freie Selbstbildnng sidi gegen 
alle Hindemisse zu erkämpfen wusste, zu einem solchen Grad 
umfassender Kenntnisse empor, dass er (1809) in Verbindung 
Bit Utischneider, seinem früheren Gönner, und mit Reichen- 
bach dem gemeinsamen Institute zu Benedictbeuem seinen 
grössern Glanz verlieh. 

Sein tiefes Studium mit den neuen Aufklärungen über 
die Theorie des Lichtes und der Farben, seine vielfachen 
Versuche und Erfindungen leiteten ihn zu einer wisseoschafl« 
liehen Höhe, auf welcher er, von der Akademie der Wissen-* 
Schäften zu ihrem Hitgliede erwählt, sich durch mehrere 
Schriften auszeichnete. 

Sein technischer Wirkungskreis erweiterte sich in einem, 
von dem Antheil Reichenbach's getrennten, mit einer Gabe 
von zehntausend Gulden von Utzschneider gemeinsam begrün- 
deten optischen Institute, in ^welchem Frauenhofer seine wis- 
senschaftliche Thätigkeit für die Optik noch glänzender ent- 
wickelte. 

Nachdem er im Jahre 1823 mit der Vollendung eines 
für die Sternwarte in Dorpat bestimmten Refractors von zwölf 
Zoll im Durchmesser der Erweiterung der Sternkunde den 
wesentlichsten Dienst geleistet hatte, fand Frauenhofer auch 
das öffentliche Anerkennttiiss durch die ehrendsten Auszeich- 
nungen, indem er zum Ritter des bayerischen Verdienst-Ordens, 
zum Hitgliede mehrerer .auswärtiger Gesdischaften , zum 
Doctor der Philosophie, und fast an seinem Todestage noch 
zun R^ter 4ea Dandlnt>g- Ordens ernannt wurde. 

Ein gemefaisamer Leichenstein deckt die Verdienste Rei- 
chenbach's und Frauenhofer^s. Die Sladt Httnchcn ehfte durch 
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ifai CMb^Hommieat sw«i Namen, welche die Aaszeiclmang 
Arferiw durch Erftndttvgmi im Gebi<^ der Kunst und WiflK 
jenMMl- aoelr mehr erbOtam. 



BauwoMB. 



Die Baukunst und mit ihr die Verschönerung der 
HiftiHadt nnteriag in dm früheren Regierungs-^pochen allen 
SehwHdnuigen «kr ZeitTerhältnisse, unter welchen sie bald 
m wirkungsloser Ruhe> bald nrit höherem Aufochwunge mei* 
stms mir iam mMfiäiadken Geiste der zeitlichen Regentes 
Mgte. 

Sd wie diese Kunst in den frühesten Jahrhunderten Sure 
Wiege in dem chrisüidien Cubas^ ihren Glanzpunkt in prunk*^ 
▼ollen Kirchen und Schtessera gdünden hatte, trat sie auch 
auf dieaer Bahn für Bayctts Hmqiisladt zuerst in's Leben. 

Doch eine spätere Epoche war ihr hiez« vorbehalten^ 
MSt jene, als die Fehden tmter den herzogliehen GescUech-* 
tem und mit ihnen der Kampf der physischen Kräfte beschwich« 
lig^ endlich durch die Eiaigiung der getheüten Lande Hün- 
dten.xur Hmiptetedt Bayeiais und hiedurch zum Sitze der 
geistigen Ausbadnng erhoben wurde. 

Unterdessen war bis zu diesem Zeitpunkte die glänzende 
Perickle der gofh»chen Baukunst an München sptnios vorüber-^ 
gegangen imd die Stadt entbehrte der anzidienden Formen, 
mit welchen das romantische Uittelalter seine Werke sa 
seknfidien wvnste* 

Ritt«r, n«itr8g« «U. i2 
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Erst die erhöhte K«ii8t - und Pimohdiebe der hay«nieheti 
Herxoge öflfnete der Baukunst den Weg am Italien, auf wel- 
chem mehr der neuere als der filtere itdienische fiaiftyl in 
Bayern einzog, und auch hier so lange festen Fuss behielt, 
bis nach allen späteren Abweichungen derselbe zuletzt mit 
der Verdrängung der älteren Bauschulen dem verworrenen 
Geschmacke des letzten Jahrhunderts weichen musste. 

Eine neue glänzende Epoche, zuversichtlich eine kräftige 
Basis fUr das künftige Fortschreiten dieser Kunst öffnete sich 
mit der Regierung König Ludwigs. 

Bei der Betrachtung dieses neuen Reiches der büdewlen 
Kittnste, mit der Wiedergeburt längst erioaehener Kräfte und 
dem Bunde gemeinsamen Wirkens aller Kflnste, insbesondere 
aber bei der Zurttckführung der Btufamst auf £e Hnsteiw 
schulen des griechischen und römischen Alterthums erhöhte 
sich in dieser Zeit das Inta-esse für einen RttdiblidL anf das 
frühere Schidssal der ArcldtdEtar, weldies sie auf bayerisdMm 
Boden unter vergangenen Regenten dvohleble. 

Die Künste und Wisseoschallra feierten ihren ersten 
Ennug in Barem unter Herzog Albrecht dem Y., dem Gross- 
müdngen (1550 — i579), mit Recht der Lorans Hedicis von 
Bayern genannt. 

Seine Kunst- und nrachtUebe, welche laut ZeugniM 
seines Historikers Aventin mehr den lebenden Künsten, der 
Musik unter Orlando di Lasso, der Dichterschule seines Hofes, 
den knnst- und wissenschafUidien Sammlungen, so wie den 
Gelehrten semer Zeit zugewendet war, beschränkte sich fttt 
die Architektur auf deren Gdirauch zur inneren Ausschmttdaing 
seinw Schlösser ausserhalb Münchens. 

Unter seinem frommen Sohne Wilhelm dem V. (1579-^ 
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id98) sdmmig sich 4faielbe jedoch alsbald an der Hand 
nligiöser Begeistening zn einer Wirfcsamkeil empor, worin 
Avt eben so ktthne als kostbare Bau der St. Michaelis-Kirche 
mit dem weitlitiBgen Collegiom der Jesuiten sein Dasem fand. 

Als em DeiAmal damaliger Beiigions- Verhältnisse, in 
wekdien skh der Ghm des katholischen Cnltiis dem Einflüsse 
der Beformation mit allem Kraftaufwande entgegenstellte, er- 
hob ädk dteses Praehtgebtfude mit allen Auschmttcknngen der 
Scolptor in einem Zdtrerlaufe von acht Jahren (1583 — 1591) 
fai dem Character des q)ät- italienischen Styles. 

Es erhielt seine kirchH^e Weihe unter prmikvollen Feier- 
lichkeiten vor 24 fttrstlichen Personen und 1700 geladenen 



Wie oft sich nadi geöffneter Bahn schlummernder Kräfte 
stets mächtigere Werke erzengen, bewährte sich in der kom- 
memien Regierangs-E^KXdie. 

CharfttrstHaximJlian (1598-1651), der gross wie seine 
Zeit, erfesste mit seinem vielseitigen Wirken auch die Bau- 
kmst in ihren eimrelnen Zweigen, indem er derselben, in 
Verbindung mit anderen Känsten und Wissenschaften, eine 
höhere Richtung gab. 

Sdne neu erbaute Residenz, unter der Leitung eines 
Candid, mit allen Ausschmückungen, einer Kunstkammer und 
reichen Kapelle, schon in sechzehn Jahren (1600 — 1616} 
ihrer Vollendung zugefährt, wurde als ein Wunder ihrer Zeit 
auch die würdigste Zierde der Hauptstadt 

Eine glänzende Umgebung erhielt diese Besidenz durch 
(Ke in gleich modernem italienischem Style erbauten Palästci 
d^ angesehensten Familien, welche mit ihrer Auszierung 
nach französischem Geschmäcfce den Centralpunkt für Münchens 
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VerschöBeruQg bildeten. Nur dem lUMfMseideii (leiste Maxlni* 
Hans war es mOglich^ unter den steten KriegswdieD seines 
Landes, mit Ausbeutung seiner Hauptstadt durch Gustav Adolph 
(1632), den Verwüstungen der Pest mit dem Dahinsterbe« 
von 150,000 seiner Einwohner (1642 — 43) und den erneuer- 
ten Kriegs- AnfSKllen von 1646, dennoch so sdilreiohe Derii^ 
male seines unermtideten Wittens zu hinterlassen. 

Davon zeugen insbesondere das eherne GrabnenamcM, 
weldies er seinem grossen Ahnherrn Kaiser Ludwig dem 
Deutschen in der Frauenkirche errichtete, die Mariensäde aif 
dem Schrannenplatze, das von ihm erbaute Zeughaus, die 
Anlage des Hofgartens, die ErriehtUBg des Josephs- und 
Herzogs-Spitals, des Karmeliter- und Paulaner-Klosters; aus^ 
serdem aber die künstliche SooJenleitu^ von Reichenhall. 
Ungeachtet des Aufwandes zur Errichtung von 5 Jesuiten-*, 
14 Kapuziner- und 9 Franziskaner -KlOstem gab HaximiUai 
der Baukuttde noch eine weitere Ausdehnung durch die Be- 
festigung von München, Braunau, Ingolstadt, Schürding und 
Landsberg mit einem Koi^tenaufwande von mebr als zwei 
Millionen. 

Bei dem frommen Sinne, welcher seinen Soim Ferdioioidl 
Maria Cl65 1—1679) und dessen Gemahlin Adelheid von 
Savoyen beherrschte, zeigte die Architektur sieh in dem 
bereits verworrenen Style jener Zeit und seinen übcrlidenea 
Formen in dem Baue der Theatiner-Kipche, welche von dem 
Italiener Barella begonnen, und in ita^r Fahnde voft dem 
Franzosen Cuvülier vollendet wurde. 

In französischem Geschmacke fand zu nämlicher Zeil das 
Mittelgebäude des Schlosses zu Nymphenbirg seine Entstehung* 

Der heldenmüthige Nax Emanoel (1679— 1726) erbaute 
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iMi baM Bidi seiiia* Ridd^ehr ans <kn Niederkodea m dem 
prankvolleo Sdriofse ni ScUeisheim ^eiiien Palast d^ Er* 
innening aus fremden Landen. 

Kaiser Carl der VII. (1726—1745) hoUigte darch seine 
IVaditliBbe mehr dem Kanstliixtts Eur ihnerea AussdonäckHig» 
sc»oer Schlösser ab der eigentiiehen Kmistlidlie. 

Unter der Regierung Maximilian Joseph des IIL (1745— 
1777) zeigte sich in dem neu erbauten Opemfliaale der Resi- 
denz ein Beispiel der allgemeinen Abweichmig v<hi dem rehi 
italienisdieB Baostyle durch dessen Udierladang mit franzdsi- 
sehem Schaörieelwesen. 

Unter der Regierung Carl Theodor's IMerten die Bau- 
verzierungen des Carls -Thores so wie das Gdiifiude derBH-* 
d^rgallerie hinreidiende Proben des moderasten Geschmackes, 
welchem sich jedoch jener für die Yerschünernng der Natur 
in der Anlage des englischen Gartens glttd^lich zur Seite stdlte. 

Ein neuer und vielseitiger Wiriuingskreis öflhete m6k 
der Baukunst mit dem Anfimge des neunzehnten Mirhunderts, 
in welchem die Gegenwart glach Kronos die dgenen Kinder^ 
die Werke der Vergangenheit in iOöstern und Kirchen zer- 
störte, in ihnen aber auch die reichlidiste Nahrung zu nenai 
Sch^«^:en fand. 

Die Bauwerke fcflgtea bald einer dlgemeinen Riehtung 
naät den Bedärfnissen efaier andere» Seit, nnt welcher sie. 
sieh mehr iem praktiselien Leben zuwandten. 

Mit der Eröffnung dieses weiten Feldes sah mfb der 
titlo^ >Bikustyl bald von dem Ueratisehen Z^nge gegebener 
Fonnen bei religiösen Oebäudoi «id färstUciieii Palästen be- 
freit, und die Baukunsl schuf sich ihte eigenen Gesetze nach 
dem Zwecke und Gegenstande, welchen sie zu behmdeln hatte^. 
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Unter diesen YerktfltiiiMen Eliten die mamigMtigsten 
Werke derselben nnler der Regierung König MaximilHni 
Josephs in's Leben. 

Die Sehöpfmigen des volksthUmliehen Hoaaroiien wendeten 
sieii den Bedürfnissen seines Volkes an öffei^ichen G^nden sn. 

Ihm verdankt das allgemeine Krankenkau, das Gebftir- 
and Irrenhaus, die neae Kirchhofs- Anlage, das allgemeine 
Eniehmigs-hstitut nnd die weiUtehe Eniehungs-Anstalt Rir 
höhere Stände ihre Entstehung. 

Die erweiterte nnd veriiesserte Binrichlung des Zndit» 
und Arbeitshauses, die Erbauung eines Feuerhaases fielen in 
die frühere, jene der Fn^feste und der Isarbrfidie in die 
spätere Zeit dieser Regierung. 

Die WissensehafI wurde durch die fferstellnng einer 
Sternwarte, des botanischen Gartens und der Veterintediute, 
so wie die Technik durch jene des Hünzgd)ättdes, d^ Por<* 
lellain- Fabrik und eines Giesshauses bereichert. 

Für das Ministerium des Aeossem wurde ein güniendes 
Geschäfts- und Repräsentations- Gebäude hergestellt. 

Den rddisten Zuwachs dber erhidten die Mifitär-Gebäuie 
durch vier neue Kasernen von bedeutendem Umftinge, für die 
Cavallerie, Artillerie und zwei grössere für die InCuilerie. 

Das Vergnügen der gebildeten (Sassen fimd reichliche 
Nahrung in dem prachtvollen Gebäirie eines neuen Theaters, 
und dessen Wiederherstellung nach seiner unglftddkh^ Brand-^ 
Zerstörung. 

Die Gesrnrnntheit der Bevölkerung aber hatte sich in den 
erweiterten Anli^^en des engHschen Gartens mit einer neuen 
Eingangspforte zum Hofgarten emes der schönsten Spazier- 
gänge zu erfreuen. 
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Aa cfo ErweMenug der HatgtMuie sdüoM nel i» 
Herateilniig dicr giWBen Rdtaekule out arehileboiiiiclieii 
Venieniiifeii. 

Uebrigens hatte die Re^enng von den leer steheMieo 
Kktbea und KlMern für den eriidliteii Bedarf ikrer Lekalüit^ 
den erforderUcken Gdbraueh gemacht 

IKe gleich rauhen Fertschritte der Baukuaal unter den 
Pnraten, weldie nieiatens nach eigenem Chaduaadie, wemgcr 
anr Veraekönening als zur Erweitennig d^ Hauptatadt bei« 
tragen, veraniaarten die Behörden bei dieser Entstehung neuer 
Vorstädte doch alliufruh den künftigen Strasaenzug durch 
Umgebung der leet^ Kim^ldtie mit Bretterwänden zu bezeich- 
nen, wdche jedodi vor ihrer Yerdrängui^ mdstmis dem Zahne 
der Zeli verfielou 

Ifö 4m&t letirten Epoche, als dem Uebcagange der Bau«* 
kmwt zu einem höheren Stam^unbe unter König Ludwig, 
hatte dieselbe seit Herzog Albrecht einen Zeitraun von vier^ 
hiBidert Jahren durchwandert. 

In den engen C^renzen, welche ihr die frühere Zeit bei 
Kkeben und Pnmkgebäuden in den grandiosen Formoi unbe-» 
lebter Kassen angewiesen hatte, fahrten ihre Wetke nur zu 
dem stumme AusdrudK der Grösse, dw festlichen Pracht, des 
Ernstes und i& Erhabenheit, und die Architektur gefiel den 
Beschauera ma mästen in kalter Bewmiderung kttkner WeriLC. 

Selbst einem Maximilian dem I. war es nidil gelungen, 
sie im Verbände mit den höher stehenden Künsten in die Re« 
gicmen des Ideals einzitfflhren, sie mit d^ren Gdst und Seele 
au bdeben> 

Die Brr<^hnng dieses Zieles war der Regeneration aller 
Künste unter dem Könige Ludwig vorbehatten. 
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fiorcb die Wiederibekbtmg der KUhnmrlEiiiiit und des 
Erigvsses aach ihre« Tolks Werthe in gritcluscheii Akt^^ 
thume, durch die Erweckung der Glasmalerei aus drabniideit^ 
jüir^rem ScUumuier, so wie der enkaustisclieii Kuost d^ 
Ahell Mir Aud)ildttBg der Fresconrierei sah die Baukunst, sieh 
bald auf einen StandpunU erhobeD, auf dem sie naicb den 
▼ersdnedenett Zwecken ihrer VerwendoBg sich den entehie- 
densten Enfluss auf dm menscUkhen Geist, auf Geschmadi 
und S^nbildungr, so wie auf das Gefihl des SehteeD uad 
Eriiabenen, auf Bettgiositäi und Wissenschaft zu erwerben hatte. 

Aus deii Bauwerken^ geaeshmückt mit den historisdKA 
Erinnerungen jedes Zeitalters, mit. den edmheDsten Beispiden 
der Vergangenheit, mit. den poetisdran DarsleUungeii derheid*^ 
nischen Mythen, so wie der bildlichen Lehren des dten und 
neuen Testaments, sprechen diese Stimmen zu eiiem jeden 
des Volkes nach Stand und Alter, lu jeglichem nach seuMoi 
Verstäadnisse. 

Hit dieser beredten Sprache der Itost war der B^hiit 
seiner Throd)esteigung. dvch seine. Batiwerfce al» Kroaprinz 
vorausgeeiit. Sein mächliger Einfluss anf <Be all^eMieJM 
Wiederbdebung der JKiidStthäy^eit veriuindete imM sdM 
die gliuendsten Erwaelungen ttär die Zukauft. . 

F«r sie und ihne einstigen Coryphäen waren «Bier seiner 
friheren 'Leitung b^rdts jene IbnDer herangereift, ^erei 
Thatkraft nur grösserer Aufgaben bedurfle, um sich auf eine 
angemess^e Itehe zu schwingen. 

In welcher Zeitfolge »ich imm^ den einzelnen Ktinst« 
lern die Aufträge für die Arbeiten zur Ausführung jen^ grossen 
Ideen zugekommen waren, welche im Innern des Königs 
vielleicht schon kngsl in voller Blütbe standen, so bUfik 
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dennoch die öffentlidie Kunde derselben meistens nor dem 
Angenblieke vorbehriten, wo die W^ke selbst in's Leben 
traten. 

Für den künftige Anfschwung i&t Bildkiueritanst waren 
iem Könige bei seinem Regierungs- Antritte die sdiönsten 
Erwartungen in einer eben so kunstreichen als unerschöpflichen 
Erfindungsgabe eines Schwanthaler gesidiert. 

Unter d^ verschiedenen Aufgaben für die Werke einer 
spätere Zeit ist ein^ derselben schon hier zu gedenken. 

Der Gegenstand derselben war die Herstellung von zwölf 
Ahn^-Sti^en des königlichen Hauses Witteldmch zum künf- 
ygen Erzgusse und der Vergoldung in vereinter Wirkung der 
verschiedenen Kun^weige. 

Selbst der Zufall bot auf sonderbare Weise die Hände 
zur Ausführung eines Unternehmens, welches für eine treue 
Gesichts -Abbildung d^ bayerischen Herzoge aus dem 12. 
und 13. Jahrhundert m Ermanglung geeigneter Hünzenbilder 
einige Schwierigkeiten fand. 

Es ergab sich bei einer Baubesichtigung auf dem Rath- 
hanse die AafSndung von zwölf Büsten der öltesten Herzoge 
Bayerns aus der Stammfolge der Witteisbacher in altem Costüm- 
style und unter denselben die längst entbehrten von Otto dem 
Grossen, Ludwig dem Kehlheimer und Otto dem Erlaucitten. 

Für die Kunst des Erzgusses war es Stiglmayer's un- 
' ermüdetem Genie gelungen, schon mit Hilfe des Kronprinzen 
«ch auf italienischem Boden aller technischen Yortheile in so 
vollem Umfange zu bemeistem, dass derselbe sogleich im 
Jahre 1826 von dem Könige zum Inspector der Kunstmetall- 
Cäesserei bestellt werden konnte. 

h dem nach seiner Angabe construirten Gebäude kam 

Aitttr, B«itrl§e ttc. 1^ 
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miter vielen anderen Aofgaben der Gnss des hundert Fnss 
iH^n Obelisken für die in Russland g^allenen Bayern, so 
wie die Statue König Maximilian Josephs nach dem HoddJe 
Ton Rauch in Berlin zur g^tlcklichen Ausführung. 

Durch solche eherne Denkmale, für welche der deutsche 
Sinn von König Ludwig erwedit und Bpätet m Deutschland 
allgemein verbreitet wurde, musste der Nadiwelt die Meib^ide 
Erinnerung gegeben werden, wie hiemit vergangener Grösse 
die ehrenvollste Huldigung und em nationelles Anerkemitniss 
dargebracht wurde. Und so wie das classische Alterthum 
sich durch soldie Monumente für die neue KunsAlüthe der 
Gegenwart bewährt hatte, sollte auch diese auf gleidiem 
Wege ihren classischen Character den kommoden Jabrhun- 
derten übertragen. 

Die Glasmalerei feierte unter König Lud^ ihre Wie- 
dereri^hung für deren künftige Verbreitung in Deutschland. 
^Es war daselbst die Bewunderuag fcr schönsten Ueberreste 
einer verlorenen Kunst an vielen JahriHuderten fruchtlos vor- 
übergegangen. 

Doch so wie in den Kirchen der ältesten Christen die 
Begeisterung durch Werke der Kunst, verschwistert mit dem 
Gefühle der Andacht, von Aussen erweckt, von Innen ge- 
hoben, hiebei ihre reichste Nahnmg fand, so sollte sie 9xlA 
jetzt nach des Königs frommem Kunstsinne wieder ^wedtt 
werden. 

Bayern, mit dem ältesten Reichthume an Kirchs und 
Klöstern, war nach dem Zeugnisse mehrerer Sdiriftstelltf 
sciHm die erste Wiege dieser Kunst. 

Nach ihrer Abstammung aus rönusdier Cultur wird des 
ersten Erscheinens von Glasgemiüden gegen E&de des Jahres 
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EiaUiiuieiid bei dem KkMtw Tegernsee gedacht, indem de 
daselbst der Kirche zur schönsten Zierde gedient habe, auch 
in der Mhe des Klosters die Verfertignng solchen Glases 
erfolgt sein soll* 

Dasselbe Bayern bot nun zu Anfeng des neunzdinten 
Jahrhunderts die Stätte zur Wiedergeburt dieser Kunst. 

Sigmund Frank und seinem zufällig erwecktem Kunst- 
streben war es vorbehalten, auf einer mtthesam verfolgten 
Bahn, nur durch seine günstige Aufnahme und Unterstützung 
in Hünchen, die untergegangene Kunst wieder in's Leben 
einzuführen. 

König Ludwig erhob dieselbe von ihrer bisherigen Aus- 
übung als blosse Cabinetsmalerei bei seinem Regierungs- 
Antritte sogleich zu höheren Zwecken. 

Der erlassene Befehl zur Ergänzung der schadhaften 
Fenster in dem Dome zu Regensburg mit dem genauesten 
Anschlüsse an den Geist und die Architektur des Mittelalters 
bahnte den Weg zu grösseren Kunstwerken dieser Art, welche 
ihren Triumph in den künftig zu erbauenden Kirchen zu feiern 
hatten. 

Als Beweis, wie sehr der König als Kronprinz schon 
jeden Zweig der Kunst neu zu beleben suchte, ist auch hier 
des Schicksals der Porzellain -Haierei zu gedenken. 

Sein Auftrag vom Jahre 1816 zur Verfertigung eines 
grossen Services mit einer treuen Nachbildung der vorzüg- 
lichsten Gemälde der Bildergallerie diente den künstlerischen 
Kräften und hiemit der königlidien Porzellain-Fabrik zu einem 
Aufschwünge, welchen sie bis dahin vergebens erstrebt hatte. 

Nächst dem Ziele, welches der Baukunst mit Eröffnung 
der reichsten HilEsquelleii zu ihrer Anssdmittckung dnrdi die 
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uneraittdete Sorgfalt des Königs vcngesetzi war, blid> zuglei^ 
der Architektur die Errdchmig eines höheren selbständigen 
Werthes in der unverkennbaren Absidit des Honarchen Tor- 
behalten, den Bausty) jeder Art in den reinen Fotmßü seiner 
Zeit nnd seiner Sdiule wieder herznslellm. 

Nur die treue Bewahrung harmonischer Formen «ines 
und desselben Ursprungs vermochten so dem Verfalle des 
guten Geschmackes vorzubeugen, weldiem derselbe mit allen 
Abweichungen der netteren Zeit so rasch entgegen ging. 

Aus dem Beichthume historischer Kenntnisse und den 
persönlichen Ansichten des Königs von den Ueberresten des 
Alterthums erhob sich in den neuen Weiten der Chardrter 
des älteren griechischen, des byzantinischen und des gothischen 
Kirchenstyles, so wie endlich des italienischen Palaststyles aus 
der classischen Zeit eines Paladio und sdner Zeitgenossen. 

Der Monarch, welcher sich die umfassendsten Schöpfungen 
zur Aufgabe seines Regierungs- Lebens gemacht hatte, wen- 
dete seine Sorge vorerst der Herstellung einer Baubehörde zu, 
deren Gliedern er die Wachsamkeit über den Vollzug seiner 
Plane anvertrauen konnte. 

Als eine dem Staats -Ministerium des Innern schon bei 
seiner neuen Organisation beigegebene Section zur Leitung 
des Bauwesens trat dieselbe nach ihrer Personal -Formation 
vom 14. März 1826 ^) unter ihrem Vorstande, als dem k. Hof- 
Bau -Intendanten Leo von Klenze, in Wirksamkeit. 

Die persönliche Auszeichnung desselben erfolgte durch 
die Verleihung des Titels und Ranges eines geheimen Ober- 



1) Reg. -Int -Blatt 1826. S. 341. 43. 
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BaaratheS) und swar naeh dem aUerhöchaten Rescripte vom 
23. AprU 

^in B^rückächtigung seiner im Gebiete dar Kmiai 

„bereits erworbenen ansgezeidmeten Verdienste, md 

„um demselben einen Beweis der allerhöchsten Gnade 

„und eine dem Künstler lor fortwirkenden EntM- 

„tong seines Talentes anregende Aufonmterung ra 

„geben. <* 

Der vOTgezeichnete Wirkangskreis der neuen BanbdiOrde, 

an der Stelle der Twmaligen Ober -Baucommission, bestand 

in der obersten Leitung des gesummten Bauwesens des Staates, 

der Stiftungen und Gemeinden nd)st allen Gegenständen der 

Baupolizei. Ihrer Prüfung wurden die Jahres -Etats aller 

Strassen-, Brücken-^ Wasser- und Landbauten, die Ueber- 

wachung des richtigen Vollzuges mit einer ausgedehnten Con- 

trole ditfch persönliche Inspection, so wie endlich die Prüfling 

und Aufisicht über alle zum Staats -Baudienste angestellte 

Beamten übertragen« 

Seine umfassende Organisation eiiiielt das gesanunte 
Staats-Bauwesen durch die in derselben Verordnung ertheilten 
Vorschriften für die Behandlung des Bauwesens bei den 
Kreis -Behörden. 

Der Absicht der Heranbildung eines geeigneten Bau- 
personales für die Hauptstadt sowohl als die Provinzen, ent- 
sprachen die hierüber in der Verordnung getroffenen Besa- 
mungen, so wie die Personal-Besetzung der OentralsteUe und 
der Kreis-Behörden dem erhöhten Dienstbedarfe. 

Den von dem Könige in der Hauptstadt unmitlelb«* an- 
geordneten Bauten schien ihre Reihenfolge nach dem wohl- 
bemessenen Bedarfe derselben angewiesen. 
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Dem kmgjäbrig«!! Anspraclie der gcMMeten Sünde aaf 
ein geeignetes Lokal za öffentlichen Vei^ttgungen, dessen 
die Hauptstadt seit der Verwendnng des früheren zur Stände- 
Yersamnlung entbehrte, wusste die königliche Sorge durch 
den Bau des Odeons mit dessen Grundsteinlegung am 7. Fe- 
bruar anf glänzende Weise zu genügen. Nach Verlauf von 
sieben Hkmtten stand dieses Gdiäude schon ui^er Dach. 

Sein griechischer Name Odeon (ein zu poetischen und 
musikalischen Wettstreite bestimmtes Gdtäude) entsprach sei- 
nea* ästhetischen Bestimmung als den Mnsen Erato und Poly- 
hymnia gewidmet. 

Der Plan, so wie die innere Vollendung dieses Gebäudes 
bewährten sich durch dessen vielseitige Verwendung; eben 
so iwciäk sdnen Ertrag jene finanzielle Combination des Königs, 
nach welcher dieser Bau ohne besondere Belastimg irgend 
einer Casse zu Stande gelH^cht wurde. 

Am 7. April, als am 343. Geburtstage Raphaels, wurde 
mit der Weihe dieses Tages der Grundstein zu einem neuen 
Tempel der Kunst, zu der Pinakothek, dem Aufbewahrungsorte 
der Gemälde, gelegt. 

Der König, überall das Bedeutungsvolle hervcNrrufend, 
hatte diesen Tag, welcher einem der grössten Maler das Leben 
gegeben, zur Ausführung eines Werkes ausersehen, in dessen 
Räumen der Kunst, wie den Künstlern ein prunkvoller Ehren- 
Xemfel erreichtet werden sollte. 

Den W^rth der Kunst durch die Würde der Umgd)ung 
zu ehren, war in dem tiefen Gefühle eines Monarchen gegrün- 
det, der solches vor zehn Jahren (1816) bei d^ glänzenden 
Einrichtung seiner Glyptothek schon als Kronprinz ausgespro- 
chen hatte. 
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In jeder Beziehung wir es für alles Erlid>eie in dem 
Kreise der menschlichen Dinge längst zur überzeugende« 
Wahrheit geworden; wie sehr durch die Macht des ämmeftm 
Eindruckes und seiner Würde die Ehrfiircht des Volkes er- 
weckt, mid sein innerer Glaube genährt werde. So zeigt 
sich schon aus den Schätzen der Glyptothek, wie auf solchem 
Wege die Kunst des Hetdenthnms sich aus der Kraft des 
Glaubens, gleich wie diese aus j^ier sidi zu einer so hohen 
Stufe emporgeschwungen hatte. 

Der Bewahrung der Kunstsdiätze aus der christlichen 
Zeit war die Pinakothek gewidmet. 

Der ganze Umfang ihrer Bestimmimg findet sich durch 

die Insdirift auf einer ehernen Platte in dem Grundsteine des 

Gebäudes auch für die Nachwelt in den Worten ausgesprochen: 

„In diesem Gebäude werden aufbewahrt: eine 

„Sammlung griechischer Gemälde auf Thongefössen, 

„Kupferstidien, Handzeichnungen und die reichen 

„Sammlungen der Malerei von der ersten bis auf 

„unsere Zeit. 

„Das Gebäude und dessen Kunstschätze verdaii& 

„Bayern dem hohen Kunstsinne seiner Beherrscher 

„aus dem Hause Witteisbach. ^ 

Der Plan der inneren Ausschmückung für einen Ort der 

Bewahrung aller Schätze, welche Bayerns kanstliebende Re-- 

genten seit Jahrhunderlen gesammelt hatten, war von d^ 

Idee geleitet: das Leben der Kunst in ihrem Wirken mit dem 

Leben der Künstler in Frescogemälden zu verbinden, die Ge* 

sdiidite der Malerei ihren Werken zur Kunstzierde zu geben, 

dem aufblühenden Geschlechte der Künstler aber zum Vorbild 

ihres Strd>ens wie ihres Wiri&ens zu dienen. 
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Würdiger konnte die erste Stelle hierin nidit vertreten 
w^en, alfi dnrdi den Namen Raphad's, von d^n die Fest- 
rede sagt: 

»Was die eiiristliche Zeit vor ihm in der Malerei 
»geleistet nnd was in allen Ländern nnd Gegendmi 
»nach ihm folgte, reiht sich stufenweise am ihn, 
»als am den Gipfel ein« grossen, der Religion, 
»dem menschlichen Leben and der Nator geweihten 
»Kanstthatigkeit. 

»Alle Reichthtlmer, die sich in diesem Gebäude 
»sammeln werden, zeigen wtf ihn, als den Geist, 
»welcher das Edelste, das Köstlichste gesdiaffen, 
»welche allen Vorgängern tiberlegen, allen Nach- 
»folgern anerreichbar geblieben ist. Der Hinblick 
»auf seinen Gem'as begeistere die, welche hier ge- 
»niessend and strebend eintreten, &t erhelle ihr 
»Auge zar Erkenntniss des Schönen, er schärfe und 
»stäriie ihr Talent zu eigenen würdigen Schöpfungen.^ 
Die Festlichkeit der Grundsteinlegung, weldier in einer 
sinnigen Rede des Akademie -Professors Dr. Sehern eine 
dauernde Erinnerung erblühte, ratqmch durch die Anwesen- 
heit des Hinisters des Innern, Grafen von Armansperg, der 
Ministerialräthe von Schenk und von Wirschinger und der 
Direktoren von Dillis und von Cornelius, der Schöpfong eines 
Werkes, welches nach vorher ftinQährigem fruchtlosem Ittihen 
in König Ludwigs erstem Regierungs -Jahre das Leben erhielt, 
indem sein finanzieller Sinn alsbald die Mittel zu diesem Denk- 
mal der Kunst aufzufinden wnsste, bei welchem sich d^ Aus- 
sprach des Königs bewähren sollte : dass der Ruf des Künstlers 
einer längeren Dauw als jener eines Staatsdieners angehöre. 
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Unter der Leitung des geheimen Ober-Baurathes von 
Klenze und mich seinem Entwürfe wurde nunmehr dem drin- 
gen.Ien Ansprüche gentigt, welcher schon seit Jab<*en durch 
das "ben so dürftige a's un^wednnässige Gebäude der Bilder- 
gaUeiie keryorgerufen , seit 1822 In langen Delib^titionen 
unerfüllt geblieben wa^. 

Der 18. Juni, als der Tag nach der Zurückkonft des 
Königs aus Italien, wurde zu** Grundsteinlegung fttr ein neues 
Gebäude unter dem Namen des Königsbaues bestimmt. 

Die Erinnerung an wichtige Begeberheiten, welche sich 
so gerne an dauernde Werke der äusseren Erscheinung an- 
sdiHesst, um aus *hnen stets neues Leben zu schöpfen, fand 
bei der Grundsteinlegung zum Königsbaue an dem Jahrestage 
der Völkerschlacht von Belle -Alliance und Waterloo den 
genügendsten Anhalt. 

Der Neubau, dessen Plan mit einem imposanten Aeusseren 
nach dem ausgezeichneten Baustyle des Palastes PItti in Florenz 
von dem königlichen Hof bau -Intendanten von Klenze entwor- 
fen war, sollte in seinem festen Gebilde aus Quadersteinen 
und Marmor die Sicherheit gegen gleiche UnglticksfäUe ge- 
währen, von welchen die alte Residenz seit Haxmiilian (1616) 
bereits dreimal (1674, 1729, 1750) betroffen worden war. 

Der inneren Ausschmückung des Gebäudes lag die eben 
so erhabene als poetische Idee des Königs zu Grunde, die 
ciassischen Dichter des griechischen Alterthums in einer Reihen- 
folge enkaus^s<^er Darstellungen aus ihren Werken von der 
einen Seite, so wie jene der deutsehen in ihrer Folge von 
der anderen Seite in der Reib^ der Säle aufzuführen. 

Mit dem Dreibünde der Uldenden Künste, so wie er 
aof Hkhel Angelo's bekanMem Siegelringe in der Baukunst, 

aitttr» Btitrif« ttc. 14 
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Malerei mid Bildhauerkuiist dargestellt ist, wusste König 
Ludwig die Dichtkunst als das belebende Prinzip des Ganzen 
zu v^^inen. 

Die königliche Gunst, wdche ihren Sinn hiemit der Un- 
Vergänglichkeit zugewendet hatte, Aeilte mit ihr den höheren 
Werth; und wenn sonst die Bewunderung unbelebter Pracht 
in gewöhnter Anschauung von selbst erstarb, so schöpfte sie^ 
hier in steigender Befriedigung stets neues Leben zu dichte- 
rischer Begeisterung. 

In den Grundstein wurden als Denkmal der Zeit hinter- 
legt: der Plan und die Ansicht des Baues auf eherner Platte 
eingegraben, das Bildniss des Königs auf einer Porzellan- 
Vase, eine Medaille mit der Umschrift: Regit c^mmode, 
Urbis ornamento; und als Erinnerung an den in demselben 
Monate verstorbenen Frauenhofer wurden zwei Prismen s^M^r 
Erfindung von Krön- und Flintglas beigeschlossen. 

Bayern, weldies in seiner Hauptstadt bereits eme herzog- 
liche Wohnung unter Albrecht IV. (1469) und eine diur- 
fürsüiche unter Maximilian I. (1616) entstehen sah, eridickte 
hier die Grundlage zu einer königlidien Residenz, eben so 
würdig dieses Namens, als ausgezeichnet von. den frühem 
durch die Erbauung aus der Kabinetscassa des Königs. 

Die feierliche Handlung der Grundsteinlegung schloss 
nach der Rede des Staatsministers Grafen von Armansp^ 
und deren Beziehung auf die schönsten Hoffnungen auch für 
das neue Staatsgebüude mit der königlidien Erwiederung hi 
den denkwürdigen Worten: 

„An Meinem Eifer für des Volkes Wohl, an 
„Meinen redlichen Ahsiditen, an Meiner Liete zu 
„den Unterthanen fehlt es nicht; Gott hat Mir den 
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-^ lO« <^ 

„Winen und die Kraft verliehen, Ich werde mit 
„unermQdeter Sorgfalt für das Heil des Vaterlandes 
„wachen, und Ich bin froh, solche Männer in mei- 
,,nen Diensten zu haben, die in Meinem Sinne wirfc- 
„sam sind. 

„Sollte Ich hierin misskannt werden, so hoffe 
„Ich doch deremst von der Geschichte gerecht be« 
„urdieilt zu werden.* 
Der König, bei seinem eigenen Kunstsinne, dennoch 
stets ehrend die Schöpfungen seiner Vorfahren, befahl die 
Wiederherstellung der zur Zierde der alten Residenz Maximi- 
lian I. in der Anlage des Hofgartens bestandenen Fontainen 
(1614), welche den noch erhaltenen Brunnentempel mit 
der vergoldeten Statue der Bavaria umgeben hatten, und 
einstens mit dem zum Baue der Kaserne benützten grossen 
Weiher und seinen 128 Fontainen die damalige Kunst-Anlage 
bildeten. 

Zu einem verschönerten Umfang des Hofgartens gereichten 
die Arkaden in Verbindung mit dem Neubaue eines Bazar's, 
welcher als ein Privatgebäude in seinen Räumen der Anstalt 
des Kunstvereins eine passende Unterkunft gewährte. 

Aus der Neigung des Königs, dem Publikum an öffent- 
Ifohen Orten eine Nahrung des Geistes oder historischer Be- 
lehrung zu bieten, entsprang der Auftrag zu den geschichtlichen 
Fresken in den Arkaden des Hofgarteris, worin nach der von 
Ihm selbst getroffenen Auswahl zu den sechzehn Feldern der 
Bogengänge die Kriegs- und Friedens -Thaten bayerischer 
Fürsten aus dem Hause Witteisbach mit zweien derselben 
aus jedem Jahrhunderte darzustellen waren. 

Das Beginnen unter Leitung des Dh^ktors der Akademie 
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von Cornelius wurde für das kommende Früljahr^ die Yollen- 
dung aber auf das Jahr 1829 festgesetzt. 

Kaum in der Hälfte des Jahres 1826, als der König 
am 8. Juli bei kurzer Anwesenheit in Manchen die bisher 
begonnenen Bauwerke In Augenschein nahm, waren dieselben 
schon so bedeutend vorgeschritten, dass sie bald neuen Un- 
ternehmungen weichen konnten. 

Am 1. November, dem Tage Allerheiligen, wurde der 
Grundstein zu einem neuen Tempel der Andacht, zu einer Resi* 
denz-Hofcapelle gelegt. Gewidmet dem Heiligen und Erbt* 
benen in den Grundlagen der christlichen Religion bis zum 
höchsten Pupkte der göttlichen Dreieinigkeit war dem Innern 
derselben die prachtvollste Ausschmückung zngedadit, in wd- 
cher die Darstellung des Glaubens durch den höchsten Grad 
irdischen Glanzes verherrlicht werden sollte. Daher auch der 
Baustyl der Kirche aus einer kräftigen Epodie der Religion 
nach den byzantinischen Mustern des eilften Jahrhunderts er- 
wählt wurde. Dieselbe hatte ihre Stelle zu dereinstiger Ver- 
bindung mit dem Königsbaue zunächst an jenem Orte zu 
finden, wo die prachtvolle St. Georgen- Capelle unter der 
Regierung Maximilian HI. (1750) mit jenem Theile der Re- 
sidenz ein Raub der Flammen geworden war. Bei feieriicher 
Legung des Grundsteines, in welchen nebst den Zeichnungen 
des Gebäudes auf Steinplatten, das Bildm'ss des Königs auf 
Glas eingeschmolzen, eine Goldmünze mit dessen Brustbild, 
jcin bayerischer Dukate und ein Kronenthaler eingelegt wurde, 
trat die kn*chliche Weihe mich abgehaltenem Gottesdienste 
durch die Einsegnung des Erzbischofe ein; und der König 
erwiederte dessen kurze Rede mit den Worten: 

„Ich freue mich, die Gelegenheit zu haben, eine 
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„Kirdie au baoea, weil die ReH^km nicht Uofl in 
^imsemi Iimeni wohnen, sondern aseh ftaMeriidi 
„gettbl werden solL^ 

Von den imter d^ vorigen Regtomngr begonnenen Bauteil 
ging jener der steinernen Isar-Briieke sdner Vf^ndnng enl-* 
gegen, sowie jener der neuen Frohnfeste m dieeem Jahre 
YOÜeaäeX und dmn Baumeister ein lohnender Beweis aller-? 
Mehst^ ZuMedenbeit hierüber zu Theil wurde. 

Für die BauTersehönerungen auf dem Lande hatte ym 
Seiten der Deputation des landwirthschaftlichen so wie des 
polytedinisdien Vereins für Bauwesen und LatadesvoviGhd« 
nerung in Bayern die wiederholte Aussetzung von z^ 
Prännen, eine jede zu 100 Guld^ und deren EriiiAung auf 
300 Gulden fär planmässige IX^rfer-Verschönernng in den 
verschiedenen Kreisen statt gefunden« 

Das StFMsenbauwesen unterlag in d^n Jahre 1826^) 
keiner wesentlichen Vortf nderung. Die Kreis-Umlagen zu dem- 
selben erreichten jedoch nadi deren öffentlicher Aussehreibung 
fttr die sechs älteren Kreise eine Summe von 128,797 Gulden. 



Religiong - Terhiltniiie. 

In den kirchlichen und religiösen Verhältnissen wnr Bayern 
bereits seit dem Ueb^gange vom aditzehnten zum neunzehn- 
ten Jahrhunderte dem reissenden Strome der Zeit gefolgt, von 



1) Reg.-Ini-mttt 1826. S. 505. 577. 617. 689. 748 898. 
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welchem in dieser Epeche das Gebiei 6e8 Glaubens im Staate, 
wie in der Kirche ergriffen wnr. 

Keine historische Vergangenheit bot soidies Beispiel eng 
i^bundener Erschtitterangen des hierarchischen Priniipes der 
Kirche und des monarchischen des Stoales* 

Bayern, wenn auch anerschälterlich in diesem letzt^fien, 
folgte dennodi seit Carl Theodors Tode nur um so rascter 
einem Systeme, welches in stürmisch» Lösung des geistlichen 
Gorporations- Verbandes dem Geiste der yergangenen Zeit 
dnen so grellen Contrast entgegenstellte, dass des alten Bayern 
entwöhntes Auge den Uebergang zu 90 grellem Lichte kaum 
ertragen konnte; denn noch lebte in ihm die Erinnerung jener 
reichen Nabrungsquellen, welche für Kunst und Wissenschaft, 
für Reichthom und WohlAätigkeit schon seit Jahrhunderten 
aus den Mauern seiner reichen Stiftungen und Klöster geflos- 
sen waren. Mit der Hand dieses Segens sollte auch die 
mttchtige Kraft zur Emporhaltung des frommen Glaubens 
schwinden. 

Das alte Bayern, dem bei der allgemeinen Umwälzung 
der Staaten das Loos zugefallenf war, mit der Linken das 
altgläubige Tyrol, so wie mit der Rechten den Ursitz geist- 
licher Gewalt in den Bisthümem von Würzburg, Bamberg 
und Eicbstädt zu ergreifen, hatte sich bereits längst der Macht 
des Kreuzes entäussert, mit welcher die Bewohner jener 
Provinzen durch den engeren Verband mit frommen Glaubens- 
genossen so leicht zu gewinnen waren ; dennoch heischte 
solches Bayerns politisch -religiöse Stellung. 

In dem Herzen Deutschlands, als dem Hauptsitze der 
altkatholischen Kirche gelegen, umgeben von den verschiede- 
nen Confossionen in Sachsen, Wärtemberg und Baden, war 
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ihia lui^h dem Zuwachae protestantisclier .Untertiuuien der 
StaiidpiiidA ai^wieseB) auf welchem Bayern in d^ hohen 
Achtong des eigenen Glaidiens^ vereint mit der Toteranz gegen 
die Anhänger jedes anderen, sich das Vertrauen beider erwer- 
ben sollte» 

Dem Erscheinen der YerfSuBsiuigs-Urinmde waren die. 
gesetilidien Garantien für die Rechte beid^ Religionspaiteien 
▼Qfbehalten. 

Die katholische Kirche fand dieselbe in dem unterm 
5. Juni und 24. October 1817 mft dem römischen Hofe ab* 
gesdüossenen Concordate; die protestantische i^ber in dem 
ReKgions-Edicte Beilage ü. zur Verfassnngs-Urkunde vom 
26. Mai 1818. 

Dem Sdiutze beider Gesetze und deren successiven Aus- 
bildung nadi dem Hasse des Bedttrfnisses und den Fort- 
schritten des Zeitgeurtes verdankte Bayern jene religißse Ruhe, 
deren Entbehrung in im Jahre 1826 so viele Staaten zu. 
den bedeutendsten Zerwttrfiussen unter d&k verschiedenen 
Religionsparteien führte. 

Nadidem die Völker Europa's mit den kräftigsten An- 
straagungen den Frieden nach Aussen errungen hatten, wen- 
dete sich die aufgereizte Kraft des Willens, mit welcher die 
Nationen sich aus der pditischen Knechtschaft emporgehirfmi 
hatten, auf das Innere der Staaten. 

Die Freiheit des CHaubens, in wdcher die Begeisterung 
ihre Wurzeln schlug, streifte aus dem Gebiete der politisdien 
in die religiöse Sphäre als den fruchtbarsten Beden der« 
Sdiwirmerei. 

Solches bewahrte sich in der Geschichte längst veijfthr« 
tem Zeugnisse, und bestttügend zeigten es die religiösen. 
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Begebenheiten des Jahres 1836, als einer Zeü, in wdcher 
d^ Crlanbe, bald haschend nach den finsteren Gestalten Ter- 
gpngener Jahrhunderte, baM in kühner Schöpfung neuer Leh- 
ren, überall nur die End>eh**ung fester Stfltzen zar Schau trug. 

Ein kurzer Blick auf die gleichzeitigen Religionsbegd)en- 
heiten anderer Staaten yennag fdr Bayerns g^ücklidies Geschick 
nur den Werth seiner religiöse ^nstiiittionen zu «tOhen. 

In aUgemeiner Ausbreitung auf die katholische so wie 
die protestantischen Confessionen schien von der allgemeinen 
Attfiregung fast keine derselben verschont. 

In dem protestantisdien Norden bemtthte Prenssens from- 
mer König sich vergebens, durch Reformen und Einigung der 
kirchlichen Parteien jener doppelten Pflicht eines Honarchen 
zu gentigen, in dessen Hand vereiirt die Zügel der. oberste 
Staats- nnd Kirchengewalt ruhten. 

Der König, weidrar durch das Beispiel seiner hotoi 
Religiosität in einem Sendschreiben an seine Stiefschwester, 
die Herzogin von Köthen, vergebens ihren Ueb^ritt zur 
katholischen Religion beklagte, so wie in dem bewiritten Uebor- 
gange seiner zweiten Gemahlin zur protestantisdien Kh-che, das 
höchste Vertrauen seiner Glaubensgenossen anzusprechen hatte, 
vermochte dennoch nicht den Widerstand zu belegen, an 
wirichem die versuchten Reformen in seiner Kirche fast gftnz- 
lieh scheiterten. 

Der Einführung einer neuen Kirehen*-Agende widersetzte 
sich ein Verein von Predigern, welche, unterstützt dnrch die 
angesehmsten Gastlichen der Hanptstadt, wie ScUeiermacher 
and andere, diese Agende mit dem Vorwurfe eines Wider- 
sproches gegen die Grandgesetze Ihrer Kirdie, nnd selbst 
mit jenem des KatholMsttas bekiaqrften. 
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Kimf am Bß grö«MrpQ (lemfeMz wierlfig <ye beabsioh* 
Ijgle Ejifillinuig der Bppcopid-yerfiisiniiig, als nach der 
weisesten Absidit des Königs hiedurch der anarchwohen Ten- 
denz der proteataatisohen Qeistliclike^ begegnet werden sollte. 
S€tt>st das Werk der Umoa zwi^eben der reformirlen und 
Jttttherisidien Kirche fand nur einen aUmftbliehen FcHrtgang. 

Für seine katholischen Unterthanen ImUe Friedrich Wil- 
helni die toierantesten Gesimnmgen , so wie unter andern 
darch Gestathmg der Jubilftums-Prozessiaaen und die Unter- 
stützung des Domhanes zu Cöin mit einer Summe von zwei- 
nwl haadi^rttaiwend Tbalecn bewiesen. 

Die kkinwen Staaten des Nordens von demselben Glauben 
theilten mit Prensa^ das wucber/ade Uebel des Pietismus und 
der Se((tirere|, Mem zahlimfiB Sehwiiurmer jeder Art, theOs 
sieh seUwt» theil^ andtre täuscb^^nd, bei herrsehender Demo- 
ralisation und YMfnanmg den grössten Anhang in den unter- 
stem Voftaclasaen fanden. 

Insbesondere sah die hannoverische Regierung sich ge- 
zwungen, mit strafender Hand g^geu die herangewachsenen 
Schwüimer-Seoten emzuschreiten, yvomach gldchem UebeJ 
zabegc^gnen, eine neue Organisation des Kirchenwesens in 
RrenKW und Verden erfolg. 

D$e litigiösen StceitigM^CD, welche in gemischten Ehen 
durch P^aeKten^acher angefacht, den Familienfrieden zer- 
störten, w^r^ seihst durch eine gesetzliche Bestimmung nicht 
gimz zu tilg^, vermöge welcher die Religions -Bestimmung 
4ar Kinder 4er väterlichen Gewalt zugewiesen virurde. 

Avch $Mksen genoss nicht des kirchlichen Friedews. 
Die Behandlang der CoiMiover^ über den Vorzug 4es k|th^ 
liscbm ^er frotestantMmn übyihensbd^niptmsses halle so 
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sehr um sich gegriffen, dass dieselbe nur dorch das strengste 
Regierangs- Verbot aller öffentlichen Polemik niedergeschlagen 
werden konnte. 

In dem kleinen Herzogthome Köthen brachte der nirterm 
13. Jänner kund gegebene Uebertritt des kinderlosen Re- 
genten zur katholischen Religion mit seiner Gemahlin das 
ganzfe Land in religiösen Aufruhr, und eine unvBtilgbare 
Spaltung zwischen Fürst und Volk war die unmittelbare Folge. 

Um so auffallender war es, dass bei der daselbst bereits 
foktisch bestandenen Verbindung der Refomurten und Lutheraner 
dem Werke der Union durch Verordnungen des protestanti- 
schen Consistoriums selbst entgegengewirkt wurde. 

Unter den übrigen Staaten des protestantischen Deutsch- 
lands beschränkten sich Würtemberg und Hessen -Darmsladt 
auf die Reformen in dem Innern des kirchlichen Lebens, und 
in Beziehung auf gemischte Ehen wies Darmstadt durch eine 
besondere Verordnung die Kinder aus denselben unbedingt 
der Religion des Vaters zu. 

In dem Kreise seiner katholischen Staaten genoss Oesterreich 
vor allen andern die Früchte längst geordneter Khrchen-VerhfiU- 
nisse. Zunächst demselben erfreute sich Bayern, so wie Würtem- 
berg für seine katholischen Unterthanen einer gleichen Wohlthat. 

Keine der Regierungen fühlte mehr dessen Entbehrung, 
als jene der Niederlande. Em Gewebe von heimlichen Um- 
trieben der verschiedensten Parteien, mit Vertreibung der 
Freres ignorantins, die Trennung mehrerer Bischöfe, welche 
des Jansenismus beschuldigt, von dem römischen Hofe mit 
dem Bann belegt wurden, so wie eme wiederholte Excom- 
munications- Bulle von Rom veranlassten endlich die Staats- 
regierang, welche sich diesen sIHten Wirren nicht gewachsen 
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f#Ute, die dringeadsten UnterhandliuigeD mit dem römischea 
SMe lär Herslellmig eines Comx^rdiiles ansikntipfen. 

Bddagenswerlh blieben die anversie^iaren Kämpfe und 
Reibungen, welche in der Schweiz das Erbtheii einer Ver- 
einigiuig der verschiedensten Glaabensp«rteien in den ein« 
seinen Cantonen war, und hinsichdieh dessen sdbst die 
rüpnische Nuntiatur bei dem Tode des Bürgermeisters Keller 
in Verwicklung gebracht wurde. 

Dem verworrensten Schicksale ging das gedemttthigte 
Frankreich durch jene Spaltung ^tgegen, welche mit der 
versuchten Restauration der früheren Kirchengewalt sich in 
dem widerstrebenden Geiste des Volkes bereits damals schon 
zum Grabe der regierenden Bourbonen eröflhete. 

Unt^ der Regierung Carl des Zehnten, welchem in miss- 
verstandenem Sinne der Restauration, die WiederumgesUdtung 
des netten Pronkreichs in das frühere Reich seiner Ahnen 
vofschwebte,, fimd je<tes Mittel Gehör, dessen sich die Par- 
teien «nr Erreidmng ihrer verschiedenen Zwecke bemächtigten. 

Die Religion bot hiezu das reichste Feld, zumal in den 
historischen Erinnerungen jener mächtigen Rolle, welche die- 
selbe so oft in Frankrek^h gespielt hatte. 

Selbst die Freiheiten der gallikanisdien Kirche mit den 
bekannte vier Artikeln vom Jahre 1682 gegen die absolute 
Herrschaft des Papstes erleichterten das Spiel der Parteisucht 
nnd der heimlichen Umtriebe, in welchen der französische 
Geist die reichste Nahrung fand. 

Während mit religiös -politischer Tendenz die Veitin- 
dangen unter den versdiiedensten Formen von Associationen und 
Congregationen, audi unter dem allgemeinen Namen eines Gou-- 
pernemeni oeeulie sieh d^ frommen Gemüther zu bemächtigen 
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suchten, erhoben sieh einselne Stfdimett ImM ta Meaükktä 
Anklägern, weldie jedoch nicht minder Ihre Gegner fmdeii. 

Die einen d^ Streitenden suchten die Stimmung des 
Volkes mit der Fack^ des Glaubens %n entaüiden, so wie 
die andern denselben in dem Felde glaubemdoser Irraogen 
zu ersticken. 

Gegen den nlframontanen Abb6 de la Henmw und seiae 
Schrift: 

^yLa reliffian dans ses rapparis mvec Fordre 
civil et poUHque^^ 
trat Graf Hontlosier mit seinem 

jjMemoire ä conenler efc. etc/^ 
in die Schranken. 

Der Kampf erhob sich mit zahlreichen Theilnehmem bis 
zur Frage über die gesetzliche Znlässlgkeit nicht autorisirler 
Associationen und Congregationen, welche dem Gntaehleii von 
80 Advokaten unterstellt, am Ende bei dem Uebergange dieser 
Frage zu den Kammern nur einen neuen 8Mt darbot, In 
welchem der französische Gharacter sich mehr in den Kimpf- 
spielen eines scharfsinnigen Geistes, als in den Yeraunfl* 
Resultaten ruhiger Ueberlegong geiei. 

Unterdessen verfSehlten die öfifi^ntUdien Debatten nicht, 
ihre Wirkung auf die Masse des Volkes zn flussem. Das 
Widerstreben gegen die Kirchengewalt erbMite sich in den- 
sriben Maase, als diese mit ihrem Uebergewichle gegen die 
Staatsregierung, und der Vermehrung des finanziellen Druckes 
durch eine Ausgaben-Position von 34 Jfillionen anf das katho- 
lische Kfrchenwesen das nächste It^teresne in den Gemüthem 
des Volkes zur AuAregung bringen moiste. 

Gewaltisame AusbHIche des UnwAiens zngten sieh an 
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-^ 11« «>- 

MKlirer«! Ort^n F^anftreiek, indem aolelie durch die Osten- 
taUon des Cultos oft nur noch erhöht, zuletd aber, wie in 
Ronen, m» dim^ schfltzakle MiHtilrgewalt su tilgot waren* 

Vergebens stichle endlich die gaü&anische Geiitfiddbea 
m einer Versammlung von 45 Bischöfen dordi eine Erklärung 
tibcor das wahre Kirchen -Regiment dasselbe dem pdpstUciien 
Stuhle wieder su ?hidtiken. 

Das Jahr 1836 sehwand ohne Resultat und mit den 
trttbsten Aussicht^ der Zukunft, für wridie die Kirdie von 
Frankreich nur Zwietracht gesflt und Irrglauben su ftricbea 
hatte. 

Spai^n zeigte in demselben Jahre das grdlsle Bild eines 
religiösen Terrorismus. 

Die des Regi^rens ungewöhnte Hand Ferdinand VD. 
war seit d^ Wiederbesteigusg des Thrones der geistMchen 
Leriiung des bdmnaten Pater Cyrfllo heimg^feben. Sie ftUurte 
selbst bis zur rersuchtoi Herstellung der Inquisitiott im sti^ 
liehen Spanien, wo lu Valencia dem Volke das Sehauspid 
eines in den Flammen an den Galgen gehängten Ketiors 
gegeben wurde. 

Mit den Uebergriffen der geistliehen Gewalt wiu" jedoch 
im Same der Zwietiaeht so reichlich ausgesMul, dass selbst 
durch eine pttpstliche Bulle dte Erzbisehöfe und Bisehöfe zum 
Fredigen des Friedens in der Kirche angewiesen wurden. 

Spaniens hoher Clerus suchte endlich sein Heil in der 
alleinigen Abhängigkeit von dem heiligen Vater, dessen Aus- 
spnidi mtk derselbe durch eine besondcare Bidle «rbal. Allein 
das tmglflckliche Spanien war nodi zu weit von dem Ende 
sein^ religiösen Zerrättungen enttavt, um dessen schon an 
dem ScUusse des AAres 1826 zu gedenken. 
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Nur mit BerriMeneiii Herten ktfaate Leo XII. von dem 
püpsdicheB StttUe herab auf den traurigen Zustaid der 
kathoHsoiien Gesammtkirche blidi^ett, aus deren laigjflhrigar 
Enschtttterung fast aller Orten eine geüBtliche Anarchie, aus 
ihren Trfinunem aber einci zerstörende Seibstsueht der zer* 
streuten Glieds hervorgegMgen war. 

Oft mehr an ihren Umtrieben, als an jenen der klrch- 
lidien Feinde, scheiterte die Macht der Religion. 

Nicht selten von Heaehlem religiöser Zwecke umgeben, 
st»d selbst d^ römische Stuhl in Italiens Mitte auf dem 
Herde der demagogischen Umtriebe. 

Die al^meine Verbindung der Carbonari, die Aufrtthrer- 
Secte der weisen Pilgrime in SicUien traten mit heimlichem 
FVevel jede Gewalt der Religion mit Füssen. 

Gerechtem Misstcauen unterlag die Verbreitung von Glau- 
benslehren, im Zweifel, ob sie zu religiösen oder amirchisch- 
zerstörenden Zwecken von den Missioni^n, oder der so sehr 
^:efarditeten Propaganda benutzt werden wollten. 

b FVankreich wie in Italien aber stiftete danuds das 
Missionswesen zuversichtlich für die Anhänglichkeit des Volkes 
an die Ktohe nur grösseres Uebel. 

Dem obersten Haupte der Kir<^e waren bereits seit dem 
Anfenge des neunzehnten Jahrhunderts mit den vielseitigen 
Erschütterungen des eigenen Stuhles die sichern Zügel der 
Gewalt über die Christenheit entrissen, und den vereinzelten 
Parteigewalten waren sie zur Beute geworden. 

In diesem Zustande der Kirche griff der römische Hof 
vertrauensvoll zur mächtigsten Stütze in der wiedoimfstre- 
benden Kraft des Glaubens. In der Anwendung der geist* 
liehen Mittel christUeher Moral und religiöser Eniehmig dei 
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Volkes suchte die geistlidie Gewalt die poHtisehen Udiel der 
Geg^wart eben so zu bekämpfen, wie die römische Kirche 
für ihre Zukunft zu sichern. 

So zweifellnft auch immer (Ue EÜnwirkmig geistliche 
Heilmittel auf das Voik geworden war, so lag derett Versoch 
dennoch in den Fliehten des päpstlichen Stuhles. 

Zur Ausrottung der pol^'schen, dem Sturze des Thrones 
wie des Altars drohenden Secten ermächtigte derselbe durch 
eine eigene Bulle die Hirten der katholischen Kirche unter 
Anwendung aller zu Gebot stetendmi Hittel. 

Den Gläubigen des Volkes wmrde in dem von Rom aus- 
gegangenen Kirchen -Jubiläum mit dessen Verlängerung für 
alle Diözesen Deutschlands die Gel^enheit gegeben, sich bei 
dieser hohen Feier durch öffentliche Zeidien des Glaubens 
um ihre Kirche zu sammeln. 

Die Mauern Roms füllten sich aus den l^aaten Italiens 
mit mehr als neunzigtausend Filgem, worunter von dem Aus- 
lande nur 3000, und unter diesen die Mehrzahl von 1100 
aus der Schweiz und von 1000 aus Bayern, sämmtlich den 
Ablass an heiliger Stätte suchten. 

Damit ^hob denn auch der heilige Vater si^ wieder 
anf den ersten Stufen seines Thrones, um als Mittler durdi 
^n Frieden des Himmels den Krieg der Menschen zu tügen. 

Gerne kehrte das Auge des historischen Forschers, wenn 
es den europäischen Staaten -Kreis mit dem Anblicke seiner 
religiösen Zerwtirfirisse durchwandert hatte, zur Betrachtung 
des bayerischen Stairtes zurück, worin zu derselben Zeit, wie 
auf einem stillen Eilande in stürmender See die verschieden«- 
sten Confessionen, eine jede unter dem Schutze der Toleranz 
dfe Wohlthaten ihres Glaubens genoss. 
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Das Regierungft-Jtfar 1826 war vor altai 
dordi das Ailige Wirken des MonntheB ftir im Gilta, ao 
wie durch die glänzendsten Beispiele der Wrtjthlifti^eil. h 
solcher Hinsidit sprachen die erfrealidisteB Beweise sein^ 
Serge für eine .jede der Confessionra. 

Ein längst gehegter Wunsch der herangewachsenen Vmo^ 
testenten-^menide 4er Resuienzstadt taid seme &fallflng in 
dem mächtigen WUlen des Königs, wdeher fttr den Ban ehier 
geräumigen Kirdie den grossatigen Plan dwch feierUdie 
Grundsteinlegung rasch m Ansfflhnaig bringen liess. 

Nach dar Herstellung dieses KirchcutCMpfls Mieb die 
organische And^üdung des Kirchenwesens der Gemeiade sdbst 
vorbdudtea, an deren Sfritse zwei Regieatinen ans iler k&nig'- 
lichen Famffie standen. 

Die Achtung, welche einer jeden Rdigion un Staate aad 
dmreh die Zogeständnisse des Religions-Eldicto Nr. H. zum 
Titl. IV. S. 9. der VerfiRSsangs-Urknade auch den «MsaH 
scfcen Gkmbeasgenossen zugesichert war, bewährte sich bei 
ier fei^lichea ErMTnung ihres neuoi Tempete im Jahre 1826 
durch das öffentliche Beispiel des Hbnarchra. 

ChiMlidie Kunst und königliche Wtirde erhoben durch 
die Anwesenheit des königlichen Paares die feierliche EÜa^ 
weiking der Synagoge, in welcfaer der Gosang der PsidoMa, 
begleitet von der königliehen Hofeapelle nach den Composi- 
tkmen des königlichen Hofinuilik->kiiendaitfeti mid des könig^ 
lidieto Capelhneisters, nach erlialemder Rede des RabUniim, 
die frommen Gemüther einer jeden C!onle8Siefi zum likom^ 
emporhob. 

Efeien neuen Beweis thätiger Regi«rungs*-Soige eriMt 
der jtidisdie Cnltus durch die dringende AnempfeUiHig eines 
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■eiea Efementarbaobes für «fe jfl ^ i when flemtMeft det 
Kiliiigrddies^ wie solohes nun Rdigioii8-*Uitercidrte dar 
Jugend von emmn Oher- Rabbiner \m WiinbNrf mktM w«r-^ 
den war. 

Dodi i^icb ftürdie eigenen Gianheaflgcnoasen desHonar-* 
dien war die Lüftung pocb mancber VerbindiicUeilen vor- 
behalten, welche aus der Besitznahme der ftinf Bisthtimer ron 
Bambei^) Wtirzburg, Eidistfidt, Passau und Speyer, und sei- 
nen reiehen Stiftungen für Cultus und Wohlthätig^eit hervor- 
gegangen, durch das Conoordat von 1817 als lüngst verjährte 
Verpflichtungen übernommen waren. 

Dahin gehörten insbesondere die nach Art. V. dem römi- 
schen Hofe zugesicherte Errichtung 

„bischöflidier Seminarien mit einer hinreichenden 
„Dotation in Gütern und ständigen Fonds,^ 
so wie nach Art. VII. das noch unerfüllte Versprechen: 

„für Herstellung einiger Klöster der geistlichen Orden 

„beiderlei Geschlechtes, entweder zum (Jnter- 

„richte der Jugend in der Religion und 

„den Wissenschaften, oder zur Aushilfe in 

„der Seelsorge, oder zur Krankenpflege, 

„und zwar im Benehmen mit dem heiligen Stuhle 

„und mit angemessener Dotation;^ 

Der Vollzug dieser Verbindlichkeiten schien dem ersten 

Regiemngs- Jahre eines Monarchen vorbehalten, unter dessen 

Ch«^cterzügen eine gewissenhafte Strenge in Erfüllung em- 

jogangener Verpfliditungen meht zu veriiranen war. 

Mit den nölhigen Vorarbeiten fir die bezeicfaieten Ge^ 
genstände wurde die bei dem königlichen Staatsministerium 
des Innern unter dem Vorstee des Ninisteriakatbes Eduard 
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von Sokttk beslehmte Sedfcm fOr Gdtof tiod Uaterridil 
beauftragt welche jedoch bei dem Ibngel der erforderiidieii 
Verweiidmigs- Fonds manehen HiBderauMira begegnete. 

Bereits war seit dem bestehenden Concordate dfe BIK» 
düng eines höheren Oems zugleich mit den obenMen Kirchen- 
and Jurisdiktions^^hörden m's Leben getreten. 

Zur formellen Ergänzung wurden durch eine Verordnung 
vom 7. Mai ^) für die erzblschöflichen und bischöflichen 
Stellen unter den altgewöhnten geistlichen Namens -Bezeich- 
nungen die erforderlichen Geschäfts -Abtheilungen normirt. 

Den Erzbischöfen und Bischöfen aber wurde das frühere 
Vorrecht in ihren Erlassen ausser der Dignitäts- Bezeichnung 
nur allein ihren Taufnamen beizusetzen, wieder eingeräumt. 

Für den untergeordneten Clerns fand sich in dem schon 
früher gefühlten Mangel der nöthigen Pflanzschulen die nächste 
Veranlassung, mit der Verlegung der Universität von Lands- 
hut nach München das daselbst bestandene Priester -Seminarium 
in seinem engen Verbände mit der theologischen Facultät in 
einer grösseren Ausdehnung und mit erneuerter Verfassung 
an den erzbischöflichen Sitz nach Hünchen zu verlegen. 

Dem hiemit creirten General-Seminare folgte eine weitere 
Schöpfung in dem Sinne des Concordi^tes durch die Errich- 
tung eines eigenen Clerikal- Seminars in der StadI Freising, 
dessen feierliche Eröffnung am 29. November daselbst vor- 
genommen wurde. 

Zur unmittelbaren Ausbildung an dem Sitae des hrilitinn 
Stuhles begab sich auch aus Bayern, so wie aus anderen 
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budem, eine Amahl junger Olerito nach deilt Cbifa^teii 
Oermumcum za Rom. 

Um fllr die katholische Kirche den W^rth der Gotte»* 
Terehrmig durch die Oeibiitlidikdt de» BekemitmMes xu er- 
htthea, hol sich in der angeordneten Fef^ des allgemeine« 
Kirchen -Jabiläuma die güoatigste Gelegenheit dar. 

In der enbischttflichen IKttzese von lü&chen war, gleich- 
wie in andern Theiien des Landes, ein Aufruf nnr Theitaahme 
an alle GMdiige mü Verkflndung des heiüfen Jahres 1836 
vnd voUstäwygem Ablasse ergangen. 

Die Bosse wnrde hi^in dem Volke snm Erkenntniis des 
wahren Glaubens, als dem Schatze gegen Irriehren and gegen 
die Yerf^hrongen zam Unstnrze der ReKgion, als der Gmnd« 
feste aller bürgerlichen Ordnung, von dem geistlichen Ob^r^ 
hirten mit heUigen Ermahnungen zur frommen Pflicht geteacht. 

Die Jubilärans- Prozessionen, wekdie nadi deren feier*** 
hgken Anordnung und an fünf versohiedraen Tagen dem 
öffentHehen Dienste der Kirdie gewidmet waren, boten den 
erhabensten Anblick dien so sehr in der Andacht, mit wel- 
cher solche von dem Kdnige und allen kdnigliebai Prinzen, 
ikm geitf- und weMi^en Dignitarlen und Behörden begleitet 
worden, als durch die Menge des-gteubigen Volhes, welche 
sidi dersdben not gebongtem Herz^ anschloss. 

Zw Wiederherstellung öffentlicher Gottesverehrong sollte 
auch fftr das Landvolk manche jener SdhraidKen wieder ver- 
tilgt werden, wddie seit Anfhebong der Klöster den äussere 
lidM« Religions-Bekenntn»sen geseW werden waren. 

In diese» Sinne wurde nnterm 1. Mi ^^ Verbot der 
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IriraUidheii FeiM* der BMdrifchw«ben an den FiiMiHfteii 
wieder aufgehoben, so wie dieses aaeh für die PnriHrieMH 
ttams<*Proiessionen gelten koniHe. 

Der kkddiebe Gebraudi mittenttohüklien fiotteadieutei 
am heiligen Abend halle bereite fttr die Chriümelte des 
Jahres 1825 seine Wiedereinfiihntng erhallen. 

Religiöse Ansehauangen ftuiden, so wie in den Leislangen 
der Kanst, ihre Förderung auch in der WiederherslaIhHig eiaei 
frommen Vergnttgens, für weldies den Bewohnern des Am^ 
mergaues verstattet wurde, unter Ariern Hinmiel dem an- 
gewöhnten Schauspiele christlicher Darstellungen ans dem 
neuen Testamente wieder ihre Ulndliehe Bahne xu öffhen, vor 
welcher bald Taisende frommer Zidiör^ sich an ihren Dar^ 
Stellungen erbauten. 

Mit dem Concordate sprach sich in den Zwecken der 
Wiederherstellung geisdicher Orden zum Religions-Unlerrichte 
der Jugend, der Aushilfe in der Seelsorge und der weiblichen 
Krankenpflege nur die Stimme manche Zeitbedtrfhiase aus, 
Btt deren Befriedigung selbst einige Staaten des Nordens unw 
die Auffindung geeigneter Mittel schon iiogst bemüht waren. 

Unter andern schien Preussen durch die schauderlurfikeslen 
Bmpiele von der untergrabenen MoralitM and verwafarhislen 
Kinder -Erziehung der Population, insbesondere jener in seiner 
Hauptstadt so sehr überzeugt, dass die Regierung durch Stif- 
tungen von Volksbesserungs- Anstalten für verwahrloste KIn« 
der, insbesondere aber durch bedeutende Ansirengngen lar 
Vermehrung und zwecfantfssigeren Einrichtung des V^lhs« 
Unterrichtes das Bestreben dentlidi zu erkennen gab: den 
Samen für das Wohl der kommenden Geschlechter in den 
zarten Gemttthem der Jugend aaszusireaen, nachdem si^ sich 
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awser Stand gefetzt sah, das norrtisclie Yerdd^bett der be- 
stehenden Generation zu tilgen. 

Zum kräftigsten Gegenmittel aus der Haid der Religion 
fofdorfte es In Bayern einer yermdirtmi Seelsorge, und ebe» 
so, wie dyi moralischen Uebeln, war bei glei<^ieitiger Ver« 
mdmmg der pfaysiseben, dens^ken hinreichende Pflege vnxk** 
wmiden, wdche zugleich dem eheloseA Stande des weibiiehen 
Geschlechtes eine moralisdie Bestimmuhg eröffnete. 

Was die Kräfte des Staates fär Religion und W»hl*- 
thiltigkeit aidit allein vmnOgen, gewährt das Volk nicht selten 
durch reichlkhe Stiftdiigen, wodurch es zugletoh als Ver- 
sorgings« Anstalten fttr unverehelichte Nachkommen, durch 
BegttMt^ung moralischer Zwecke den Gebrechen der Zeit 
aus eigene Mitteln zu begegnen sucht. 

Bayerns Monarch betrat den Weg zu j^nem Ziele mit 
den nächsten E^iehungs- Instituten in seiner Hauptstadt. 

Der seehszehnte Jahrestag der reichlii^ gesegneten könig- 
niglichen Ehe, als der 10. Harz, fand seine erhabene Feier 
darin, dass das königliche Paar mit einem Besuche der Ser- 
vitinnen am heiligen Kreuze, denselben die Wiederherstel- 
lung ihres Ordens als weibliches Erziehungs -Institut ver- 
käadete, indem hiezu die Wiederanbiahne von Novizen, |edoch 
nmr ms^ dreyährigen — und erst nach vierzig LeboisjahreB 
mA unaufMslichen Gtläbden gestattet wurde. 

Fir die vermehrte Seelsorge an dem bekannten Wali^ 
Mirtsorte zu Altötting hielten die Capuziner des daselbst 
bestandenen Klosters die Erlaubniss nur MlciteraufMme von 
Novizen. 

Wie sehr jedodi der Kteig sein Reich vor frenMlem 
Einlasse auf Religions «^Verhältnisse zu bewahren wnsste, 
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^ Et« ^ 

dafttr möge Mgettdes, aos öflEieiitliclNn ZeugniMeo entoMn« 
meoe Beispiel dienen. 

Als die Hl den öslerreieliiidien Stauten bereits weiter 
wsgebreiteten Mitglieder ids Ltgnorittier- Ordens, mtt dri»*' 
genden EmfifeUangen versehen, vor dem Könige mll der 
Bitte erschienen, ihnen die Erbaiwng eines Hnnses in Mfinchea 
zu gestatten, wogegen sie sich xnr Beiwirkang fttr Wiedor^ 
herstellung der Religion verpflichteten, ehielten sie von den 
Ibmarchen die dentongsvolle Antwort: 

„Er bedürfe ihrer für seine guten Bayern nichl, 
„zwar sei es ihnen unverwehrt, sich unter der Ver- 
„pflichtung: die bestehenden Fremden -Gesetze zu 
„beobachten, als Privatleute in seiner Iknptstadt 
„ansässig zu nmchen, von einer Congregation oder 
„neuen Beligions - Verbrüderung kdnne aber gar 
„niclrt die Rede sein, indem die bestehenden Ge» 
„setze dergleichen durchaus nicht zalmssen.^ 



W^fk&tigkeit 

Ausser dem Gultus waren die Stiftungen der Wohlthätig« 
keit in Bayern ein Gegenstand, welcher einer neuen Triebkraft 
um so mehr bedurfte, als ftlr neocare Erschoimingen dieser 
An der Name milder Stiftungen seH jener Periode erloschen 
schien, in weldier der Staat die BefugniSs zur Yerwefidnig 
solcher Fonds auch ausser der Intention der Stifter, und so- 
nach zu anderen Zwecken faktisch ausgesprochen hatte. 

Keine moralische Eigenschaft gedeiht sctmeller durch 
die ibcht des Beispiels «b der Stnn der WoUthMgkeH; 
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d^DB in ^m dänriAereB) Berten des frommen EmpfWagerB 
wächst der Keim fdr des Wohlthuns frohe Empftidang, «nd 
so erseagl die WoUthätIgkeit ms irich sdbst der WohUMter 
zahllose Menge. 

Mit edlem Beispiele TOrlencfat^ widmete^ der König 
seine erste Stillni^ den Aermsten der Armen dnrdi Erri<Atang^ 
einer Blniden«Ernehangs«Anstril in FVeising mittelst einer 
Sehankong von ninftigtansend Gulden^). 

Die erhabenen Zwecke des Mosareh^ q|Mradien sieh 
hfertiber in dem Eingange der Stiftangs-Urkande mit den 
Worten ans: 

„dem Streben aUer Unterthanen den Yf&g zn gei- 
„stiger, rel%iös^ und sittiidier Bildung zu bahnen, 
„und dem Unglüdte zu Hilfe zu kommen.^ 

Eine doppelte Absicht wurde durch die Ausleihung des 
Stiflongs* Capital«! erreicht, welches an die verschiedenen, 
durch Einführung des neuen Hypotheken - Gesetzes m Ver^- 
l^penheit gerathenen Grund -> Besitzer yerzinsli^ hinausgegeben 
werden sollte. 

Fttr die Classen der Bemitleidenswürdigsten, als der Sorge 
tat die Blinden, frigte zunächst Jene für die taubstummen 
Kinder, für welche das in Freising bestandene Institat n^ 
einer günstigeren SteUung in München ^öffnet wurde. 

Die BeivMzmig des Eh^ehungs- Institutes für Studirende 
daselbirt wnr^ den minder bemittelten Elfern durch H^ab-» 
setzimg der jlihrlichen BeziMni^ von 300 fl. auf 225 fl. und 
Vermehrung der Freipiütze erleichtert. 

Das Mspiel der kMgtichen WoMthaten, <teren Geld«^ 



1) Reg.-Int-BlaU 1826. S. 7U. 
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betrag mil allen Unterstttlsungeii onler AiMoidusiit der becfa^ur 
t^en Smnneii für dts uoglücUicIie Grfedie&bind aiiC ibß 
Summe v«n 300,000 fl. aUein fttr das Jdnr 1826 angegeben 
wurde, trug alsbald die reichlichsten Früchte. 

Ausser eiiBiem kleineren Vevmäditiiisse fttr das Taub- 
stummen-Institut &4gte jenes eines Gesammt-Verm^ens von 
320,000 fl. Bu Hätenberg, «id eines gleiehen f on tOO,000 fl. 
zu Augsburg mit der Bestimmung für wobHfaätige, eb^n so 
wie für fronune Zwecke^). 

Auch über Bayerns Creme erstreckte siqb der wobt- 
thätige Sinn des Königs, welcher, vereint mit des Laadm 
rdigiüser Begeisterung fttr den Kampf des griechischen Chri- 
stenthums gegen die türkische Glaubensherrschaft, den Nach- 
kommen heldenmüthiger Ahnen seine Hände au den reichlichsten 
Gaben öflhete. 

Das Schicksal einer Nation, deren schon längerer Kampf 
fiür Erkaltung des väterlicben Glaubens sunttchst gegen die 
gttnrJiriie VertUgimg aus der Reihre der Nationen ^ebünpft 
wurde, und bei welchem es sich zugleidi um <ten Sieg der 
GivUisatinii und Humanitttt g^en die Wath der Barbarei han- 
deltc^ eiegriff ganz Deutschland mit der Macht der&innerung 
9m. dem eigenen Lebenskampfe gegen den ffanzösv^clien 
Uebermuth. 

Der Fall von Missolunghi, in <tem seit achtxeha Ibmaten 
sechstausend Griechen in der Yertheidigung gc^en zwanxig- 
tausend Barbaren, nach 63 vergeblichen Stürmen sich am 
22. April in dem Reste von 2500 Kriegern ^n der Seitf 
ihrer muthigen Frauen und Kiirier dem Tode in verzweileltem 
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A«f(lUe opfert^D^ MhMnd die ziMfikgehlidMeD flmie aid 
XM^v^nroh Aasündttig der Pidverminen den gemeinsamen 
Tod mit 4ßn Femde» «idiMf iBiffle in mnem hememlssew- 
4ca AiMMie dttm gtmMn Deateddaade das vellstfiiidige KU 
emes flcha^deiteften Kumpfes barimrischer fibansamkeh mit 
4v kmMktfE^ Gri^sse Ata fdteii Hdlas. 

Aus rokUMieB Qudten tmtem in Biyeni des migittek^ 
lifdM ^decken gehftn&e Beitiige sn, wttlebe naeh dem Bei« 
l|Hele ein» königlichen Gfd^ von ^^OOOi.^ als der erateb 
eiMi deitschw Rcigeiiten für dieae Nation^ sehon für die 
erste SeodHQg etae Swme von 6^)000 Fnmkefi gewftlirto. 

So 'wie Isein Mittel und keine Gelegenheit zu öffendichen 
Sammlungen unbenutzt blieb, so war auch keine derselben 
ohne den günstigsten Erfolg. 

Oeffentliite AuflEordariHvea mit dao itemlm fchilde- 
mngen von dem Elende des bedrängten Griechenlandes, Ver- 
eine heher Frauen tu pers(Hriichen CoUec^n, Sammlongen in 
den protestantischen Kirehf» jhA besonderen Predigten Bttr 
religiösen Aufmunterung, freiwillige Beiträge jeglichen Simh* 
des u«d Alters, von ganzen Begime«leni imd ihen Offideren, 
von Dichtem mi Gelehrten durch den Erlös aus ihren Geistes«* 
(»odukten, von Künstiem aus MTentlichen Productioneas die 
Kräfte Aller vereinigten sich zu einem und demselben Zwecke« 
den christliohen HUbrüdern mit der tbätigstem UntärstflliuBg 
auch den Trost zu gewähren « welcher Jedem UaglücUichen 
in dem festen Glauben an eine wachende Vorsehung sdoea 
ScUcksfds «ufliesst« 

Und die Zidiuift sollte diesem Glaabaa einst seine Krone 

Der Werth 4^ lr(^QWifiils(en Spenden,, welche nach 

Ritt«r, Bvitrif« et«. '7 
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GriedKnland losseii, wurde dwck die thätige IMfe erhölMl, 
mit welcher aoch ans Beyern eine Ansahl milhvdler Ofhiere, 
HB ibrer Spitze von Heideck «ob unter der Aoftnnntening 
des KMgs in die Reibe der griechischen JSBimjftet slelMen. 
Dm AneriKenntaiss des Verdienstes^ welkes von einem 
monarchischen Throne aasgmg, hatte bei den repnbliomisdien 
Nordamerikanem einen so lauten Aiddang gefmden, dass die 
Stadt New -York am Schiasse des Jiahres 1886 dem Kod^ 
Lodwig als einen Beweis ihrer Holdigang tut Griechenlands 
grossmüthige Unterstützung ein eben so seltenes als pracht- 
volles Werk der Topographie zum Geschenk übersendete. 



Tenetznng der Unirersität nach Mflnchen. 

Die Versetzung der Universitüt von Landdiut nadi Mün-^ 
eben zählt zu den merkwürdigste Regierungs- Begebenheiten 
des Jahres 18^6. 

Schon seit Jahrzehnten wivde d^ immer wieder auf- 
tauchede Plan, die Universität nach München zu versetzet, 
und mit der Akademie der Wissenschaften in eine angemes- 
sene, für beide gleich erspriesiriidie Verbindung zu bringen, 
ab ein eben so wi^tiges als grossartiges Unternehmen an- 
gesehen, welches bisher an den allzuvielen, vielleicht nur 
scheinbar imbesiegbaren Hindernissen gescheitert war. 

Einer späteren Zeit sollte dieses Werk v(Hi)ehalten U^ben. 

Schon nut dem Beginne des Jahres iSt6 trat dasselbe 
aus dem mit gründlicher Umsicht gefassten Entschlüsse des 
Kdiilgs und aus. seinem festen Wülen hervor. 
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Der Vollief war d» Werfi von neiiii HDmlen; ntdr 
deren Yerianfe hatte die Bodtfclmie nit allen ihren Attri- 
boten md in bergeiteHter YerUadung* mit den theoretischen 
und praktischen Instituten, welche sich der Wissensdiaft and 
Knnst inr Siatxe In der Hauptstadt daiiioten, ihren £Kt£ da- 
aalhbt wdgmAbgeuL 

Die E^ichung eines Zieles, welches der beste Wille 
in fester Uebenseugung des Besseren durch fremde Hände 
nicht 2n bewirken vermag, wird bei Vereinigung des Willens 
und der That in der Hand des Monarchen eine leichte Schöpfung 
raschen Geistes. 

Hit der Erhebung der Hauptstadt zum Centralpunkt der 
Wissenschaften und Künste kehrte auch die älteste Hoch- 
schule Bayerns zu jenem Standpunkte zurück, auf dem die 
Universitäten überhaupt ihren Ursprung gefunden hatten. 

Wenn schon im zwölften Jahrhunderte sich zuerst in 
Faris die Lehrer einzelner Wissenschaften, unter ihnen der 
berühmte Abälard, mit zaUreichen Schülern zu einer Corpo« 
ration verbanden, und nach diesem Beispide aach im vier-* 
zehnten Jahrhunderte zu Prag (1348), dami zu Wien (1365) 
Deutschlands erste Universitäten aus solchen gelehrten Ver- 
bindungen jiervorgegaagen waren, so bewiesen schon längst 
vergangene Ji^hui)derte, dass die Hauptstädte dje Wi^^ d^ 
Wissenschaften und zugleich jene kräftigen Nahrungsquellen 
waren, aus welchen dieselben bei weiterer Ausbreitung erst 
in einzelne Provinzen übergingen. 

ZäUte gleichwohl DeatscUand in folgender Zeit beinahe 
40 grössere und kleinere Universilttien, weldie sidi unter 
da» detitMlen Reiches verttlntdten Regierungen mit eben so 



Digitized by VjOOQ IC 



-^ SS» o- 

Miplinartfft Hläftoi gebüdd httten, m gekai^ dwA nur 
wenige m einer f länaend^n Attbidiiiig. 

Hehrer^ orsUirbeB im enAen Kenne, andere wurden epi« 
terliin wieder aiifgeldet. 

Als endtieh nach UmgefltaltuBg des deatseken .fteiehes 
die vereinzelten Staaten mit ihren wissensdfrfffiehcn AastaHdi 
zu grössc^ren Massen vereiniget wurden, schwand die Zahl 
der deutschen Universitäten bis auf 21 , und die bedeut»d- 
sten derselben war^n in den grösseren, oder Hauptstädten 
deutscher Lande aufzusuchen. 

Schon in einer früheren Epoche^ und zwar bevor da^ 
neunzehnte Jahrhundert seine Pforten dem allgemeinen Sturme 
eröffnet hatte, welcher von Frankreich aus fast die halbe 
Erde mit den Trümmern der Mitwelt bedeckte, hatten sich in 
dem wissenschaftlichen Streben manche fremdartige Keime 
entwickelt. 

Mit dem Beginne der französischen Revolution, jenem 
grossen Kampfe der Meinungen, welcher bald dem aHgemetnen 
Staaten -Leben drohte, und dessen Samen längst vonMtInnem 
hiMierer Inteltfgenz ausgestreut war, schlug bald ein gleiches 
Streben seine Wurzeln in den Geistesverwandten deutscher Nation. 

Unter ihrem Einflüsse nahm das Leben und Whfcen der 
Universitäten eine andere Richtui^. l>fe studn-ende Jugend, 
bald von Innen angefacht durch die Parteiwuth politiscfaer 
Neliiui^fon, brid von Aussen durch die Flamtnen des Krieges 
zur Begierde nach höheren Thafen aufgeregt, wurde hiedurch 
ihrem angewiesenen Wirkungskreise entrückt, und die unge- 
regelte Phantasie durch eben f» mgeregelte AnsichleD 6&i 
noch uareifen Geistes entsttodet* 

Auf diesem Wege Uieben selbst nach Wiederkemelliag 
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des Friede» mit dem Mm 1615 die gdMigea KrMle dMt'- 
mtmr imigtiage nicht leeUea die Beute eines fetöintionltretl' 
Sehwärids, dessen ¥ilH«tiOtteR in lai^*en Nn c Ji w dit n sUr 
Staaten Europa's durchzncicten. 

War^n aodi längst die Wanden veniaiirt, ivilefee die 
Feinde so mandieni dar jagendliehen Kii^er ffssdüafSii 
haltfB, so schienen deigc^ten jene Udiel nniieillNii*, welthe in 
einer Mschen RicMnng: jugendKeher KOpfe Ihren Sftx genonn 
men hatten. 

Kaum genigte der Ye^atf eines Deeeniriams zinr Auf- 
findnng dnrchgreifeMkir Heflmfttei. 

In dem Fid)ertnrame einer allgemeinen J^aatea^ÜHiwilsmig 
wurde die studirende Jagend dw'ch geheime VetiHwlangen zu 
▼erbreeherischen Zweckoi hingerissen. 

Die veralteten Sitten and Formen des Umy^sMlIs-Lebens^ 
welche mit aUen Freiheiten und Exemtionen der Sladirenden 
um Sebutae.nnd rar Httthe der Wissiensehaften, wm Theik 
noch aas der diemidigen Autonomie aelbstgesehaSener Cksr>** 
porattonen sUmmdien, dienten in neuere Zeit tum Dednnantel 
geheimer V^bindangen. 

Der Yetem der Bursche, aus dem akhistotiscben Namen 
der Barsarien, als dea Yorsteham d^ Unterstttt»mgs«-Varcime 
fttr dürftige Mitschttler entsprmigen, eriiidt unter dem her«4h«* 
tigten NMen der allgemeinen Burscheinschart seine 
Stdle- anter den sttilflielsrten VerhinAangen der neuere Zeit«. 

Die Laadsmannsohaften, als dar älteste Verbind der sta*« 
direpden Matfonal-Varwandten dienten nw sum VerbreHoags-* 
mittel allg^mein€(r UBiwdliiaags-*Idc^B. 

Es fand die paliieUiehe Waohsamkeit decStaatsregieran^ 
gen sich durch die Spuren solch strafbarer Verbinchmgen iH 
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dcBMfelbeii Masse «t%eregt^ ris atkMiixdte Tbaktm^BA^ 
dnrdi die Doldie jug»dlichm' Verivedi^ sog^^h jnit cto. 
Sf^Uren cner vidseMgen Verzweigiuig das Wohl der Sfnten 
bedrohten. 

! Die Mlichen YerhähnkMe vod noch maBoten ÜDiversi- 
tite» in estlegcaien Provinsial-^dtett, der Fortgeniss ihrer 
dten. FVeiheiten und eines prifüeg^rten Gerichtsstandes niter 
ihrem Becior erschwerten nnr die zur ttothweodjgkeit g^ 
wordene Aufsicht der Staats -Behörden. 

- 1 Die hieraus erwaiAiseBen Nachtheile, welche sich alliiäh- 
lich der Ueberzeugung der deutschoi Buwfesfiliwten aufdrangen, 
ftihrlen ra dem Bundes-Beschlusse vom 20. Sq^tehd»^ 1819, 
in Folge dessen einer jeden der deutsehen Unirensitäten ' ein 
Begierungs -Bevollmächtigter zur Wwdisamkeil ttber Lehrer 
und Lernende beigegeben wurdci. 

Dodi glüddidi gorag für Dei^sehlands Wohl, dass in 
döm Gegfflisatz zum wiriiliehen Ausbruche revolutionfirer B^ 
wegungen, die bis zum Jahre 1835 mandie der eoro^i- 
sehen Staaten und selbst den russischen Staaten «Coloss zu 
erschttttem drohten, unter dem Scepter deutscher Fürsten nur 
revolutionäre Tendenzen in jugendlichen Tollk<^fen glimmten, 
weiche in geheimen Verbindungen übar project^te Badlcal- 
BefMmen deutscher Sttjats- Verfassungen brüteten. 

Die langjährige Forschmg der deutschen CenMi-Unter- 
sücbungs^Conunission in Mainz fend daher nicht 4fie er-^ 
wartete Ausbeute. Sie vermochte weder die gdiefimen Leit- 
fiädeK des sogenarniten Bundes der Jungen über Deutschlands 
Grenze hinaus aufzufinden, noch jenes Dtonkd zu stellen, in 
welchen sieh der höher gehende Mäntterbond allen weiteren 
Forschungen entzog; 
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Dem preHSflfloHen UiäersaoinBgs-^Tribiiinle'tu KdpciMdL 
verdiriEte nuui aUein dk ntthercn Aofklähmgen JOhcir^ im 
Bund der Jungen. Ifaeh dessen Grmidbestinimiiiigpiii ^vtti» dte 
Beförderung des Umsterzes der bestehenden Terfassangen 
Detttschknds, die Einfühning liberale Genstitviionen mit denk 
erforderlieiien Zwange der Regierungen, zagkich die Onver- 
bindlichkeit geleisteter Eide und Todesstrafe gegen Bandes^ 
Venräther, an d^ Gesetzen des Bundes erhoben. Unter disfl 
ntgliedem bestand der Entwurf dner neuen Einüieilung 
Oeutscfalands in zwölf I&eise mit Kreis «Haaptleuten. 

Auch fci Bayern hattp sich das Wfrfcen jener YerblmfaHig 
wenigstens durch mehrere gefaehae Bundestage auf der Uni- 
vershiliWlIrdMirg, d^ Wartburg und in Streitberg betbfltigt. 
IMe Ctewinnung der Hodischulen und sribst der GyttMSleii 
mid einzelner Lehnmstalten erhöhte deren Gefährlichkeit. ' 

•Unterdessen hatten diese Umgebe mit ihrer Riditung 
gegen nicht eonstitutioneHe Verftesungen der nordischen Slaa^ 
lef auch vorzüglich auf den protestantischen Universitlten 
ihren Sit» genommen. ^ 

Schon aus der tfehrzaU von 15 Hochschulen für efä^ 
protestantische Bevölkerung von 19^ Millionen gegen 6 katho- 
ÜBche Universitäten für 17 Millionen ergab sich der Erüä- 
nmgsgruBd der grösseren Masse ies Zündstofftes, ohne denselben' 
hl den ReUgions-Yerhähnlssen jener Staaten aufzusuchen. ' 

Das Tribmal voiKK<^m<d[ scUoss mü 28 Straferkenrit-^ 
Hissen gegen Indivlduai verschiedener Stttnde, auch dar Staats-' 
diener und Privaten. 

Das Königreich Bayern fimd unter seiner constitutionellen 
Regierung sich schon ifi dieser Hinsicht, so wie auch fttf 
die ¥erzweigungen auf seinen Universimten um so minder 
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iMh^Wl^, tis hm um «Acinger Biawiiltoig von An Andern 
4ie iwi0<»teUten Untef^ckngtn nwt wenige StaraferkeaMlniMe 
fegen eingeborne Btyern xar Folge URen. 

Ob mü dem IpUMrigen SmfTerfiBliieD das bcolnideae 
{Jebel mil stämn Wiireeln aisgerottet worden atke^ ÜKel 
e]«6.]&it«eli^togsfrage spftl^rer Zeil ; denn io wie krftffige 
Qßiiwttel oft nur dn anderes Leiden znrttcUaMen, so modite 
aneh eine gesteuerte EinUldung jogctndliciier Geurter itinfr 
die eigene Wicbigkeil bei venneiirtlich enl zu trefRearfkr 
Wahl völkerbegltickender Staatsverfaisiuigen sls neuer GMä^ 
riwgsstoff in den demagogjiGhmi K^fin iwüehgeMMien sein. 

Das gemeinsame Interesse der verMndeien Staaten sndite 
9ona^ den Folgen Mr ^ nidiste Zaknnft im m küM^ 
voruibeiigen, ab sieh in der Gesamndiek von 21 deittsclitt 
Universitllten mit 1100 Ldorem und emer Zahl von ndie. an 
lIi^XK) Stvdirendf^n eme Nasse von Individuen zeigte, bei 
denn eiii^^ Uebergapge in aUe {iiweige der Staal«verwfd«f 
tung imd in ^ verseUedenen Stftide des Volkes sli^ sieh 
d^ Grundsätze zu versidiem hatten, wdohe auSi den Pflimz^ 
sGbilen der Aq^nd-^BiUuQg nolkwendig auch mif die Hasse 
der Nation üb^dieii mas«ten. 

^m die SclM^teaseit^ d^ UoiversiUits-Lebektfi in 40it 
$|t9n->Rp(yheit der öltf^w Z^it gunz zu verdrängen, wonie 
es zum Bedtrfiiisse, die HochscMen mR soidien iussereii 
Yerhättnii^^en zu ua^geben, wekhe feaignet waren, i^ studi- 
cende Jugend durch deren vfiaams^Mtlkk^ Büdivig HaiMl ]« 
Hand mit der sittlichen zu jener Epoche des Lebens zu gert» 
leiten, wo .^ d^ro ersten Eiolritte in die W«dh der Mann 
a^^^r vj^lsf^tigen BSdung m g^üfe« hat* '» 

iXel^ 4f» (^wecbMssIgheU der VerlcigHng denM^btt» 
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Univermtftlen ia die HilupfsWflW war iMich «olehe» enbifihei-^ 
detden Grilndeii kaam inehr eine Zweifelsfrage anfxuwerfeD. 
Sie fmd sich scIiod dvrch dw Ueberseugiuig gelWi daaa ea 
den vorgeaeUlen Zwecken entaprechea nvliaae, der wiaaen- 
aehafUiehen Aiid)Udiuig jene Stelle aazuweiaeiit wo die Kraft 
der Begierung siifik mit der höheren Iptelligena in einen CeiH 
tratponkt zu vereinigen hatte. 

Das Gedeihen der Künste und Wiaaenachaften war aus 
der früheren Quelle klösterlicher Hauern Itogst gewichen. 

Auf den Hühen der Civilisation, unter den wurmenden 
Strahlen des hellen Sonnenlichtes, unter dem Schutze der 
Ihsfin stand ein fruchtbares Gedeihen für sie zu erwarten. 

In Berlin blühte bereits seit dem Jahre 1810 die Hoch- 
schule in ihrem wiss^ischaftUchen Glänze. 

Dem gleichen Schicksale anderer Universitftten stellten 
sich, wie jenem der würtembergischen HodMchule in Tübin- 
gen, lokale Hindernisse entgegen. 

Es koMte sich damals schon im kurzen Rückblicke auf 
die Kriegs -Sdiicksale der Umversitflt von Landshut leicht 
im Vofaus der Gewinn eines veränderten Sitzes ermessen 
lassen, an dem man dieselbe gegen störende Einwirkung 
äusserer Ereignisse gesichert wissen durfte. 

Seit der Stiftung der Uni? ersitüt zu hgolstadt durch 
Herzog Ludwig im Jahre 1472 bis zu ihrer Yerlegm^ nach 
Landshut, geaoss dieselbe während 328 Jahren des Schutzes 
in den Featangsmauem von Ingolstadt nur gegen die frühere 
Weise der Kriegsfühnug, und dsdier auch nur bis zu ihren 
neuem Wechsel, nach welchem sich mit der Grösse des 
Widersimides auch jene der Gefidv erhöhte. 

Die Univeisitfit, als in dem, franzörischeo Kriege stets 
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bedroht, mit alleo ihren Attributen nnt^ den Hauern von 
In^lstadt begraben zn werden, griff beim Rliduoge der 
verfolgten Franzosen, am 20. Hai 1800, zn schneller Flucht 
mit ihrer provisorischen Uebenriedlang nadi Ltnddmt. 

Doch schon nach sedis Wochen fand sie bei der Be« 
stfirmung dieser Stadt sich gezwungen, das republikanisdie 
Heer der Franken als Sieger zu empfangen. 

Unter fortdauernden Stürmen des Krieges wuchs gleich- 
wohl die Hochschule einer glänzenden Epoche entgegen. Die 
Grundlagen hiezu verdankte sie der eingetr^nen Regimmg 
des Churfürsten Haximilian Josephs« 

Die Berufung von Gelehrten, worunter die gefeiertsten 
Namen des In- und Auslandes, die Zusicherung einer voll- 
kommenen Lehrfreiheit für alle Gegenstände des menschlichen 
Wissens, daher mit ausgedehnten Lehrplane waren eben so 
auffallende Erscheinungen gegen Bayerns frühere Zustände 
unter Carl Theodor, als die sichersten Bedingungen für das 
Gedeihen der regenerirten Universität von Landshut. / 

Ihre Permanenz -Eiklärung an dem neuen Sitze erfolgte 
durch churfürstliches Rescript vom 8. April 1802 und mit 
demselben eine vermehrte Dotation aus getstüchen Gütern 
unter Erweiterung ihrer Lokalitäten so wie ihrer Attribute* 

Es erhielt die Hochsdiule bei ihrer feieriich^n Installation 
unter dem künftigen Namen der Ludötfica^MaximUiana 
zugleich ihre Weihe durch die Anwesenheit des künftigen 
Thronfolgers, des Churprinzen Ludwig, wdcher für die 
höheren Studien sich vom 6. Hai bis zum 24. September 1802 
in Landshut aufhielt. 

Indem die Staatsregieruug in Folge einer Revirion der 
früheren Universitäts- Gesetze vom Jahre 1799 durch eine 
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neue Oiganisatioii Yom Jahre 1804 den akademiaeh^ Frei- 
heiten, ao wie der akademiachen Gerichtabarkdt engefe Schran- 
ken aeixte, ao lieaa mch a^on damala daa Bedtirfinaa erken-r 
noi, den älteren Geiat d^ Univeraität und ihre Yerhültniaae 
mit den allgenieifien Geaetzen dea Staatea in Einklang m 
bringen. 

Aneh war wohl nicht zu miaakennen, wie die aludirende 
Jugend daa wilde Leben der Univeraität in dem kfihnen Wahn 
durchlebte, die Freiheit der Wiaaenactttften umfaate zu^tch 
einen Freibrief gegen Recht und Ordnung im bflrgerlidien 
Ld>en. 

Wie wenig adbst daa neuere Univeraitäts-Geaetz vom 
26. Jänner 1804 dagegen vermochte, bewährten sdim mch 
wenigen Monaten am 17. April die blutigen Auftritte dar 
Stildirenden gegen daa Gamiaona- Regiment, und nur deaaen 
Wechael vermochte aie zur Rückkehr in die Stadt zu bewe- 
gen, welche aie in Maaae verlaaaen, und in deren Umgeg^ 
aich gelagert hatten. 

Unter den erneuerten Calamitäten dea Krieges nach einer 
Reihe der Uutigaten Sehhcht^ v^n 19. bis 23. April 1809 
bei Tliami, Abendierg, Laoddiut und Eckmühl verwandelte 
die nahe Universitäts- Stadt aich augenbliddich in ein groaaea 
Lazareth, dem ihre Umgebung nur zum Le^enacker diente. 

Zur Plege und Rettung der yifloa dahin gebraditen 
Verwundeten und Kranken bildete sich die mediziniache Facul- 
tät, an d^ren Spitze Professor Walthef und mit ilmi Röach- 
laub und SehmidtmüUer, frdwiUig zu einem Comit^ für die 
veriasaenen Lazarethe, in welchen jedoch der letztgenannte 
cbeaer geachteten Wotdthäter mit mehreren der jung^ Stu- 
direnden den Tod in selbstttbemommener Pflichterfüllung fmd. 
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Die fMse DnifeiriW erblidrte wmm » ehmB friheo 
Morgen deüelbeii Mffes rater den Waffe«, mden die Sto-* 
diresden dieselben anf des erste G«üehl von dem AnrUcken 
der Tyroler- Insurgenten gegen die Oniplstadt Bayens in-* 
aifgefordert tu deren Yeriheidlgwig ergriffen liatten. 

Mit der von hölierem Orte erfolgte Beschrfinkong dieses 
patriotisdien Eifers anf blosse Waffenflbungen der Stodirenden 
endigte nadi den onentgeltlidien Yorlesangen eines der Pro^ 
fessoren fiber die recfadichen YerUlHnisse des Milltfirs anch 
diese störende Episode aaf der Hochscbnie in Landshot. 

Eine Schilderung ihrer weiteren Schicksale bis zam Frie- 
densjahre 1815, so wie des Einflnsses des vorausgegangenen 
Befreiungskrieges aufdie jugendliche Kraft -Entwicklung auch 
der studirenden Jugend liegt ausser den Grämen der gegen- 
wärtigen Darstellung; wendet sich ab» der Blick nach dem 
wissenschaftlichen Stande der Universitit währmd jener frdhe- 
ren Epoche, so wird er die vollste Befriedigung finden. 

Die seltene Erscheinung, dass sich die Hochschule lu 
ihrem Glanzpunkte eben in jener Zeit emporschwang, wo ganz 
Deutschland vom Ungeththne des Krieges ergriffen war, ver- 
dankte sie am meisten der rastlosen Fürsorge einer höchst 
freisinnigen Regierung. 

Unter ihrem Schutze waren die Lehrstühle der versdue* 
denen Facultäten von Männern besetzt, deren Ruf sie noch 
bebtet und sich längst über die Zeit ihres Lebens hinaus^ 
fragen whrd; die Universität konnte sich des längeren oder 
kürzeren Aufenthaltes von Gelehrten rühmen, deren Namens- 
Bezeichnung s^n genügt. 

Im der Theologie Idirte ein Smtor, mit ihm Zimmer, 
Wiflter, Mall und Endm, 
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Auf den Lehretühl^ des Rechtes sassen Hittemaier, 
Savigny, Feuerbaeh, Gönner, Moshtmm, Hafeland nnd Hei* 
lersberg. 

Die medizmische Facultdt erhob sich unt^ einem Wahh^ 
mit der von ihm gegründeten chirurgischen nnd Angedounkra* 
KiinHc zu einem Rufe, welcher, erhöht durch Röschlaub, 
Tiedemann und SchmidtmtiUer, zahlreidie Schiler des fan 
und Auslandes heii>eixog. 

In den verschiedenen Sectionen der philosophischen Fa- 
cmltät fandm sich die geachteten Namen von MilUller, Man* 
nert und Breier für die Geschichte, so wie von Stahl, Fu(^ 
Sogger, Ramer, Schuhes, Schrank und Ast für Philosophie, 
Math^natik, Botanik und Philologie. 

Auch der Real -«Bestand der Universität hatte durch vbh 
getheilte Gebäude aufgdH4>ener Klöster, durch den Zuwachs 
Iterarischer Klosterschlitze mit einem auf 192,000 Bände 
erhöhten Bibliothek -Bestände, so wie allen anderen wissen- 
schafUkhen Sanmilungen unter den Händen sachkundiger Männer 
einen bedeutenden Aufschwung gewonnen. 

Unterdessen ttbte die Wandelbarkeit der Zdt, so wie 
jene der gelehrten Weh auf den Glanz der Universität von 
Landshut eine so bedeutende Macht, dass bei deren Ueber- 
siedhmg nach Mönchen ausser den theologischen Lehrern fUr 
den Bedarf des Priester-! Seminars, von allen anderen Facul- 
täten nur eine geringe Zahl d^ Professoren zur neuen Hoch- 
schule überging. 

Der grossartige Entschhiss des Monarchen zu ierea 
Begründung in der Hauptstadt seines Reiches konnte bei den 
umfassenden Ideen desselben, für die Wahl der geeigneten 
Mittel sowohl als der Individuen keinen günstigem Yellzug 
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findeii, alg in der eigenen Hand des KOnigs, weicher sdbsl 
gdiildet auf der bei1iiinrte«ten Sdnle des nördlichen Dentsch- 
lands, die Mittel und Wege kannte, dordi welche mit dem 
Geddhen der Wissenschaft auch in dem Sttden DentscUands 
eine i^eiche Hochschule entgegenznstdlen sd. 

Die Vorbereitangen hiezu tragen dien so sdir den Cha* 
racter eines solch raschen Unt^ndmiens ab der Vollxng sdbst 

Die Hinlsterial-Section für die Gegenstfinde des Cultas 
nnd des Unterridites als anterm 17. Deiember 1825 ^ mit 
d^ Personal- Benennnng vom 31. nämlich»i Monates unter 
dem Yorsitie des königlichen Minislerml-Rathes Edoard von 
Schenk erst nen gebildet, wnrde mit den Vorarbeiten fiir die 
Verlegung der Universität und ihrer Vert>indung mit da* 
Akademie der Wissenschaften beauftragt. 

Durch die ausgesprochene Ansicht des Monardien: 

^dass die Akademie der Wissenschaften nur als dn 
^unter dem Schutze des Königs stdiender Verein 
„von Gelehrten zur Pflege und Erweiterung der 
„Wissenschitften zu betraditen seie,^ 
wurde diesdbe wieder auf den Urbegriff ihrer Entstehung 
zurttckgefährt. 

So lange immer Akademien der Wissenschaften beirtan- 
den, so wie die erste unter Colbert zu Paris (1666), unter 
Leibnitz zu Bwlin (1700), dann in StodJiolm (1739) nur 
von sechs Gelehrten, an deren Spitze der berühmte Linnöe, 
durdi den Verein von Gelehrten begründet wurde, blieb deren 
Zweck stets nur derselbe, nfimlich: 

in gemeinsamer Verbindung jenes Ziel einer höheren 
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wisseiüdiifflidien AnsbMimg zu errdehen, welche« 
yereinselten Krfiften nnintt^lioh war. 

Mit diesem Character entq^inciien die Akademien seit 
Muiiuiiderteii dem Beispiele ihrer Unrorfahren^ die ihre« 
VfMpnmg aus Adien unter Plato herleiteten. 

Seitdeni in Bayern die erste Akademie im Jahre 1759 
miter dem ChnrfQrsten Maximilian IIL erridrtet, nnter Garl 
Theodor nach Schiypflin's Plan der Hamhehner Akademie 
erweitert, sich in gleichem Bestände bis tum Jahre 1806 
erhalten hatte, Mieb dieselbe ihrem (Jrqurunge getreu, immer 
nur aus einem Vereine von Gelehrten gebildet. 

h einer ganz veränderten Gestalt erschien jedodi dieses 
bescheidene Institut nach der Organisation vom 1. Mai 1807 O9 
indem hiemach die Akademie eine Central^Anstalt des Staates 
für den zur Selbständigkeit erhobenen Stand der Gelehrten, 
unter Zuweisung aller wissenschaftlichen Central -Anstalten 
und oberster Leitung eines Präsidenten, damals des bekannten 
Gelehrten F. H. Jacobi, in's Leben trat, wodurch jedoch dem 
Staate bedeutende pecuniäre Opfer auferlegt wurden. 

Nach allen veränderten Formen, welchen die Akademie 
seit jener Epoche eines schimmernden Glanzes unterlag, war 
derselben eine vollständige organisdie Umgestaltung erst an 
der Seite der Universität für das Jahr 1827 vorbehalten. 

Die Hochschule von Landshut hatte bei ihrer Uebersied- 
lung eine der wesentlichsten Anstalten für Cultus und Unter- 
richt m ihrem Gefolge. 

Das Priester -Seminarium, welches sich den Lehrern der 
theologischen Facultät unmittelbar anzuschliessen hatte, bedurfte 
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ener «i groMeii Erwetovig, als dtss deB M clbf p durch die 
frtthere Stiftung des Clerikal^SeMiiiars in Landshul genügt 
werdea lunmte. Es war dieae Anstalt im Jahre 1495 unter 
iaa Namen des Georgianums aus der wohlthitigen Ifanl 
Herzogs Georg des Reichen mit nur il S^näicn henrer- 
gegangen, und sie fand erst mit dem (Jebergange der Uni- 
Tersität nach. Landahat ihre grössere Ausdehnung Mter dem 
gleichen Namen durch den Zuwachs verschiedener Stiftungei 
dersd^ien Art. 

Nunmehr als General -Seminar unterm i5. März 1806 
durch seine neue Organfaation mit der Universität auf das 
engste verbunden, theilte es mit derselben den Uebergang nach 
Manchen, womit es zugleich dem erzbischöflichen Sitaee um 
so näher gestellt wurde. 

Die Vorbereitungen zur Uebersiedlung der Universität 
reichten bereits dem VoUzuge die Hand, als der König unterm 
26. April vor Seiner Erholungs- Reise nach Italien den Bür- 
gern seiner Residenzstadt durch eine Hagistrats -Deputation 
die erfreuliche Kunde von einer so günstigen Verfügung gab, 
wodurch dem Bürgerstande, allen öffentlichen Anstalten, dann 
dem Krankenhause die bedeutendsten Vortheile zugewendet 
wurden. 

Der Stadt Landshut hatte dagegen die königliche Gnade 
zu ihrer Entschädigung den künftigen Sitz des Appellations- 
gerichtes, eines Lyzeums und Gymnasiums, einer chirurgischen 
Schule und der Steuer -Cataster-Commission aus der Resi- 
denz zugewiesen. 

Der Schluss der Vorlesungen zu Landshut mit Ende Juli, 
zugleich mit der auf den 1. November bestimmten Eröffnung 
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der Vniwetmm in MÜnehei MngUä die VorbiBi^taiig f#r 
des&i Vollzug aaf wenige MoiMte zostenen. 

Die Sorge des Ki)nigis war Mebei neben dem materiellei 
Iitfereatieiniachst dem wumenschafUicben Gltnie dmrdi gün- 
stige Beaetxung der Lehrstähle gewidmet. 

In «rsterer . Hinsicht wurde das Unterkommen f fir die 
IlniTendllit nut aUen ihren Hdrsölen, der Bibliothek und an- 
derer AttrÜM^ in dem von dem Cadetten- Corps bidier ein- 
geaMMnenen Theile des Wiihelmini'schen Pdastes gefunA^ 
and es . ytmaä^s^ea sich sonach in demseUien Gebidde die 
Akademie der. Wiss^chafken und jene der biMenden Künste 
mit äu-en Lehranstidten and reiehhabigen Sammlung^; die 
aahlreiche Hof- und Staats -Biblipthek; das Kopferstidi^ 
Gabinet ^md endlich das Reldis-ArdiiT, so, daas bei solcher 
Anhüafung der wertfaveHsten .Schulze des Staates es einer 
späteren Zukunft vorbehalten bleiben musste, dieselben auf 
^ine ihffer Bedeatenheit ent^rech^de Weise in getrennten 
liiriuditäten oi^hubringen. 

Ein freierer Spielraum blieb für die WaU unter den fie« 
Muriei^ des In- und Aiiriandes zur Besetzung der Lehrstühle 
der einzdaea Facubftten. 

Eine königliche Verordnung vom 3. October ^ mit den 
fiesUmmungen über, die Erüffnung der Uiürerdtät gewährte 
zugleich die vorliafige Uebersidbt ihres Personalstandes. 

«Von den emzelnen Facultäten war hiemach jene der 
Theolegie fast ausseUiessend ans den von Landshut übei^- 
-gegangenen, zun Theil geistlichai Professoren Mau, Hortig, 
Wiedemann, Allioli, Amann und Döllinger gelrildet. Eben 



i) Reg-Int^Blatt 1826. S. 649. 

Aitter, Beiträge etc. Iv 



Digitized by VjOOQ IC 



daher erUell die jinridiidie Picditfl die ProfiMsorai Bayer, 
Ingenlieim, Drescii wd Scliwtlein, wdelKn der Steteproca- 
rator Dr. Maurer am FrankenAal ftr die französisclM« Ge- 
setze beigegebai, dagegen v. Gönner and v. Sdunidein ans 
Landshut als professores hanararü aufgeführt wurden. 

Die mediEinische Facultät bildete sidi ausser den beiden 
Professoren dies^ in Landdiut beinahe TO'siegt^ Sdmle, 
Dr. RoeseUaub und Buchn^, vorzti^idi durch d^ Anschluss 
sfinuntlicher Individaen jener Lehranstall, welche seit nehre^ 
ren Jahren in der Hauptstadt, von dem Umversiläts-Verbande 
getrennt, gldch einer Special -Schule bestanden hatte, sonach 
aus den Obermedizindrttthen Dr. Loe, Ringsds und Chtwsi, 
den Doctoren Weislm>d, Wilhefan und foesslauer; doch n 
der Spitie geaditeter Namen stand ein Mann des ealschiedaH 
sten Rufes, der Akademiker and C!onservator des anatomischen 
Theaters, Dr. Döllinger. 

Die staatswirthschaftliche Section zählte nur zwei ^ro* 
fessoren, Hedicus von Landshut und den bisherigen Rent^ 
beamten Obemdorfer. 

Eine reiche Besetzung fand dagegen die philosophisdie 
Facultät nach allen ihren einzelnen Zwe%en; schon allein durch 
zehn Mitglieder der Akademie äet Wissenschaften, aus wel- 
chen die Mathematik durch Sieber und Spdith und den Lands- 
huter Professor Stahl, die Naturgeschichte durdi den geschätz- 
ten Naturforsdier Schubert von Erlangen, durch die Akademiker 
Vogel, Fuchs, Kobell, Martins, Zuccarini und Wagner; die 
Geschichte durch die Professoren Buchner und Mannert wür- 
dig vertreten wurden. 

Die Philologie erhielt durch den Landshuter Professor 
Ast, den bekannten Ottmar Frank von Wttrzbuig für Sanscrit 
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und indttMfte latenOar, dann dorch den Akademäer Thieracb 
Ton älterem Rufe eine kräftige Stfltxe. 

I>en Professor Sehoni, ab dem bduumt^ Heranageber 
der Stadfen grteohiaeber Ktinatler, der karzlich erat seinem 
bayrischen Yaterlande wiedergewonnai war, warden die Vor* 
lesongen über Aesthelik und höhere Litoalor zofelheilt. 

Als fMrofe994Mres hm^orarü der philosophischen Faeultät 
waren die beiden Baader von der Akademie, der Legatk»srath 
Koch-Stemfeld und der Hinisterialrath Freih^r von Freiberg 
beieichnet. 

Ein vorztiglicher Gkaapnnkt bltthte 4?r Universität für 
das kommende Semester 1827 fn dem berühmten Namen des 
Philosophen Schelling von Erlangen. 

Ausser ihm blieb die Erwartm^ noch auf mehrere Cory- 
phäen des Auslandes gmditet, mit wdchen bereits Unter« 
handlangen angeknOpfl waren. Sie sersehlugen sidi lediglich 
mit dem lur Rückkehr In sdne Vaterstadt gewänschten Pro- 
fesAff MMermaier aus Heidelberg durch seinen späteren Zu- 
rüdrtritt. 

Audi Oken und Loden gehörten su jenen ausgexeichneten 
Gdehrten, welche der neuen Universität gewonnen werden 
sollten, welche beide des protestantischen Glaubens, und in 
(rflheren Zeiten von der Untersuchung d^ demagogischen 
Unyriebe nicht naberährt geblieben waren. Nur Oken jedoch 
betrat den Lehrstuhl in München, woselbst er seine gelehrte 
Vorlegungen ttb^ Naturkunde und die Physiologie des Men- 
schen upUer Vorausgang seines glänzenden Rufes eröffnete. 

Wenn auch die Berufung anderer Gelehrten des Aus- 
landes erst in dem kommenden Jahre in Erfüllung ging, so 
ist deren Erwähnung hier an ihrer Stelle, wo es wenigstens 
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jenen Lücken galt, welche durch die gegebenen Mittel niehl 
sogleich auszufüllen waren. 

' Der rheinlsAe Oeieferte Gdrres, welcher als jugendlicher 
Schriftsteller dem poli^chen Wechsel sehies Virterktndes ge^ 
folgt vmA spftterfain durch seine SchriiPl: 

^DeutsdAuid und die ftevolution^ 
Von allgemeine» Rufe, und zuletzt beiPreussen in eiiter Un- 
tersudrang betheiliget war, begleitete sein Auftreten in Bayern 
mit einer Schrift, welche unter dem Titel: 

,,Chnrfürst Maximilian der Erste an den Ki)nig Ludwig 
„bei seiner Tln^biesteigfing^ 
aus der Zeitschrift, „der Katholik^ besonders aft^ruckt 
erschien. 

h sehr freimüthiger Sprache Uieb der wesentfiche In- 
halt derselben auf einen Vorhalt jen^, mit der Thronbestei- 
gung auftauchten Regentenpflichten gerichtet. Die Haiqpl- 
Tendenz dieser Schrift wollte jedoch von den Kritikern a«f 
einen religiösen, ultramontanen Aufruf «in den Monardien 
gedeutet werden. 

Görres betrat in dem Semester des Jriires 1827 ^ den 
Lehrstuhl der allgemeine Literftr- Geschichte an der Hoch- 
schule in München. 

Ein Geschi^htsforscha" lüngi^ bekannten Ifamens schien 
München durch den Ruf an den Freihemr von Aormair vor- 
behalten zu sein. '■ 

Eine Biografriiie desselben, oder Wie man glauben wollte, 
eine Selbstbiographie schilderte i^eine Auszeichnung in 
einem Alter von acht Jahren dardi eine bayerische Geschichte 
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in lateh^Mber Spraeke; time ganze Latafbahn, von gteasen- 
iam Rufe und den nMAichalkm IVodiAtimmt im hitstorischen 
Fache, insbesondere die seines österreidHsehen Plutarchs; 
ame h^ndchst geleisleien Dienste in der österreichischen 
Diplomatie neb«« der AosMhrung der bereits frtiher von ihm 
•ingdeitetai Insurrection in Vorarlberg und Tyrol; dag^en 
in der späteren Epoche vom Jahre 1813 seine Staatsgefangen- 
8(M(t mA Exilnung) hiemSchst im Jahre 181-5 von dem 
Kaiser von Oesterrelch angeblich erfolgte Ernennung mm 
Hlirtoiiographen des Rdches. 

Die politische Stellang des Freib^m von Hormair war 
an der Spitze der gegen die bayerische Regierung in Tyrol 
gmchleien Insurrection in jener Epoche nothwendig eine sehr 
feindMdie, und es findet sich hierm auch der Erhlftrungsgrund 
sein^ Öffentlichen CharacterSsimng in einer Beilage zum bayeri-*- 
schen' Regierungsblatte 1809 Seite 903, so wie seines hier- 
auf von der Akademie der Wissenschaften erfolgten Aus« 
seÜlusses nus der Reihe ihrer Mi^flieder. 

Von Hormair erhielt zum Behufe seiner Anstellung in 
Bayern das tndi^nat, wie solctes nach Yemelmimig des 
Staatsrathes edictmässig dorch königliches Decret ertheilt 
wurde. Er traf im Jahre 1836 in München ein, woselbst 
er vorerst mit historischen Recherchen beschäftigt war. 

Wenn eine grössere Anzahl ausgezeichneter Männer fttr 
die Hochschule znr Zeit noch nicht gewonnen werden konnte, 
so ftmd sich die Veranlassung grösseren Theils darin, dass 
denselben die Vortheile ihrer Stellung an anderen Orten auch 
mit d^n grössten Opfern nicht aufzuwiegen waren. 

Bei dem raschen Gange der Universitäts-Verlegung, nach 
welchem ihre förmliche Organisation auf ^eti^dt^rten Grundlagen 
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einem spfitefen AogenUkke Torbehdteii UAtm MMte, eiitr- 
Ueh die Verordnnii^ rem 3. Odober mA die hiwnif bezig- 
liehen Andentmigeii. 

Dahia gehörte insbesoiidefe die proviforiMte BeflMMltog 
der LanddMter UniTersittts - Statoten vom & Man i814, 
welche Dadi deren angeordneten Revision dnrdi £e apftteren 
vom 26. Novc«d)er 1827 verdrängt worden. 

Die Verhftltniaae der Univenntüt in der Akademie der 
Wiasenachaften, deren Sammlangen der Hoehachile riaogieich 
zum Gebrauche angewiesen worden^ eiUelten ihre geaetilich^ 
Beatimmongen erst onterm 2i. Man i837 ^), aU hiemit andi 
die neue organische Stellung der Akadanie in's Leben trat 

Die Erwartungen de« Königs von iea Lehrern der Uni- 
versität, von ihrer sorgsamen Pflege aller Interessen der 
Wissenschaft und Jugendbildung, Erhaltung des ädit wissen- 
schaftlichen Strebens unter den Studirenden, wodurch Rohheit 
und Unsitte von den Hochsdiulen am sichersten entferal wflr^ 
den, fand sich am Schlosse der Ymurdnuag vom 3. Oetober 
ausgesprodiM. 

Am i4. November erfolgte der erste Akt der fÖnriieheH 
EröflFnung der Universität, und zwar durch die soleme Ueber- 
gebung der neuen Stiflungs- Urkunde an dieselbe durch den 
als königlichen Hofcommissär hiezu ernannten RegierungqjHil-* 
sidenten von Widder. 

Der kommende Tag war der grösseren Fei«4idikeil 
gewidmet, wobei die Würde der Handlung durch die persön- 
liche Gegenwart des Königs erhöht wurde. 

h einer zahlreichen Versammlung sämmtlicher Professoren 



1) Reg.-lBi-Blatt 1827. S. 193. 205. 



Digitized by VjOOQ IC 



fo fdtewdelieii Gewänden alterthlimlicbcar Dodoreiitradrt, so 
wie dieselbe in Mauer, grüner, rotho* und schwarzer Farbe 
den versdiiedenen Facutaiten durch die Verordnung vom 3, Oeto- 
ber ngewiesen war, erneuerte »eh das Bfld vei^angener 
Jahrhandale, in welchen auch die Wissenschaften nicht nach 
d^n engeren Znschnitte des Zdtbedarfes, sondern freier und 
m geistiger Wärme anter dem Sehutse reichlicher Formen, 
wenn aneh sdiwerer, dainoch dauernder xu am schönsten 
ttfithen reiften. 

In emem feierfich erhabenen Zuge der ganzen Universität, 
an, deren Spitze der Rector magnifieus mit dem Brostbilde 
des Königs an goldoier Kette geziert, folgten die Lehrer 
sämmtlicher Facultäten und mit einer unabsehbaren Reihe von 
Sla(bendai, deren ZaU bereits auf meb* als 1300 ange- 
wachsen war, bewegte sich die Menge unter dem Geläute 
«Her Glochen durch die RejOieai da aufj^estellten Landwehr 
ZOT Kirche des heiligen MichaeL 

Nach abgehaltenem bischöffiehoi Amte begab sich die 
VersamnJung nach der zu einer Anla hergeriditeten Univer- 
sitäts-Kirche, wo sie in feierlichera£mpAinge den König zum 
Throne gdeitete. 

So war Bttter den l^ayerischen Herrschern König Ludw^ 
«hKr der ersten, welcher selbst an der Spitze Aet Wissen- 
schaften durch das Verdienst einw erneuerten Schöpfung jenes 
der ersten Begründung durch Ludwig dem Reichen, unter 
den gleidi bewährten Namen Ludwig zu überbieten. suchte. 

Welchen Kreis die Wissenschaften seit jener fernen 
E^[N>Ghe von 1472 in einem Zeiträume von 354 Jahren durch- 
gewandert, welchen grössoen Wirirongskreis' sie auch bis 
jetzt gewonnen hatten, so traten auf dem Standpunkte der 
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^eg^mirligea Regeneration die AnnditeB, im wel^ e^siiA 
für die Gegenwart, die Wtinsohe, um die oi sieb fttr die 
Zukunft handelte, ai» den Öffentlichen Beden klar faerror. 

In einer feierBden Bröffinnigsrede über die Würde der 
Wissenschaft suchte der zum Rector magnificus erwäUte 
Professor Dresch in ^änzend^ Versammlung und gegenftb^ 
dem Throne die Gründe und Bedingnngen iltfes Gedeihens, 
als die überzeugendste Lehre für die Hoffnimgra der Gegmi* 
wart wie der Zukunft, darzusteUen; aus ihnen aber den Nach*- 
weis zu liefern, dass nur die Freiheit des Wertes und die 
frde Hätheilung der Gedanken als die eigentiiohe Kiaft und 
Quelle der Wissenschaft, als der Grund ihres Ldiens und 
Gedeihens zu betrachten sei 

In gleichem Smne achloss sich Uowi die Anrede an den 
Monarchen : 

„Dass Seine Mi^estüt sdbst die Grondsttlz^ jedor 

„gesetzlichen Freihieit in den die Verfassmig das 

„Re^hes ordaesden Gesetaen geheiliget habe, in 

„wddien Hofikung und Vertrauen anf de» Monarchen 

„und die Gewähr jedes Geddhens liege.^ 

Die Gesinnungen des Monarchen gaben sich in den Woi^ 

ten kund, mit welchen Sich derselbe bei der Audienz des 

Rei^rs und Senats, worin diesdben ihre dankbaren HaUi« 

gungen darbrachten, dahin ausspmch: 

„dass in der Eröffnungsrede Ibn nidits mehr ge* 
„fallen, als was der Rector über die UhaUiä^gigkeit 
„der wissenscbaftlidien Forschungen, über Freiheit 
„des Wortes und der Müdieilung gesagt habe. 

„Es ist auch Hetne lebendigste, Meine* ^«(irte 
„Ueberzeugung,^ äusserte der Monardi, ^^daas hier 
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Jeder Zwange, jede Cmmur^ auch' die billigste, ver- 
„derblich wirkt, weO sie statt des gegenseitigen 
^jVertraaens, Im dem allein die menschlichen Dinge 
^gedeihen, den Argwohn einsetzt. — Jede Frei- 
,,heit ist freilich dem Hissbrauche ausgesetzt, wie 
Jedes GeseU der Uebertretung; doch den Folgen 
,,zu begegnen, habe Ich den Willen und die Macht. 
„Ich will die Religion, aber Ich will sie im Herzen, 
„in den Gesinnungen und Handlungen; Ich will die 
„Wissenschaft, aber in ihrer ganzen unverkümmerten 
„Gestalt und Wirksamkeit, und werde Mich glücklich 
„fühlen, wenn Meine Bayern auf ihrer Bahn rasch 
„und weit Yorsdireiten. 

„Ich vertraue auf ihr Zusammenwirken für diese 

„rühmlichen Zwedse, für die Bildung Unserer hoff- 

- „nu^STollen Jugend, der Hoflbnng des Vaterlandes.^ 

Mit dem 20. Nofember Öffneten sich die Hörsftle der 

Universität der stets wachsenden Menge der Zuhörer, welche 

n^s erste Sonester ISff mit einer Zahl von 1632 Studi- 

renden, auch noch manche aus den verschiedenen Ständen 

der Hauplitadt züUte. 

Die Frequenz der Münchner Universität fand sidi sonach 
m Jahre 1826 nur vcm jener in Wien mit 1688 Studirenden 
ttbdiroffen, wogegen die Hochschule zu Göttingen mit 1542, 
zu Prag mit 1449, zu Berlin mit 1245 und zu Halle mit 
1119 Stodireaden weit gegen München zurückblieben. 

Dem Könige wurde hiemächst in einem glänzeiulen Fackel- 
zuge der Studirenden durch eine Deputation aus ihrer Mitte 
ihre dankbare Huldigung in einer Anrede dargebracht. 

Die Gegenäusserung des Königs, in wenigen Worten, 

Ritter, Beitrag« etc. 20 
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als ein kurzes Gesetz für das künftige Yeilalten der irtudi- 
renden Jagend, lautete dahin: 

!„Ein vormidiger Studirender der Ludwig-Haxi- 
^milians-UnivOTsität dankt vielmals. 

„Religion muss die Grundlage sein und durch 

„das Leben geleiten. — Bigotte und Obscuranten 

„mag Idi nicht; auch keine Kopfhäi^er. Die 

„Jugend soll auf erlaubte Weise fröhlich sein. — 

„Raufereien dulde ich nicht. — Kleulen können 

„sich die Studirenden, wie sie wollen.^ 

Im Einklänge mit jenem Ziele, weldies der studirenden 

Jugend an der neuen Hochschule vorgesetzt war, ergaben sich 

in den getroffenen Anordnungen auch die hieau gebotenen 

Mittel. 

Durch eine Verordnung vom 13. October ^) wurden die 
Studenten mit Aufhebung der vormaligen Univerätäts-Polizei 
der städtischen Polizei-Behörde, gleich idlen anderen Bewoh- 
nern der Hauptstadt unterworfen; in Polizei- und Diszifdinar- 
Fällen unter wediselsdtigem Benehmen mit dem Reetorate 
der Universitfit. 

Zur strengeren Aufsicht diente die Ertheüung von Polizei* 
Karten zum Ausweise für alle Studirenden. 

Ihrer sittlichen Bildung zur Stütze fanden sie f^ die 
Theihiahme an allen geselligen Vereinen die zuvcurkommendste 
Aufnahme. Für das Theater aber wurde ihnen nebst der 
Bewilligung von 50 Freibilleten für jede Vorstellung, der 
Eintritt zu herabgesetzten Preisen bewilligt. 

Um die Zahl der Unbemittelten von Nahfungssoi^n zu 



1) Reg.-Int.-Blatt 1^6. S. 705. 
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befreien, errichtete der Magistrat der Hauptstadt eiieii tag* 
lidien Freitisch für 40 Stadirende. 

Bei der Stellang der akademischen Jugend in der Mitte 
einer eben so zahlreichen als gemischten Bevölkemng, er- 
loschen von selbst jene akademische Freiheiten, welche als 
das Erbgut einer sonst isolirten Corporation, bei ihrem häufi- 
gen Missbranche nur in ungezügelte Freiheit der Sitten aus- 
geartet waren. Die Satzungen für die Studirenden der Ludwig- 
Maximilians- Universität vom 26. Norendier 1827 bildeten 
den gesetzlichen Schlnssstein ihrer Begründung, daher der- 
selben auch hier zu erwähnen ist. 

Schon durch eine Verordnung yom 31. Juli 1827 wur- 
den die Studenten -Vereine, als der Hort mancher Uebel, in 
die geeigneten Schranken zurfickgewiesen , worin sie unter 
steter Wachsamkeit über ihre Satzungen, weder zum Deck- 
mantel sträflicher Verbindungen, noch zur Schule steter Bauf- 
händel missbraucht . werden konnten. 

Durch die allgemeinen Satzungen vom 26. November 
wurden nebst den Vorschriften für die Studirenden, hinsicht- 
lich ihrer Verhältnisse zu den Universitäts - und andern Be- 
hörden, in dem Tit. V. der Wiritungskreis des Bectorats auf 
blosse Disziplinar-Gegenstände und das Vermittlungsamt be- 
schränkt; hiemit von selbst jede Exemtion der Studirenden 
von der Compe^z der ordentlkAen Polizei- und Gerichts- 
behörde ausgeschlossen; hiernäcbst aber in Tit. VI. die Be- 
schaffenheit und Anwendung d^ akademischen Strafen bestimmt, 
übrigens unter Verschärfung der Disziplinar-Vorschriften ; hie- 
bei insbesondere gegen Baufhändel und Duelle die zweck- 
mässigsten Vorbeugungs-lMhssregeln zur Anwendung gebracht. 

Zum Schlüsse des ersten Universitäts -Jahres fand der 
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Lefarslmd der UmTersitttt in der BewilUgang der Hofftlhigkeit 
für den jeweiligen Reeior mm§n^€U8 eine neue Ehre. 

Den Wissenschaften aber winrde diurdi die königliche 
Bewilligung der Zusammenkunft des Naturforscher-Vereines in 
der Haupt- und Universitäts- Stadt München für das Jahr 1827 
ein neuer Aphalt zu ihrem Glänze gegeben.') 

So ging nunmehr diese Hochschide unter der königlichen 
Aegide einem neuen Aufschwünge entgegen, und die schönsten 
Hoffnungen blühten noch für den Lauf der konun^iden Jahre. 



WisteiuieliafteA ind Ktmte. 

Hit dem Jahre 1826 sollten die Künste and Wissen- 
schaften in ein neues Leben eingeführt werden. Die Gegen- 
wart gewährte nur eme geringe Ausl)eate toq älteren und 
nennen Schöpfungen. 

In dem Geiste der letzteren äusserten sich die Gesinnungen 
des Königs für den unbedingten Schutz des lilerarisehen 
Eigentfaums. ^) 

Drei der würdigsten Namen in der deutschen Lileratar, 
Goethe, Schiller und Jean Paul Richter, waren die ersten, für 
deren Werke ein besonderes Privilegium gegen jeden Nach- 
druck im Königliche Bayern ertheilt wurde. 



1) Reg. -Int -Blatt 1826. S. 918. 

2) Reg.-Int-Blatt 1826. S. 1291. 

9) Reg.-Ut-matt 1826. S. 281. 469. 521. 
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deiche Gnast genoMen die masikalisclieii Werke des in 
der BlQtbe seinefii Rohmes in London verstorbenen Composi^ 
leurs Karl Maria von Weber. 

Deutschland beklagte in diesem Jahre mit dem Tode von 
Voss und Baggesen zwei Männer eines ausgezeichneten lite^ 
rarischen Rufes; die bayerische Akademie der Wissenschaften 
aber verlor zwei ihrer Hit^ieder, wdche der Naturkunde an- 
gehörten. 

Ritter von Spix, bekannt durch seine brasilianische Reise 
mit MartiuS) welche unter bedeutendem Kosten*Aufwande die 
naturhistorischen Sammlungen Münchens bereichert hatte, ver- 
starb daselbst im Monate Mai, wie man glauben wollte, an 
einer Arsemk-V^giftung bei der Behandlung ausgestopfter 
Thiere ; ihm war der Akademiker, Finanzrath von Telin durch 
den Tod auf einer wissenschaftlichen Reise zu Edinburg vor* 
ausgegangen. 

Hit dem Hinscheiden des ehemaligen Secretärs der Aka- 
demb, Geheimenraths Weiler, erwachte die Erinnerung an 
dessen frühere Verdienste um die Erziehung und den Unter- 
richt in Bayern. 

Die Wissenschaft wie die Kunst bedarf für eine neue 
Blüthenzeit vor allem der Männer des Genies, ^velche die 
Zeit oft in entfernten Zwischeuräiunen, oft aber auch in einer 
und derselben Epoche zu vereintem Wirkra hervorruft. 

Die Aussicht auf solche Talente wurde von dem Könige 
mit eben so scharfem Blidie verfolgt, als sie selbst, wo sie 
erschienen, durch die königliche Gnade emporgehoben wurden. 

Der poetischen Talcid bedurften die Künste eben so, 
wie die Wissenschaften^ und »e waren von doppeltem Werthe 
für d^ K^^, wenn dieselbe auf gründliches Wissen gestütit. 
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der Literatar zum höheren Schwange, oder der Geschichte 
zor Yerherrlidiangr längst Tergangener Zeiten dienten. 

In dieser Hinsicht fand auch im Staatsdienste die Aus- 
zeichnnng durch literarische Bildung jenen höheren Werth, 
mit welchem Eduard Ton Schenk in seiner Dienstcarriere 
Torangegangen war. 

Der König selbst hatte im Bereiche der Geschidite und 
Poesie, als beiden stets mit Wftrme zugethan, sich durch 
eigene poetische Produkte schon als Kronprinz die Muse- 
stunden seines thätigen Lebens erheitert; wenn nun der Drang 
der Regierungsgeschäfte dem Dichter solche Stunden raubte, 
so dOrfte hier wohl der Klagen eines Friedrich des Grossen 
gedacht werden, welche er in seinen Schriften mit den Worten 
ansqiricht: 

„die Musen fordern Stille und eine gänzliche Gleich- 
„heit der Seele; mich ziehen tausend Piichten, 
„tausend Beschäftigungen auseinander. 

„Ich bin ein angeketteter Galeerensdare auf dem 
„Schiffe des Staates, oder ein Pilot, der weder 
„sein Steuer reriassen noch einschlafen darf, ohne 
„Furcht, das Schicksal des unglfiddicben Palinurs 
„zu haben.* 
Wenn der Aufschwung zu einem neuen Kunstldl)en in 
den Regierungs- Jahren von 1825 — 1826 die erste Grund- 
lage in dem Herbeirufen der Kunstsch(^fer fand, welche gleich 
einem Cornelius, Julius Schnorr und andern an die Spitze der 
neuen Schöpfung treten sollten, so muss es den nächstkom- 
menden Jahren vorbehalten bleiben, auch den Faden wieder 
aufzunehmen, an den eine Regeneration der Akademie der 
bildenden Künste angeknöpft werden sollte. Unterdessen möge 
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bei den stillen Aufkeimen neuer Werke, als den beredetsten 
Zeugen der fortschreitenden Kunst, ein Bli(^ auf jene der 
jüngstvergangenen Zeit den Uebergang zu der neu entstande- 
nen Epoche bilden. 

Eine günstige Gelegenheit fand sich hiezn im Gebiete 
der Haierei durch den nach Verlauf von 3 Jahreq am 12. Geto- 
bt 1826 erfolgten Eintritt der Kunst- Ausstellung, welcher 
sich zur Seite eine gleichzeitige Ausstellung in Beriin ^öffnete. 

Das nä^te Interesse zur Kenntniss dessen, was damals 
die Malerd gewesen, um dereinst zu ermessen, was sie ge- 
worden, rechtfertigt das Verweilen bei den Produkten einer 
Kunst -Ausstellung, welche ausser der älteren Halerschule 
Bayerns auch die aufkeimenden Talente einer neuen umfasste. 

Dass unter 580 Kunst -Produkten der geringere Werth 
der Hasse den wahren Kunstgehalt von nur wenden über- 
traf; .dass die Henge des Nachgeahmten das Nachahmungs- 
würdige weit überbot, zeigte sich im Allgemeinen eben so, 
wie in den einzelnen Sparten der Kunst. 

Unter 258 Oelbildem, ohne ein einziges historisches 
Gemälde, ergab sich eine Hehrzahl von 118 Porträten; unter 
den übrigen aber eine Zahl von 24 Heiligen, 27 Genrebildern 
und 70 Landschaften neben 30 Stücken eigener Composition. 

Indem nach solchen Verhältnissen weniger auf die Kraft 
imieren Kunsttriebes als die des Erwerbes zu schliessen war, 
so lieferte von anderer Seite die Architektur in 138 Produk- 
ten, so wie die Plastik in 32 Stücken die Beweise ihres 
AufiBtrebens. ^ 

Die Hiniatur-, Porzellain - und Glas-Halerei, so wie die 
Kunst des Kupferstichs, waren nur durch wenige Produkte 
vertreten. 
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hl keiner der einzelnen Sparten fehlte es an guten Künste 
)em von theils sinkendem, tfaeils aufsteigendem Rufe. 

Für die Landschaftsmalerei bewährten sieh in solcher 
die Namen y. Dillis, Domer, Cogels, Conjola, Rottmmn und 
Kaiser; — Adam, Wagenbauer und Kobell tber leisteten 
Yorztigliches in üiierstüoken. 

In der Genre^Malerei waren v. Heideck, Quaglio, Neher, 
Bargel und Weller als yc^züglich zu nennen. 

Eine Auszeichnung in ihrem Fache erstrebten die beiden 
Hess, Honten, Lindensohmidt und Simon Quaglio; Zäebland 
lieferte für Baukunst manche kühne Entwürfe. 

Die Bildhauerkunst wendete sich bereits dem Schmucke 
der Bauwerke zu, zu welchem Zwe<^e das Giebelfeld der 
Glyptothek von Haller gefertigt war^ und mehrere Büsten 
ausgezeiclmeter Männer für die Walhalla aus d^ Händen von 
Stieglmaier, Leeb, Schöpf, Kirchmaier und anderen hervor- 
gingen. 

Für die Einwirkung auf historische und religiöse Dw- 
Stellungen bestand seit längerer Zeit eine Halerschule in 
München, welche unter Peter und Robert Lang^, Vater «od 
Sohn, von Düsseldorf, begonnen hatte, und sich durch deren 
Unterricht, als Vorstände der Kunst -Akademie, verbreitete. 

Ausser den eigenen Gemälden der beiden Langer, hatte 
die Ausstellung noch ähnliche Genre -Gemälde von Kloti, 
Rhomberg, Riedel, Fembach und Glink aufzuweisen. 

Mit einer zartem Auffassung des Religiösen, sprach sich 
in den Gemälden einer Dame, Electrine Stunz, verehelichten 
Freifrau von Freyberg, die Begeisterung jenes fromm-gläubi- 
gen Gefühles aus, von welchem iit altera Darstellungen des 
Heiligen erzeugt, und unerreicht von jenen blid)en, weldie 
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oft nur das kalte Produkt eines fiberlegfen Kunst -Willens 
und ungeregelter Phantasie waren. 

Unter den Werken zahlloser Künstler, welche so wie 
Kellerhofer, Hauber, Klotz, Rhomberg und jüngere sich der 
Portrütmalerei widmeten, konnte kein Bild das Auge mit tref- 
fenderer Wirkung fesseln, als das Porträt Köm'g Ludwigs in 
vollem Ornate von der Hand des Hofmalers Stieler. 

Die schwere Aufgabe der Characteristik des Honarchen 
in dem ersten Momente der Thronbesteigung schien in der 
Auffassung des Künstlers glücklich gelöst. 

Ganz in dem Geiste des königlichen Wahlspruches, wel- 
cher in Lapidarschrift auf dem Bilde ersichtlich war, schienen 
in den Gesichtszügen die ernstesten Yor^tze für eine ganze 
Regierungs- Zukunft zu reifen; und des Scepters Kraft, im 
Sinne der Gerechtigkeit, mit fester Hand auf die Yer- 
fassungs -Urkunde gestützt, bezeichnete das Beharrliche 
des WUlens, so wie die ganze Haltung jenen Geist der Selbst- 
beherrschong, welcher jeden Henrscher über Andere erhe- 
ben soll. 

Im fernen Hintergrunde öffnet das Pantheon der Deutschen 
(die Walhalla) ihre Pforten jeglichem Ruhme, so wie der 
Grösse in den Wissenschaften und in den Künsten. 

Sie sind es, deren hohem Werthe im Frieden, gleich 
wie im Kriege seihst Friedrichs des Grossen Heldenseele in 
poetischer Begeisterung mit deü Worten huldigt: 

Blüht, ihr freundlichen Künste, 
Blüht! Die goldenen Fluthen 
Des Pactolus benetzen 
Euch in Zukunft die Wurzeb 
Eures heiligen Hains. 

Bitter» Btitrig« «tc. ^^ 
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. Eiiek g61)91iret zu kemch^n . 
Ueber schwächere Geister; 
Und Tor euem Altären 
Alle Söhne des Irrthums 
Feiernd opfern zu sehen. 

In der Mltternieicht hör* ich 
Oft den himmlischen. Wohltaut 
Eurss WettgesangeS) höre 
Polyhymniens Saiten 
Und Uraniens 14^ 

und zerfliesse vor Wonne: 
Denn ihr singet die Thaten 
Der unsterblichen Götter, 
Unterrichtet fie Weisen 
Und Regenten der Welt. 

Angen^bme Gefühle 
Und mein Genius reissen 
Allgewaltig mich zu euch, 
Ketten ewig an Euren 
Siegeswagen mich an. 



Jnstix-Terwatting. 

Wenn die Justiz in ihren stehenden Verhältnissen mk 
unermüdeter Hand in Abwägung des Rechtes sich ohne irgend 
eine Neuerung stäts in dem gleichtttmÄJgßA Kreise ihrer eisernen 
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PMditefi dreht», lo konhle sie nach dem Bflde der Themia 
mit Terimndeiieii Aogeo licht* woU zu raschem Fortscbreitea 
geeignet scheinen. 

Auch das Jahr 1826 bot keine weitere Aassicht hiefür; 
die Nachwirkungen, welche aus der früheren Leichtigkeit 
der Einschiebung spezieller Gesetze in das System geschlos- 
sener Rechts -Institutionen noch auf dem Gerichtsverfahren 
lasteten, erschwerten jede Aussicht auf künftige Gesetzes- Ver- 
besserungen, in welchen aus emer jeden Hilfe nur neue Lücken 
erstanden. 

Unter diesen Veiiiältnfssea innsste das Bedürfhfss der 
Grundreform emer mit den raschen Fortschritten der Zeit ver- 
alteten Legislation, so wie der Wunsch eines gleichförmigen 
Rechtes für ganz Bayern noch jenen unbesiegbaren Hinder- 
nissen weichen, weichen seit Jahrzehnten bereits unzählige 
Gesetz -Entwürfe unterlegen waren. 

Die Verwaltung der Justiz konnte desshalb in ihrem un- 
erbittlichen Schicksale, jenem des Sisyphus vergleichbar, nur 
einer Epoche geharren, in welcher alle Hindernisse geebnet, 
die Zweifei über die Anwendbarkeit des mündlichen und 
öffentlichen Verfahrens auf deutschem Boden gelöst, und durch 
die Gesetz-Reformen anderer Staaten der Weg der Erfahrung 
gebahnt sein dürfte, auf welchem nach so vielen neuen oder 
veränderten Rechtsveriiältnissen ein rascheres Fortschreiten um 
so leichter zu erwarten stand. 

Glücklich wird dann jene Zeit zu preisen sein, für 
welche im Gefolge administrativer Hassregeln, durch Purifi- 
catmn der Grandverhältnisse und Lasten, so wie der fiscali- 
schen Streite, die Hassen dar Real -Prozesse gemindert, bei 
diesen aber, so wie in detf Schuld- nd Personal •^Klagen 
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dereiiult nicht mehr, wie bisher, sMIb des f esuchteii Rechtes, 
nur ein anTerlöschlicherProzeM durch alle Skfen der Gerichte- 
steilen wird gefunden werden. 



TerkUtnisse der Staajtsdieiier. 

0er Recht8»nn, welchen der König bei jeder Gelegen- 
heit zeigte, wo es der Bewahrung bestehender Gesetze galt, 
fahrte zu Gunsten der Pensions-Yerhültiusse der Staatsdiener 
nach den Bestimmungen der SS. 5 bis 8 de;s Edicts IX. ^) 
zur Yerfassungs- Urkunde, die unbedingte Aufhebung einer 
Verordnung vom 17. April 1824 *) herbei, durch welche dem 
Gesetze offenbar engare Grenzen gesetzt worden waren« 

Wenn durch gedachtes Edict im S. 5, 7 und 8 mit der 

Ausscheidung aller Besoldungen in den Gehalt des Standes 

und des Dienstes, der erstere nach 10, 20 und 30 Jahren 

des Dienstes, auf 7, 8 und respective 9 Zehntheile des Ge- 

sammtgehaltes, bei Nebenbezügen aber noch höher bestimmt 

wurde, so geschah solches unter der beschränkenden Bemerkung: 

,^dass, wenn die Ausscheidung dieser Bestandtheile 

„in dem Anstellungs-Rejscripte oder in allgemeinen 

„organischen Einrichtungen ausgedrückt seie, diese 

„Bestimmungen entschieden; in Ermangelung «iner 



1) Reg.-lBt-Blatt 1826. S. 321. 

2) Reg.-Int-Bktt 1824. S. 411. 
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^solchen aber die AuAidieidiuig airf die' oben ange- 
^führte Weise za bemessen sde.^ 

Diesem Massslabe des Edictes i^ard dnrdi üe YermP 
nimg vom 17. April 1624 miter Bezugnahme auf die obigeii 
Yoraassetzangen des S. 6 eine soldie BesGhrtfnkong gegeiieBf, 
dass nach den AbsUifangen des Ciehalts- Bezuges von 600, 
1000, 3000, 10,000(1. und darüber schon fttr erslere« 
Betrag cftatl 7, 8 und %q Theile, nur die Hälfte respec^e 
% und % als Standes -Gehalt; bei (Urtieren BerOgen aber 
noch geringere Quoten von %q , %o und Vio y verhftltniss- 
mfissig grOss^e llieile um bei Nebenbezfigen ausgesprochen 
wurd^. ' 

D^ ganze Verordnung von 1824, wodurch dashteresse 
aller bereits Angestellten mit ihren aus dem Edicte erworiie- 
nen Rechten betheiligt schien, fand unterm 8. Vän ihre Auf^ 
hebimg mit den Worten: 

„dass dieselbe ausser Wirkung gesetzt, und es den^ 
„nach gehalten werden solle, als wenn me »e 
„eriassen worden wtfre.^ 

Der König, welcher in «mferer Beziehung keinem seiner 
Unterthanen den Weg zu seinem Throne erschwert sehen 
wdlte, fand Sich unterm 7. Februar^) zur Aufhebung einer 
Verordnung veranlasst, durch welche nun bereits seit 17 Jahren 
(als d^ 16. März 1809) die Rdse emes jeden Inländers 
nach der Ihupt- und Residenzstadt, und hiemit aueh jene 
des Staatsdieners an die vorgängige Erlangung eines Reise- 
passes und einer besonderen Autorisätion hiezu gdmnden war« 

Der Organisation der äusseren Stellen folgte unterm 
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28, Jämier^) dto ErnniDimg des geMmmtes Personals bei 
den Kreis-RegienmgeA, wonü fugleick fflr jede Provinz ein 
General -Commiisär oder Segiertnfy-PriaideBty ans der bis- 
berigen BeMiuig oder dar Wahl des königlichen Yertraoens 
an die Spitie gestdlt yimie. 

Schon an Neujafara^ige halte der Ktolg die Elrina^ning 
an die V^iensie veradiiedeneff Personep oder den BeuFCif 
8tum Gnade f^ Mdche durch die Verleihung des Verdienst* 
Ordens dor bayerisdien Krone bezeichnet')« 

Das CornmandeHrkreut desselben erhielten bei dieser Ver- 
gebttttg der Bischof Seiler, der GeneralHentenant und ObeuA^ 
hofmeister der Königin, Graf v. Focci, der Direktor des 
IGnisterial-Baa-Bureaas vcm Reichenbach, der Staatnath im 
ansserordeaäidien Dienste, Freiherr y. Kaeser, und der Ge- 
nerdlientenant yon Handel. 

Das Ritterkreuz desselben Ordens ^npfing der Hof- 
narschall Ff eiherr y. Gttmppenberg, der Regienings-Direktor 
Carl Graf y. Seinsheim, der Oberstlieulenant y. Streiter, der 
Direktor der Akademie der bildenden Künste Cornelius, und 
der Ober-Bibliothdnr der kdniglichen Hof- und Central- 
BibliothdK Scherer. 

UntOT den bewährten Männern des Staates, deren Ver- 
dienste in dem Jahre 1826 das Gnb bededtte, yerdient 4^ 
Graf Aigust y. TOrring- Jettenbach genannt zu werden. 

Ab ein Mann, dessen Familien -Name aus Bayerns 
ältester Geschichte ruhmyoll bdurnnt war, hatte auch dieser 
Sprosse derselben seine Auszekbnung bereits in der Jugend 
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durrii Hterarisdie Bildong erworben, welilie er ab YeriuMr 
vmi hiBforiflohen uod dramatischeo Pfodidilea bekundete. 

Sdn Leben war nnter staten Beweiaen einer warmen 
Vaferlanddiebe imt Dienste des Staates gewidmet, worfai er 
die SteUen dnes Staatsntniaters und eines PrOsidefllcii , dea 
Slafltsrathes begleitet faulte. 

In der belohnenden Aaerkemmag seiner Verdienste starb 
der 73jakige Cfr^ am 3« Apnl nnt der Aaszdißhttraig als 
fiross^Commenthor der ernten bayerischeii Haasorden vom 
hdligen Bubert und dem heiligen George dessen Groadumziar 
et war, dann des bayerisclien Civil«*yerdienst^rdeni nnd der 
französischen Ehrra- Legion. 

An ihm verloren die Stsaidesgenosaea ein wardigaa Vorbild. 



Kri^Si^IinistiNfiiMB, 

Das Minijfterium d^ Armee erhidt im EinUange mit 
den organischen Bestimmungen vom 9. Dezeadier 182ä für 
sibnmffiche Staats «-Hkiiaterien seine neae Fbrmatkm unter 
Veiündermig seines Namens in jenoi ,,Kriegs«*Miniäeeiam^ 
durch Verordnung vwn 26. Ibn^). ' 

Zw Vereinfechung des Geschäftsganges and Beseitigung 
aller entbehrlichen Sohreibm^ien folgten die entsprechende» 
Bestimmung«», womach die bidmr bei dem Wnisleriam be-^ 
drei Seolionen des Dieastea, der Admiamtratiaft 
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-c^ ins o^ 

wbA iet Jiuniz au^M, ftlr die verschiedenen Di«u$tz#eige 
demselb^ geeignete Referenten tos den Stdl>s- Offizieren 
der yerschiedenen Waffengattungen des Heeres mit einer 
Uossen Yerwendni^fs-Zalage ybn höchstens Tierboiidert Gnl^ 
deii. zugewiesen, die bisherigen Seetions-Vor^nde in die 
Classe der Referenten g;estellt, das entbehrliche Bivean^ 
Personal aber in temporäre Quieszenz ve^^tzt wurde. 
.. Zugleich wurde die richterlidie Ccmipetenz d^ ersten 
und dritten Seetion, als Revisions- Gericht der Antiee (iber 
dienstliche Verbrechen und Y^dien, und sonach dn eigient-* 
Kdier Gesehfiflszweig des General -Ai^toriats^ demselben 
durch Verordnung vom 26. März überwiesen *).. 

In dem neugebildeten Kriegs *Hinislerimn eriangte der 
Minister selbst durch den^ veränderten Geschäftsgang eine 
Stellung, in welcher er mit ausgedehnter Befugniss zur Bei- 
ziehung erfahrener Offiziere und Administrativ -Beamten als 
Referenten, durch deren praktische Kenntnisse unterstützt, den 
Ansprüchen in allen Zweigen der Militär-Verwaltung mit jener 
Unbeschränktheit in der Wahl der Mittel genügen konnte, mit 
Wdcber aHein der höhere CanA persönlicher Verantwortlich- 
keit aufzuwiegen war. _ 

Zur Erleichtenu^ des Ministeriums erhielten die Divisions- 
Commandanlen eine erweiterte Befugniss. ihrer Entscheidungen 
in dienstlicher und administrativer Rinsioht 

Bei dem Kriegs -^Ministerium iuid das Haupt- Cloiserva- 
t^rium des Heeres, als wissensdKA&ches hstitut, durch 
gleiehaeittge Verfügung vom 26. Hirz eine aasgedehntere 
Bestimmung, sowdd zur Bewahrung, Erhaltung und kOiltigctt 
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Vermehrung, als insbesondere «um erweiterten Gelmmche der, 
wissenschaftlichen Sammlangen für militärische Bildimg. 

Unter den Verhältnissen des Krieges hatten sich einige 
Uebei^riffe der Militär -Gerichtsbarkeit in die Competenz der 
Civilgerichte gebildet, welche mit den neuem Bestimmungen 
der Verfassungs-*Urkunde nicht mehr im Einklänge standen. 
Zu dessen Herstellung wurde gemäss des Grundsatzes Tit. IV. 
8. der Verfassungs-Urknide^: 

,,dass Niemand seinem ordentlichen Richter entzogen 
,, werden darf;* 

die Competenz tiber Civilpersonen bei Gefährdung der Sicher-* 
heit des Heeres durch Spionerie^ Beleidigung oder Geföhrdung 
der Schild wachen, den Civilgerichten zugewiesen; eben so 
wurde nach dem Ausspruche S. 5. Tit. VHI. der Verfassungs- 
Urknnde, nach welchem 

„der königliche Fiskus in allen sb'eitigen Privatrechts- 
»Verhältnissen bei den königlichen Gerichtshöfen 
„Recht zu nehmen hat; die Entscheidung über 
„Hilitär-Lieferungs-Contracte und ökonomische Ge- 
„genstände künftigbin der Competenz der Civilgerichte 
„unterworfen* (Verordnung vom H. Februar). 

Hit gewissenhafter Handhabung der Verfossungs-Urkunde 
theilte der König auf diese Weise einem Jeden seiner Unter- 
thanen den ihm gesetzlieh bestimmten Gerichtsstand zu. 

In der gleich väteriichen Sorge fttr das Wohl des Gan- 
zen wie jedes Einzelnen, wusste der König einem längst 
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gefühlten Bedtirfnusse der Offiziere und- Soldaten dordi Er- 
richtung einer Unterstütsungska&K für nnverschnldete Unglücks- 
fälle abzuhelfen. 

Der Militär- Unterstützungs-Fond fand seine Begründung 
in den Zuflüssen aus den Militär -Patent- und Anstellungs- 
Taxen, aus den Urlaubs-Gagen-Abzügen, so wie aus einer 
jährliehen Summe von siebentausend Gulden aus dem Disposi- 
tionsfonde der Armee -Exigenz, und endlieh in einem aus 
sämmtlichen Offiziers- und Militär-Beamten-Gagen mit einem 
halben Kreuzer vom Gulden zu leistenden Beitrage. 

Unter der Verwaltung einer eigenen Militär -Commission 
wurde dieser Fond nach höchster Genehmigung zur Unter- 
stützung bei eigenem oder Familien - Unglücke , dann zur 
Kinder-Erziehung und Offiziers-Ausstattung; eine ausgeschie- 
dene Summe aber zu unverzinslichen Darleihen für Montirung 
und Dienst-Pferde gegen Gehalts-Abzug bestimmt; hiernächst 
wurde ein ausschliessender Unterstützungs-Fond für Unter- 
offiziere und Soldaten aus den jährlich zu vertheilenden In- 
teressen eines Grund-Capitales gebildet, welches zum Theil aus 
Ersparungen an den Casemirungs-Gebühren zu entstehen hatte. 

Indem durch diesen neuen Fond die Reihe der Wohl- 
thätigkeits- Institute vergrössert wurde, musste die Armee 
nach der von dem Könige anbefohlenen Veröffentlichung des 
Vermögens-Standes des Militär-Wittwen- und Waisen-, des 
Invaliden- und des milden Stiftungs-Fondes mit einer Total- 
Summe von vier Millionen, neunzehntausend, acht- 
hundertzwanzig Gulden, die beruhigende Ueberzeugung 
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gewiimeii, dan das ScUcksd ihrer Zukunft dem sieh^sten 
Schutie in der Sorge ihres Monarchen anvertraut sei. 

Die Auasicht auf bedeutendes Heranwachsen eines seit 
dem letzten Rechnungs- Jahre allein um einmalhundert- 
fttnf und vier zig tau send, vierhundertachtund fünf- 
zig Gulden erhöhten Capital-Fondes überbot eben so sdir, 
wie der Gesammt-Betrag von vier Hillionen, das Beispiel 
der meisten Staaten, welche keine so glänzende Institute 
aufzuweisen hatten. 

In d^ richtigen Auffassung von dem Geiste des Militärs 
und seiner Triebfedern blieben jene äusseren Formen und 
Einflüsse von dem Könige nicht unbeachtet, unter welchen 
gegliederte Streitmassen, gleich allen anderen, geleitet werden 
müssen. 

Eine Verordnung vom 22. Februar ^) entzog den bayeri- 
schen Soldaten der Herrschaft des Stockes, welche aus den 
Zeiten geworbener Söldner, mit der heutigen Militärpflichtig- 
keit aller Stände so wenig, als mit deutschem Ehrgefühle 
mehr vereinbar war. 

Die Stöcke sämmtlicher Unteroffiziere, von welcher Waf- 
fengattung und Abtheilung sie auch sein mochten, waren vom 
1. März an abzulegen. 

Die militärische Achtung in den Formen gegenseitiger 
Ehrenbezeugungen fand in den königlichen Verfügungen vom 
26. Februar und 1. März^ eine neue Stütze, indem die 
gleichartige Erwiederung der Begrüssungen zwischen Offizieren, 
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Unterofflzieren uiid SoMaten, so wie die Srialinttg der Wadico 
and Posten dwch Abnahme der Schtfmmtttxen Amen sämint* 
lieh zur Pflichl gemacht wurde. 

In militärischen Ehrensacheb trat fttr die zur Mindermig 
des Zweikampfes bestellten Ehrengerichte unterm 5. Juli eine 
eriftutemde BesehrttBkung dahin ein: 

^dass von ihnen auf Stattfindung des Zweikampfes 
^niemals erkannt werden dürfe. ^ 

Einen Gewinn für sein militärisches Aussehen verdankte 
der bayerische Soldat seit dem Jänner 1826*) der Anord- 
nung des Köm'gs, wodurch allen Individuen der Armee die 
Tragung der Schnurr- und Knebelbärte, so weit sie ihnen 
bisher verboten, wieder gestattet, und an der Stelle unft^rm- 
licher Holzkappen, wohlgeformte Schirmmützen für alle Mili- 
tärpersonen eingeführt wurden. 

Eine Vereinfachung der Gendarmerie -Uniformen, durch 
Hinwegnahme der rothen Klappen, der Achselschnüre bei den 
berittenen Gendarmen, der goldenen und wollenen Fang- 
schnüre und der Epaulette und Federbüsche, setzte die Be- 
kleidung dieser Soldaten in eine genauere Uebereinstimmung 
mit ihrem Berufe, der oft in strenger Verborgenheit und 
unter allen Calamitäten der Witterung geübt werden musste '). 

Für das Genie-Corps und dessen Dienst- Verhältnisse und 
Ausbildung, erschien unterm 31. August eine umfassende 
Instruction. 



1) Verordnung vom 1. a 2. Jänner. 

2) Reg.-Blatt Nr. 14. 
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Wenn In den verschiedenen Militär -Branchen bei den 
vielseitigsten Ersparnissen nach den Grandlagen des Jahres 1825 
auch kleinere Summen die Hand bieten mussten, so fanden 
selbst geKngere Kanzlei -Ersparnisse ihre Stelle, wozn nach 
speziellem Befehle das Volumen der militärischen Akten durch 
Hinweglassnng unbeschriebener Blätter zu vermindern war. 

Im Einzelnen weniger scheinbar, im Ganzen aber sehr 
bedeutend, blieb der Gewinn, welcher durch die verfügte 
Einziehung fiberflüssiger Wachtposten dem Militär-Aerar, fär 
jeden derselben mit zwölf- bis dreizehnhundert Gulden, als 
dem jährlichen Unterhalts -Betrage für drei Mann zu jedem 
Posten zufloss. 

Der Armee-Befehl vom 18. August *) seit dem Regie- 
ruQgs-Antritte der erste, gewährte mit königlicher Huld und 
entsprechend den Bedürfnissen der Armee so wie deren neuen 
Organisation^ die erforderlichen Pensionirungen, Beförderungen 
und Versetzungen der Individuen jeden Grades. 

Die Bekanntmachung eines General-Pardons vom 2. Octo- 
ber für entwichene Soldaten und widerspenstige Conscribirte 
öffnete allen Reuigen den Weg zur Rückkehr unter die Fahnen 
des Heeres. 



1) Reg.-Blatt S. 585 und 685. 
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ietiiera TerhUtBiite. 

Wenn die gegenseitige Politik der deotschen Bundes- 
staaten nur jenes Augenblickes harrte, wo sie für das allge- 
meine Beste sich zu einer gemeinsamen Politik Deutschlands 
gegen die äusseren Staaten vereinigen sollte, so betrat Bayern 
liiezu den sichersten Weg in dem Verständnisse über die 
gemeinsamen Interessen mit seinen Nachbar -Staaten. 

Im Gebiete der Politik findet die Geschichte sich zu- 
nächst auf die äusseren Erscheinungen und hiemit auf die 
factischen Resultate der politischen Verhältnisse hingewiesen. 
Auch nur auf diese vermag sie bei jener von Bayern ein- 
zugehen. 

Die äusseren Formen der Diplomatie wurden von dem 
Könige bald nach seinem Regierungs - Antritte durch er- 
gänzende Besetzung der bayerischen Gesandtschaftsposten be- 
wahrt*)- 

Schon in den ersten Monaten fand der seit vier Jahren 
erledigte Posten am grossbritannischen Hofe seine Wieder- 
besetzung in der Person des bisherigen Geschäftsträgers, 
Freiherm v. Getto. 

Für Berlin wurde der Gesandte zu Dresden , Graf Lux- 
burg, in gleicher Eigenschaft daselbst accreditirt; am Nassauer 
Hofe der königliche Legationsrath von Oberkamp, und an 
jenem von Darmstadt der Bundestags -Gesandte, Freiherr 
V. Lerchenfeld. 



1) Reg.-Int-Blatt 1826. S. 239. 252. 293. 327. 
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Unter de« auswärt^en Mächten ertheilte Roasland dorch 
seine Gesandtschaft bei Gele^nheit der erneuerten Beglaubi- 
gung des Grafen von Woronzow-Daschkow, die Versicherung 
der haiserlicben Zuneigung für das Haus Bayern mit dem 
Wunsche zur engen Befestigung der zwischen beiden Höfen 
bestehenden Bimde der Einmüthigkeit und des Y^rbvuens. 

Bei Yerhündung der erfolgten Thronbesteigung des Kaisers 
Nicolaus diu*ch den Abgesandten, Fürsten Dolgoruki, bekräf- 
tigte derselbe in seiner Anrede an den König: 

^die Gesinnungen brüderlicher Freundschaft und Zu- 
„neigung seines Souverains mit dem Vertrauen auf 
„die Erhaltung der mit dem Kaiser Alexander be- 
„standenen Verhältnisse zur engeren Verschmelzung 
„der Bande der Einigkeit und Verwandtschaft und 
„hiemit noch innigere Bekräftigung des von dem- 
„selben befolgten Pacifications-Systemes.^ 

Im Einklänge mit diesen Gesinnungen fand der zur Be- 
glückwünschung des Kaisers Nicolaus abgesandte Fürst Wrede 
die ausgezeichnetste Aufnahme in Petersburg. 

Der Feldmarschall wurde bei der ersten Audienz von 
dem Kaiser als der verdiente WaffSenbruder des höchstseligen 
Kaisers Alexander mit einer Umarmung begrüsst, und am 
folgenden Tage mit dem persönlichen Besuche des Honarchen 
beehrt. Eben so ehrenvoll war die Aufmerksamkeit, welche 
man dem Abgesandten während seines Unwohlseins in Peters- 
burg bewies. 

Im Allgemeinen stellten sich die äusseren Verhältnisse 
Bayerns von jeder Seite als die günstigsten dar. 
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SeiM Nättonalilll und innere Kraft erhieHen Am das 
stärkste Gewicht in jeder politischen Waagschale, und an die 
AasbiMuBg der eigenen Landes-Interessen kiäpften sidi Ton 
seihst die stärksten Bande mit allen jenen Staaten, deren 
Regenten von Reichen Oesinnangen, wie jener von Bayern, 
belebt, sich die Wohlfahrt ihrer Volker zum Ziele gesetzt 
hatten. 

Bei dem Fortschreiten auf dieser Bahn durfte Bayern 
seinem Glücke wie seinem Glänze upter der Regierung König 
Ludwigs entgegensehen. 



DnKk Ton J. P. Hivuner m Aigibmrf. 
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Vorwort. 



Die leitende Idee, welche dem ersten Bande gegen- 
wärtiger Beiträge zu Grande lag, erneuerte sich in noch 
grösserer Ausdehnung bei dem zweiten. Dieselbe ist 
auch hier auf die objective Darstellung der Regierungs- 
Begebenheiten gerichtet, mit welcher allein die Geschichte 
lebender I^egenten sich befassen kann. 

Eine critische Beurtheittmg der Reglernngshandllingen 
ist hiedurch von selbst ausgeschlossen. Sie gehört 'der 
Ustorischen Zukunft an, b^ welclier in desto grösserer 
Ferfte auch um so klarer sich der BHck der Vergangen*-' 
heit zuwendef. 
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Die Thatsachen selbst könn^ in ihrer gegenwärtigen 
Anschauung ein höheres Interesse nur dadurch gewinnen, 
wenn bei ihrer Aufzählung die Spuren selbstständigen 
HervorU'etens , oder ihre ursprüngliche Motivirung durch 
frühere oder gleichzeitige Verhältnisse verfolgt werden. 

Nach der Zusammenstellung der Begebenheiten in 
den einzelnen Regierungsjahren ist es bei dem unzer- 
trennbaren Fortschreiten mancher Gegenstände von selbst 
geboten: dieselben von ihrem Ursprünge an bis zu ihrem 
Endresultate in der neuesten Zeit zu verfolgen. In die- 
sem Sinne sind auch die nähern Ausführungen zu deuten^ 
mit welchen einzelne Begebnisse begleitet wurden, dabei 
aber einem Jeden das freie Feld eigener Anschauungs- 
weise überlassen bleibt. 

I . Das gewählte System historischer Folge der Regie- 
nmgsj«hre unter jeweiliger Ausscheidung der Staats- 
und Erivathandlungen 4es Monarchen wird den VortheU 
einer freien. Wahl gewähren, entweder bei dem besondem 
Interesse für einzelne Verhältnisse, in deren Verfolgung 
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durch alle Regierungsjahre ^ gleich\^e in einer Spezial- 
Geschichte Befriedigung zu finden, oder in der verglei- 
chenden Uebersicht der Jahres-Begebenheiten die nähere 
Ansicht von den ausgebreiteten Unternehmungen in dem 
kurzen Zeitraum eines jeden JiAres zu gewinnen. Zu 
einem wie dem andern Zwecke wird jeder der kommen- 
den Bände fünf bis sechs Jahre der Regierung umfassen. 
Auf jedes andere Verdienst würde man bei diesem Werke 
gerne verzichten, als nur nicht auf jenes der histo- 
rischen Wahrheit, die allein die Geschichte durch jede 
Zeit überlebt. 

München, den 1. Juli 1854 

Der Verfasser. 
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We beiden Regierungi^ahre von 1827 und 1828 bilden 
in Verfolguag desselben Zieles einen nenen Abschnitt in 
der Regierungs - Geschichte des Königs. ~ Naclniem der 
kurze Zeitraum seit 1825 der Organisation der Verwal- 
tungsstellen gewidmet war, wendete sidk die unermfidete 
Thätigkeit des Königs zu den legislativen Vorarbdten fUr 
den ständischen Wirkungskreis. Die gewonnene Einsicht 
von dem Bedürfnisse verbesserter Gesetze ftdirte von selbst 
zu den neuen Entwürfen, in Uebereinstimmung mit dett 
veräiulerten Formen. Die vorherrschende Idee scMen für 
beide auf zeitgemässen FcM^tschritt gedcfatet; sie durfte 
ftre nächste Begründung in den Verhältnissen einer Epoche 
ünden, in welcher nach kaum erlangter Befreiung von der 
Geissei des Kriegs die Voii)oteQ einer neuen revolutionären 
Krisis in dem nahen Frankreich benierkbar wurden. Doch 
hatte d^ Geist der bayerischen Natton zu wenig Ver- 
wandtschaft mit jenen der Franzosen, um für ^ie Funken 
efflfi^ngiich zu sein, die fortwährend von diesem Herde 

Ritter, Beitrife etc. 2r Bd. 1 
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der Revolution ausströmten. Friedlich ruhte Bayern noch 
im Besitze seiner constitutionellen Verfassung, die auf 
dem Boden einer politischen Nothwendigkeit ihren Ursprung 
gefunden und sich längst mit den bisherigen Regierungs- 
Formen geeinigt hatte. Die ständische Wirksamkeit blieb 
in den Jugendjahren der neuen Verfassung mehr in den 
Grenzen der finanziellen Bedürfnisse stehen. Die ministe- 
riellen Vorlagen galten mehr dem Zwecke allgemeiner 
Nachweisungen des Bedarfs^ als der klaren rechtfertigen- 
den Einsicht in die laufende Finanzverwaltung. Hätte das 
Gewicht des constitutionileh Grundsteines bei dem Wirken 
der Stände im vollen Bezug genommen werden wollen, 
so würde es a«f die Gefahr hin geschehen sein, dass er 
nach den heuea WetiAmgen od^ Zuschüffen von eiher 
oder (ter andern Seite an seiner Stärke eher v^erra 
als» f ewtnneii köhnte, dagegen er iinbprührt dem Drange 
<kr Zeit zu seiner weitern AusUldung überlai^en- IMeb. 
^ ^le neue £poi;he ständisdier Thällgkeit erüffnete 
dich Boft dem Landtage «von 1827-28« Das Regierungs« 
leben des Königs hatte sieh in so ausgedehntem Mas^e 
de» legislativen Neuerungen zugewendet, dass er nicht 
weniger als htA der neuen Organisatiott der V^^altui^«« 
Siellen selbstthitig einwirkend, bei der Berathung der 
6esetz«^Bntiinirle in 4lem Staatsrathe fast ununterbrochen 
den iVorsitz Säurte. 

Bei dieser Bildung »der itenen Gt*u»dlagen durfte IdcU 
die Ueber26Qgung 'vorwriAen, dass bei längerem S^stande 
der Regienmgft^kmente die neue Verfassung wirknngidiis; 
fibr/die Beseüigung älterer OebrechengeUieben; durch 
die innere Verwaltung der Finanzien aber keine dauer«- 
l 
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brfke S¥S^t fiU^Bffyems Finanz-ZuiäUiid gewönnen worden 
1^. Die Herstellung einer neuen Bs^sis' für demselben lU^tör- 
lag soAdch den Singendsten Vortrbeiteii für den nMchst^ 
Landtag. Was aber bisher für die Minderung der Staats^ 
s^uM und H^ung des €reäits sehen gesdiehen war, 
st)tHe zur Vorlage über d^i verbesserten Stand r&n beidetl 

Andern Gesetz-Entwürfen durfte die AbsicW; unter* 
stellt werden, den Geist der constitutionellen Verfassung, 
unbeschadet den Rechten der Krone, mit der Staatsver- 
waltung ia nähern Einklang zu bringen. 

Ein weiteres Streben war dahin gerichtet, auch für 
die Verbesserung der Justiz durch die Vorlage neuer 
Gesetzbücher Sorge zu tragen, da sie bisher an vergeb- 
lichen Versuchen gescheitert war. 

Im Allgemeinen schien die Ansicht gerechtfertigt, dass 
in einer so bewegten Zeit die Staatsregierungen, ohna 
sich dem allgeiAeinen Fortschreiten anzuschliessen , in 
einer conservativen Stellung als rückschreitend erachtet 
worden wären. Die Richtung, welche sonach die Regie- 
rungsgeschichte der Jahre 1827 und 28 vorzüglich zu ver- 
folgen hat, ist in Vorstehendem vollkommen angedeutet. 

Die Regierungs-Ergebnisse dieser Jahre, wie sie aus 
dem Wirkungskreise der einzelnen Ministerien hervor- 
gegangen sind, bilden den wesentlichen Theil derselben. 

Die vielseitige Geistesrichtung des Königs mit seinem 
unermüdeten Schöpfungstriebe verbreitete sich, neben dem 
Ernste der hohem Regia*ungs- Geschäfte, zugleich auf 
die untergeordneten Zweige derselben. Seine Sorge für 
die Förderung des allgemeinen Wohls war ihm eben so 

1* 
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sum Bedürfnis» geworden 9 ate bei der hAm Begeiatermig 
filr Kunst und Wissenschaft diese in V^bindung mit (ton 
architektonischen Werken der Baukunst ihm den nächsten 
Lebensgenuss gewährten. 

Nach diesen verschiedenen GesicUspunkten ist mit 
Einschluss der Privathandlungen des Königs die nadi-« 
stehende Darstellung in den betreffenden Punkten ausge- 
schieden. 
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Staats^Regieruig. 

Wer sollte den doppelten Werlh verkennen^ der bei 
jeder Staatsverwaltung in deren zweckmässigen Organi- 
sation nicht allein, sondern auch in deren Leitung durch 
hraiichbare Organe ruht ? Wirkungsk>s bkiht das Bemühen 
der obersten Staatsgewalt bei einer ungünstigen, höchst 
bdohnend aber bd einer glücklichen Wahl von Oganen, 
welchen die seltenen Eigenschaften erprobter Staatsmänner 
den Weg zu den höchsten Staatsämfeern gebahnt haben. 
Sind solche Organe gefunden^, so muss die PersimBchkeit 
derselben bei der Beurtheihmg der Staatsverwaltung woh! 
in's Auge ge&sst w^den , um bei dem Verfolg: der ein- 
zefaien Regierungs-r-Begebenheiten den selbstdgenen Geist 
der Ministe von jenem dnet höheren Laikung zu.unteav 
schdden. 

An den Stellen der SQnister fand«! sidi kk Bayern 
beim Uebergang zimi Jahre 1827 noch jene der Emen- 
nuHg vom 1. Jänner 1826, und zwar Graf v. Thüriidtm wü dem 
Portefeuille des Hauses und des Aeussern, Freiherr von 
Zentner mit jen^n der Justiz, und Graf von Armansp^^g 
nebst dem Ministerium des Innern auch mit jenem der 
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Finanzen betraut. Feldmarschall Fürst Wrede stand in 
dieser seiner Eigenschalt ausschliessend an der Spitze 
der Armee, so wie er auch bei den Berathungen im 
Staatsrath die erste Stelle einnahm. General v. Maillot 
führte das Portefeuille des Kriegsministeriums. 

Zu den bayerischen Staatsmännern, welchen mit dem 
Rufe eines heilsamen Wirkens in Bayerns verhängniss- 
vollen Kriegs- und Friedensjahren das seltene Geschick 
zu Theil wurde: mit der begonnenen Laufbahn in den 
ersten Regierungsjahren Max Joseph's sich ohne Wanken 
in der Gunst zwd^r Momn-dien erhalten , cBese Bahn aber 
erst mit den letzten Tagen ihres Lebens T^lassen na 
haben,' zählten vor allm andern der Minister Freili^T 
von Zentner und FddmarschaU Wrede; (fieser, indem 
er durch vienndzwanzig Jahre an der Spitze d^ baye- 
rischen Armee sieh die Lorbeem des Kri^^; j^ier, 
indem er sich bei den widitigsten Staatsverträgen und 
zuletzt durch den Einwurf der Verfassungs«^Urkunde, als 
dem Gmndsteiii zur Befestigung 4er bayerischen Monardiie, 
ibe Pabne des Friedens errungen hatte. 

Minisler von Zentner, der mit dem Jahre 1837 sdion 
im 75sten seines Alters und dem 55sten des Staatsdieaiätes 
stand, hMe sidk sdion in seiner frühesten Jvgend dem 
Studium der Staatswissenschaft gewidmet. Den Weg hiezu 
betrat er auf d^ Universitäten vofi Heidefterg' und Göt- 
tfaigen, womach er bei den höchsten Reichsgerichten in 
Wien und Wetzlar verweilte, darai einen längen Auf^ 
enthalt in Frankreleh wählte, bis er schon in Einern 2dst^ 
JiAre zum Professor 4es Staatsrechtes in Heiddherg* er^ 
n«mt., und hiernäeiist tm Jahre 1799 als Geheim «Rath 
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der bayerisdien GesmdlSGkaft auf dem €<mgm6 inRastadI 
beigegeben wurde. 

Unter dßr Regiermig Max Joseph'» nach München 
berufen , erweiterte ^h mit jeder neuem 'Beförderung, 
als Chef der S<udien-Seotion (1808), ats StMt^iith Md 
Generaldirector des Ministeduhig des Innern (i8lt) und 
endlich als Justiznünister (1^3) seM Wfrkungskrels in 
allen Zweigen der Slat^syerwaltung. • 

Mit den wichtigsten Leistungen dieses, - durdi Geist 
und vielseitige Kenntnisse, wie dufch seliven Chanftter 
und unermttdete Thatigkeit auti^eiseichneten Mannes, fand 
derselbe sein wahres Leben nur 'im Wirken ftb"' das Wohl 
des Staates. Das Streben, Welches sich unler Ma^dn^Hlan 
Joseph's Regierung zuerst im Bayern kuMMi fib, um dlft 
iTerbesserung der Erziehungs- und UnterriditB-Anstalteii 
zu B'wiiken, und den Glanz der lJniVer6itil-4n Landrimt 
zu erhöhen, war zum großem Theil Zentner's ta^fliger 
Beiwirkung zu verdanken. Leidensdiaftslos, humah und 
wohlwollend verfolgte er sein Ziel, und iHis«le als der 
Mann einer jeden Zeit mit gemäs^em Gkif e in jeder 
fortzuschreiten. Warmer Anhinger des Thronti wie der 
Nation, f&llte er in dem constitutfonellen Bayek'n seine 
Stelle eben so kräftig aus , wier bei dem peUUschen WaQdd 
in den GescMckea Bayerns: Iffit diesem durcbwvMleite er 
unverdrossen die schwierige Bahn wälirend eines halben 
Jahrhunderts. 

König Ludwig, der nach seiner eige^n -BekarrUeh^ 
keit jeder beharrlichen Verfolgung eines bestimmten Lebens^ 
Zweckes hold war, wie er solches flif den AiniiBlgjahrigen 
Staatsdienst durch das Ehrenzeichen des Ludwigsordens 
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«tögesprocheii Ittlle^ ei^riif diaGelegeRh^t des Dieitst^bi- 
läams des ergrauten Staatsmannes^ um seiner eigenen Wttr- 
d%UQg demselben das Gefnrüge der OeifentUphkdt auEsu- 
drücken. Dem AQnister v. Zentner, der schon im Jahre 1818 
in den Freikeirnstand erhoben, in die Steile eines lebens« 
länglichen Reichsratbe^ getreten, mit einem Thronlehen 
beschenkt worden? und in dem Besitze der höchsten Classe 
des Verdienstordens war, liess der Kenig am Tage sdner 
Jubelfder (14. März) den ersten Orden des Hauses vom 
heiligen Hubert durch den Minister des Aeussern, Cbra- 
f^n von Thürheim, überreichen. Eine Ausz^chnung, 
die einea noch höheren Werth durch die Begldlung dn^ 
kiMiigUchen Ibndschreibens erlangte, worin (He wärmste 
Anerkennmig der grossen, namentlich um das Verfassui^^s* 
werk erworbenen Vordienste gegen Freiberrn von Zentner' 
ausge^procAeu war. Zu einem feierUdi^n Gastmale bei 
Hofe waren ad)st dem Feldjnarsehall Fürsten Wrode sämmt- 
liehe Stafrtsräthe versammelt; d^ Jube^^is wurde Mesni 
durch einen Hof- Gallawagen abgeholt, und bei sdnem 
Eintritt von 4em König jait einer Umarmui^ empfangen, 
wornach bei der Tafel seine Gesundheil von dem Monar- 
chen getrunken wurde. In einer glichen Versammhmg 
saiamUiQher Minister und Staatsräthe, die eine Reflie von 
Jahren unmittelbare Zeugen seines umfassenden Wirk^^ 
in dem Gebiete der Wissenschaften, der Staatskunde, d^ 
Rechtspflege und der Gesetzgebung gewesen waren, über- 
rechte Füvst Wrede dem Gefeierten eine Medaille mit 
dess^ woblgelrofl'enem Bildniss und d^ Inschrift: 

„p«w,Staatsmaiine, <kr für König und Vaterland fünfzig 

„Jahre mit Ruhm gewirkt. 

Der Staatsrath am 14. März 1827''. 
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Die aufiichiigslmi Wünsche flir das fernere Wirken 
des hoehvercHenten Patriolen, des verdienstvollen Staats-* 
mannes^ des scharfsinnigen Gelehrten nnd unvergessüchen 
Staatsbikgers bUd^en dn würdiges Denkmal in den An- 
naien Bayerns. 

Unterm 22. April wurde d^n Mimster Freiherrn von 
Zentner, mit Entbelmng des Grafen v. Thürheim von dem 
Ministerium d^ Hauses und iks Aeussern, dasseliie unter 
Beibehaltung des Portefeuille's der Justiz übertragen. 

Bayerns äussere Verhältnisse fanden in dem Itftiister 
v. Zentner eklen Vertr^er, der am längsten mit denselben 
vertraut war. Dahin g^örte vorzüglich die seit dem Jak* 
1817 noch schwebende, mit dem Tode des Markgrafen 
Friedrich von Baden im März 1827 wieder erweckte Frage 
ifter die Succes^ons- Rechte Bayerns auf die badische 
Rhdiq)falz. Es würde zwecklos sein , aitf den früheren 
Streit, über die rechtUd^ Begründimg, oder auf die 
diplomatischen Verhandtemgen bezüglich dieser Frage ein- 
zugehen, da nach deren factischen L^ung, (be irühm* 
beabsichtigten Schritte, mit allen SpedaUtl^n , bei nicht 
erlangtem Ziele, von seltet in der Zeitgeschichte ver- 
schwinden. . Zur allgemdnai KennUiiss von der damaUgen 
Lage der Sache genüget die AirfMirung der einzehien Daten, 
womach in dem Rieder Vertrage vom 13« October 1813 
Bayern sein 4rüherer Länderbesitz zugesichert wurde, zu 
deiisen Wiedererlangung Oestreich bei dem Pariser Ver- 
trage vom 3. Juni 1814 seine Verwendung verq[wrach, und 
diese Zusicherung auch bei den Wiener Congressen vom 
October 1814 und JuU 18tö für den Todesfall des Gross- 
herzogs ohne suocessionc^ige Erben erneuerte. Eine 
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defifliUve Entscheidaiig da* Frage war jedoch weder bei 
dem ftmdestag ^ noch auf dem Aachener Congresa von 
1818 erfolgt. Die im J^e 1827 in diplomaüsehen 
'Streitochriften erneuerte Suceessionsfrage bezügüdi der 
männlichen Sprossen aus der zweiten Ehe des Grossh^** 
jBOgs mit der Gräfin von Hochberg gemäss Bhevertrags vom 
24. October 1787 und späterer Dispos^nen^ erlosch mit 
dem höhern Anerkenntnisse ^r Suecessions^Recfate dieses 
neuen Stammes. 

Bayern blieb durch einen friAern Vertrag vom 14. 
April 1816 mif die Erlangung efoes badischen Amtes zu 
seiner Rhdnpfalz und auf die Heerstrasse zu derselben 
beschränkt. 

Die besondere Vorliebe des Königs für das vorma- 
lige Besitzthum, als der Wiege des bayerisdien Hauses, 
wendete sich nun um so wärmer der jenseitigen Rhein- 
pfalz zu. Ihr vear«bmkte dieselbe jene unermttdete Sorge 
zur Begründung des Ludwigshafens, durch dessen Auf- 
blühen in der neuesten Zeit, mit der überwiegenden Ri- 
valität gegen die jenseitigen Handelsstädte, der bayerischen 
Rheinpfalz die bedeutendsten Vortheile gesichert wurden. 

Für die diesseitigen Provinzen eröfihete.^oh durch 
d^ am 18. Jänner 1828 mtt; der Krone WMemberg ab- 
gesdilossenen Zollvertrag die Aussicht auf die bedeu- 
tendste Vortheile fttr den Huidel, die Industrie und Ge- 
werbe. •«— Seit Jahren schwebten die Verhandhingen über 
die Aufhebung der gegenseitigen. ZoUschnndcen. Unter 
der neuen Regierung fielen dieselben mit dem 1. Juli 
1828 durch den Eintritt des Zollvertrags zweier Staaten, 
die in fliren Handels- und Gewerbs-Interessen sich eben 
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sa nah«, als in ären Grenzen standen. Viele der Staalen 
Deütschlancb erneuerten nach diesem ersten Beis^uel <be 
Versucltö auch für sich, die bjl^her i>ei^£«d^en Bande 
iier Zölle zu lockern, ßchwaidtend blieben die meisten 
noch auf dem ^weifelhaQen Wege des Anschlusses an 
die Nft(thb»rstaat^ stehen , um vorerst das identisch 
Interesse mit denselben zu ergründen. 

Nassau, Darmstadt und Fraidifiirt unterhandelten dess- 
halb mit Bayern und Würtemberg ; Hessen scUoss sieb 
an Preusse» an. Zur selben Zeit traten achtzehn der 
'kleinem Staaten durch ihre BevoUmädiUgte in Cassel zur 
fiärs^ung über einen Handejteverein zusammen. Unt^essea 
genesen Bayern und Würtemberg die Früchte des a^stea 
Sobrtttes, wodurch mit erweit^ten Lasten d^modi schon 
im ersten Monate eino eitöhte Einnahme dem materiellen 
Nutzen £ur das Land vorausging. 

y^äiftd^te Handelsverträge mit den Nachbarländern 
von Baden und der Schweiz , erhöhten das Gewicht des 
a^en Vereii^s. Die nothWföMttge Folge desselben war, 
nach Veränderung dar ZoUgrenzen^ eine neue BesteUnng 
der Zollamt^) womit zugleich eine neue Organisatioa der 
Stellen und des Personals hervorgerufen wurde. 

Der lodcende Gewinn^ weldier den Bewohnern Bayerns 
und Würtembergs alsbald durch den V^ein der beUea 
Staaten zuging, diente fiir den Norden zu einar neuen 
Triebfeder, dieselbe Bi^ zu 'betreten, welche in spätem 
Zdtverlauf endlich zum deutschen Zollverein führte, und 
in der neuesten Zeit durch den AnscMuss Oesterreii^ 
das höchste Ziel deutscher Einigung erreichte. 

König Ludwig verfolgte für die innere Staatsverwaltung 
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ilas begonnene Werk der Reorganisation. Die F<mnation 
der Postverwaltnngs-Behörden schloss die Reihe derselben 
am 31. December 1827. Die General-Administration der 
Posten bildete nach der neuen Formation der IBnisterien 
^e Section des Innern. Die untergeordneten Poststellen 
erldelten, mit einer bedeutenden Besdiränkung des Per- 
sonals^ ihre neue Bestinnnung. 

Der Bestand des letztem ^litt aHein in der Classe 
der Post-Officiale eine Verminderung von 95 auf 70 In- 
dividuen, ungerechnet der hoher Angestellten. 

Bei dem Ueberblicke aller bisherigen (hrganisalionea 
der Verwaltungs-Stellen schien eine Verminderung in der 
übermässigen Zahl der Angestellten in Ani^cht genommen. 
Dieselbe war unverkennbar unter der vorigen Regfenmg 
zu einer bedeutenden Bürde des Staatshaushaltes heran- 
gewachsen *). Der numerische Auswds derselben war aus 
dem Staatshandbuch von 1824 dahin zu ersdien: ^^dass 
die Zahl der pragmatisch angestellten Staatsdiener, mit 
ffinschluss der äussern Stellen, sich auf 5498, und, mit 
Einrechnung der zweiten Classe mit 1320, an unpragma- 
tischen und sonst bezahlten Dienern, sich die Gesanunt- 
summe auf 6818 Individuen belief, welche Summe offenbar 
mit der damaligen Volkszahl Bayerns zu 3,743,328 in 
keinem Verhältnisse stand. Die bisherige Vervielföltigung 
der SteUen hatte dier eine Vermehrung der Geschäfte 
ond damit das selbstgeschaffene Bediirfniss einer höhten 
Zdil von Arbeitern herbeigefiArt. Der bedeutende Be- 
soldungs - Status b€^ den einzelnen Ministerien und die 
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zahlreicfaen Oulescinuigen mit einem Penrioiis-ABiortJUK 
lionsfond von 5^282,309 8., während die Gesaumit- Ein- 
nahme des Staates 32^38,3548. betrug, mochten für den 
König ab hinreichendem Motiv dienen, um mif eine Ver* 
minderung dieser Last bedadit 2u sein *). Die Beschrän-* 
kungen der Regiekosten und der freien Dienstwohnungen, 
die Reducirung übermässiger Besoldungen, die Regelung 
der Beförderungen zu aufsteigenden Besoldungen ohne 
Ueberspringung der nächsten Stufen, sowie die Verwen- 
dung noch brauchbarer Quiescenten, wurden zu jenem 
Zwecke aufgenommen; doch schienen diese Mittel nur 
einen geringen Erfolg zu äussern. Die Dienstpragmatik 
von 1805 und nach ihr das consUtutionelle Edict über die 
Verhidtnisse der Staatsdiener, verblieben stetshin die all- 
g^nein giltigen Normen für den Staatsdienst* 

Eine legislative Erldchterung liess sich bei den Ständen 
weniger in Aussicht nehmen, so dass hierauf zu ver- 
zichten war. 

Die Staatsregierung hatte unt^ andern Mittehi zur 
Hebung der Landeskultur sich vergebens bemüht, mit dem 
Beispiele der Zehent-Fixirungen vorauszugeben. Für das 
StaatseigenAum war dasselbe mit wenigen Ausnahmen zum 
Vollzug gelangt **). Von den Privaten hatte sich dagegen 
die Fixirung im ganzen Königreiche nur auf den Betrag 
von 63,000 fl. erstreckt. 

Die Ablösung anderer Grundlasten und Dominiealien 
fand nach Mitssgabe des $. 8 des Edicts VI. über die 



*) Beiträge Bd. I. S. 164. 
♦♦) Regbl. 1827. S. 481. 
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GcrtshmTMehen Rechte aur Zeit keinen Askkng. IHe hieorit 
vm*bundene BesdirfiidEung der Gutslierrlichen'Geriolitstiar«^ 
keit und anderer hiemit vertmMlenen Vorzug«, hatte &o wenig 
ftls der Verzicht auf dieselbe, gegsn Entschüdij^ung emak 
Fortgang genommen. Unter den noch vorwaltenden ällevn 
&undherrlichen Verhältfdssen vrar audi hiefiir niodts WeA^ 
teres zu hoffen. 



Finanzen. 



Mit der Einführung der stäfidisdien Verfassung von 
Jahr 1818 trat die Finanzverwultmig in das CSebiet dei^ 
öffentlichen Rechenschaft , sowie die Staatssehuld unter 
die Garantie der Stände. Jene fiuid für den Lauf der 
ersten Finanzperiode \ort 1819-1825 ihre Norm in dem 
Budget mit hiemach ermessener Steuerbewilligung. AU^ 
der Ausfall am Schlüsse jener Pertode mit ^ner Cfedit- 
Bewilligung von 6,400,000 fl."^) Hess auf eine nadk sebwan*« 
kende Basis der Verwaltung schUessen, und es bedurflä 
der hn ersten Jahre der neuen Regierung bewirkten 
Ersparnisse, um nicht sogleich mit dieser bedeutendeil 
Vermehrung der Staatsschuld zu beginnen. Audi diese 
war in so lange noch eine unfixirte zu nennen, als mit 
Zuziehung des Domainialgutes zum Staatsvermögen die 
Uemit übernommenen Lasten einer weitem Feststelkiag 
unterworfen waren. Vorläufig fand sich jedoch die ge- 
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gamsile SliiatesdiuU im Jahre 1819 auf ^e Summe vm 
98^528,413 & bestimmt , in welkem Betrage sie dmaris 
ißr Gewährldstung der St«ide unterslelit wurde. &efaon 
nach Verlauf von 6 Jahren, ndt dmn Begton der zwdtoi 
Finanzperiode von 1826-91, steigerte sich der Beb*ag 
der Staatsschuld bei d^» Landtage von i&ib auf eine 
Summe von 111,005,64511^, indem durch die Uebemahme 
idler^ Schuldvm*bindlichkeiten und deren Ldquictetion sii^ 
fiu* die Haupt-^Schulden-Anstalt 104,331,405 fl. , für jene 
des^ Untcirmainkreises aber 6,674,239 fl. ergid)en, obwohl 
hiebei nachg^nriesen wurde, dass bei beiden Anstalten 
seit dem Jahre 1818 nicht weniger ab 14^670,645 fl. aus 
e%elienMittebi getilgt wordevi waren. Wie sehr die con-^ 
stütttionellen Staaten wki dem Uebergai^ zur öfientMchen 
Rec^nschaft eri^ zur klaren Anschauung über den Um^ 
fMig der Staatsschuld-Belastungen gelangt waren, b^vährte 
iidi auch in Bayern, woselbst die völlige Ber^niguiig des 
Staatsschpiden - Wesens erst in einer R^Sienfolge von 
mdu'eren Jahren €»*langt werden konnte. Dieses Ziel m 
^reichen, hiezu insbesondere die altem und neuera Staats-» 
Schuld - Verschreibungen auf ein und dieselbe Gattung 
zurückzufiilffen; die Zkisenlast durch Kündung der höher 
verzinslichen 5- und 6proceutigeii oder durch Umwandhing 
in 4procentige Schuld - ObUgttion^ zu vermindern; den 
Qredlt der Slaati^piere durch die Zinsenerhebung bei 
allen Staatscassen und i^on 14 Tage vor der Verfallzeit 
zu fordern; durch Sistirung bisheriger 6eld-*Annahme zu 
4 Frocent, vielmehr durx^b Zurttckzidilang ölt^^r Schul- 
den, sowie durch Verwamui^ der altem Gläubiger von 
geriflgerem Schuldbetrage geg^ den Abbmf der drei|tih- 
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r%en Prichisivfrist, und hienach äarck die angieordiietM 
Jäelrangen der Leos -Papiere und ReaiisiruDg ihrer Ge- 
lYinnste dem Staatsoredit neue Stütze zu gewähren, hiez« 
diente eine ReAe erlasaener Verfügungen, wodurch die 
Finanzverwaltung in Stand gesetzt wurde, bis zum Ein* 
trRt des nächsten Landtages eine Summe von201fillionen 
an altem Staatspapieren nebst lOiyiiionen an Zinscoupons 
unter doren Verbrennung zu ülgen. Bayern, welches im 
Vergleich zu andern Staaten, bei einem höheren Course 
seiner Staatspapiere, mit denselben nicht das Sdiicksal 
zu theilen hatte, seine Zuflucht zur Creiruiig von Staats- 
Papiergeld zu nehmen, blieb damals audi von der Schuld- 
Contrahirung durch den Credit fremder Banquiers l>efrdt. 

Für jene Augeiri>licke, worin die Or<famng des Staats- 
hauidialtes die Steuerkraft und hienach die trefeiide Quote 
jedes Einzelne im Staate in Betracht zu kommen hat, 
kann hier die Bemerkung nicht umgangen werden, dass 
nadi dem statistischen Vergleiche der Budgets in den 
deutschen Bundesstaaten sich in Bayern die auf den Ein- 
zefaien treflende Steuercpiote nur auf den Betrag von 5 fl^ 
56 kr. auswies. 

Das Endziel der vielseitigsten financiellen Massre-* 
gefai seit der Thronbesteigung des Königs, lässt sich in 
den beiden einfachen Sätzen aussprechen: 

„Gleichstellung der Staats - Ausgaben mit den 
„Staats -Einnahmen und Minderung der Staats- 
„schuld". 

Wie Eines und das Andere erstrebt wurde, bewährt 
sich nach den bisherigen Angidien in dem Zeugidsse der 
vorzii|^chsten financiellen Thüigkeit. Ueber das gt^nrmmene 
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Heraitat cHeflen die Ynorlagpön des Fliianzministeriuins bei 
der eitigelreteneH Ständev^sairnntung^ mm voUstündtgstcn' 
Auswetee, sowoM tb6i* die ('Inanzverwallung des Jahres 
1825-26, ab über den Staiid der Staatsscbald am 1. Oc- 
tober 1825. In beiden Funkten mnss sieb sonach auf die 
zunächst folgenden Stände-Verhandhingen bezogen werd^i. 



Justiz. 

Bayern gehörte zu jehen Staaten, deren Nationalicraft in 
der Geschichte anerlcannt war, wornach dasselbe bei seiner 
Neugestaltung seit diesem Jahrhunderte der Ausbildung sei- 
ner erhöhten Kräfte Uberiassen blieb. Entsprechend dieser 
Erwartung getaugte dasselbe in seinem Innern auf dem er- 
weilerlen Gebiete einer rünfzigjährigen Verwaltung unge- 
achtet der verschiedenen, sowohl geistigen, als moraKsdien 
KMungsstufen seiner Bevölkerung dennoch auf enten Stand- 
punkt, auf welchem es m unermüdetem Streben zur Förder- 
ung alier nationalen Interessen, mit beruhigendem Blicke dar^ 
auf znrücksehen konnte , was bereits erreicht oder noch zu 
erreichend, der Zukunft vorbehalten hUeb. Dennoch ist im 
Vergleich mit andern Staaten nicht zu ndsskennen^ dass 
Bayern, sehr charakteristisch, nicht sehen mit bedachtsam 
gewählten Sehritten sein Ziel verfolgte^ doch hiedurch oft 
auch mit dem Gewinne : durch die ErfahnmgeR anderer Staa- 
ten, und ohne abgenöthigtö Rllekschrjtte bei der Annahme 
nur des Gelungenen, bloss das Versäumniss der Zeit nach- 
zuholen halte. Obwohl sdtener, dennoch von grösserem Ge- 

2 
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H'khle, Mfebea die Fülle, W0 B«feni mit vweilendon; 
Beispiele andern Staaten varausgegangen war. Dodi selhsl 
dann , wenn es In^samen ScMttes von Draage der Zeit^ 
Verhältnisse überrascht, <Ue Folgen einer Verspätolg tcnt- 
er^ nachzuholen hatte, blieb Ihn doch wenigstens die 
giUistigere Stellung daite gestehe, die zur H^hing ge^ 
schlagener Wunden erforderliche Zeit zu gewinnen, ohne 
in dem Bewusstsein allzubeeilter Neuerungen mit den Folgen 
beider kämpfen zu müssen. 

Bayern war bei diesem, in dem Wechsel der Zeiten 
auch wechselnden Gange seiner Regierung , im Vergleidi 
zu andern Staaten öfters in ein helleres Licht, zuweilen 
auch in dunkeln Sdiattm gesetzt« Letzterer gdiöi^e eineia 
Zeltv^hältnisse an, in welchem die Kultur do; Bodens 
wie jene des Yolksgei^es noch auf dner geringeren Stufe 
stand, wo Industoie und Handel noch wenig geförd^t, 
den matmellen faiter^sen des Landes geringere Auf- 
merksamkeit gesdieidtt, das Comowial- und Armenwesen 
oft weehsefaMl^ Formen der Verwaltung unterworfen nod 
die schwache Grundlage für eine vellständige Organisation 
der Militärgewalt, sowie endlich der geringe Grad reli- 
giöser Toleranz nicht zu verkennen war. Glänzendere 
Seiten hatte dageg^i Bayern auEittW^en, wenn man das 
zu jener Zeit geregelte Finanz- und Steuersystem mS 
dem Grund kostbare Landes-Vermes6ungen und Katastri- 
rungen, die ReguÜrui^ seines Staats-Schuldenwesens nnt 
glücklicher Vermeiditng des Staatqiapierfeldes, sowie die 
fiühz^tige Einriditung seüier Hypotheken^ und Wechsel- 
Bank zum. Besten des. ländUchen Credites in Betracht zieht 

Vor Allem aber wühI das Verdienst der ersten Ben- 
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gfündung' des Zoll- und Mautbsrerbandes micb Entfi^mmg^ 
der Zollschranken 7 und die hieraus erfolgte Hdl)ung des 
Handels und der Industriey insbesondere jedoch die unter 
allen Calamitäten der Zeit vorausgeeilte Bildung und der 
hohe Aufschwung der engverschwisterten Künste und Wis- 
senschaften in Bayerns -GescUchte einen Glanzpunkt bilden, 
dem sich ssur Seite zu stellen / manch anderen Staaten 
^ vielleidit erst nach längerem Streben gelingen dürfte. Zu 
eiaer der bedeutend^en Schattenseiten gehörte dagegen 
in Bayern der Zustand seiner Criminal- und Civilgeseta-* 
gebung, sowie jener seiner Gerichtsverfassung. 

E$ war eine neue Legislation nach rastlosen Mühen 
walurend eines halben Jahrtonderts kaum zu der HoiT- 
nung endlicher Erreichung ilures Zieles gediehen, als mit 
dem revolutionären Uebergang zum c^ntHchen und münd- 
lichen Verfahren zwar kein Umsturz einer allzufrühen 
Neugestaltung zu beklagen, wohl aber der Weg zu den 
legislativen Reformen durch (Me Umgestaltung der altern, 
FiMtnen wieder von Neuem zu betreten war. 

Die seit d^n Zuwachs der ausseien Provinzen ent- 
standene Aufgabe , die Gesetzgebung Altbayenis aus der 
letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts mit den bestan- 
denen (Sesetzen der neuen Provinzen in einem herzustel--> 
lenden allgemeinen Gesetzbuche zu vereinen , sowie beide 
den socialen Zuständen der Neuzeit mehr anzupassen, 
war eben so schwer zu lösen, als die b«^ so gemisditen 
Gesetzen erschwerte Rechtspflege, wie sie auf die «11*^ 
gemeinen und Particular- Verhältnisse so drtickend ein- 
wirkten, zu fördarn. 

Die Gesichte d^ bayerisdien Gesetzgebung kennen 

2» 
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zu lernen , bedarf ei nur eines kurzen Rückblicks auf 
die älteste Vergangenheit, nm nach dem Abstand der 
Zeit den Gang der legislativen Bemfihungen nfther wttr«^ 
digen zu können. 

In den Crimlnalgesetzen konnte ein grösserer €ob^ 
trast in den Grundprincipien wohl nicht gedacht werden, 
als zwischen jenen der Haisgerichts-Ordnnng Carl V. (1532) 
und deren Uebergang zum Kreittmayr^schen Criminal-Codex 
(1751) gegenüber den philosophischen Grundlagen des 
Fencrbach'schen Strafgesetzbuches von 1813, mit deren 
fast gänzlicher Aufhebung durch EinAihrung der volks- 
thttmUchen Schwurgerichte im Jahre 1849. 

Jeder neue Wechsel in dem Untersuchungs- Verfahren 
war immer nur ein erneuertes Bemilhen auf einem siche- 
ren Wege zum Beweise der Schuld zu gelangen. Wenn 
hiezu dereinst im Zweikampfe und der Feuerprobe (Or- 
dalien) nur der gläubige Irr%vahn eines Gottes -Urtheils, 
^owiO' in der erst gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
in Bayern abgeschafllen Tortur, nur der Beweis trüg«1- 
scher physischer Kräfte gefunden wenten konnte, und 
wenn bei diesem wie bei jenem nur zu oft der Schul- 
dige straflrei , der Schuldlose aber als der Bestrafte er- 
sdiien; so vermochte man gegen jene barbarische Sitte, 
auch mit der humaneren Theorie des Zeugen- und In- 
didenbeweises und der Instanz-Entlassung wegen Mangel 
hinreichenden Beweises letzteren Falles dem Uebierge- 
wichte der Intelligenz durch geübteres Leugnen nicht' zu 
begegnen, vielmehr kehrten die von der Instanz entlas- 
senen grösseren Verbrecher zu desto frecherer Uebung 
böser Thaten wieder in die anenschliche Cresellschaft zu- 
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rück; dagegen ^r mittAtar QewmdUe In s^nem offmen 
Bekeni)M89e die ^traffolge ebier glctiehwoU f eringeiien 
Sdrald zu beidagen hatte. 

Nachdem säimiitllohe diese Mittel sur Hersleteng der 
Schuld schon Juhptamderte durchlaufen hatten^ ist foi der 
Revoiatfons<>£^odie von 1348 dassdbe wieder in die lUnde 
des Volkes durch den Schuld^ Ausspruch der Geschwomen 
zurückjoregeben wordiml In ähnlicher Art war derselbe in 
Zetten des Mittelalters bei den öffentlichen Gerichte» onier 
den Kaisern und Kürst^ in dem Aussprudle des soge- 
nannten Umstandes, und später in jenem der Schoppen- 
Stühle erhoben .worden. 

Nach der Au^bttAHig des Gesohwornen-lnstitutes auf 
dem Boden des frden Englands und dessen Nachahmuilg 

i'ifi dem republikanischen Frankreich y iand dasselbe ^eine 
Wiederauihahme in Deutschland. Bayern kann das Ver- 
dieiisi nicht abgesprochen werden, die Mee zu dessen 
£innihrung bereits vor mehr als 40 Jahren aurge&ssi; zu 
haben. Schon In den ersten Regierwigsjähren des Königs 
Maximifem fitfirlle das gefühlte Bedttrfniss eines neuen atatt 
des veralteten Kreittmayr'schen Strafge$et^uchQS> nach 
längst voraosgegang^^n Beispiele Presssens und OM- 
reichs, zu der getroffenen AuswaU eines der befthigt^n 

> RceMsgeiehrteii von der zu einem gUnzanden Rur etfko- 
benen Univen^t zu' Laiidshut. -^ Der dmreh seine Auf- 

•* Stellung eines neuen Straf- Systems berühmt gewordene 
Pt^fessor Feuerblioh, ols zuniehstmikdem Entwürfe ^es 
neuen Strafgesetzbuches beauflrägt, wurde vorerst (mit 

' bedettleildem KMtenaufvtfand zur Prüfung des Gescimur- 
nensystems zum längeren Aufenthalte., nach LondlMi und 
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Pnr& gesendet. ObwoU von itan, ab das ResuUat seiMr 
BeobacbUing^ den Scbwurgerichlmi Ir wiederheltea Druck- 
Schriften das Wort gesprochen worden war^ gelangte 
dennoeb dieses Institut, al» noch verfrtiiU und unvereinbar 
mit der damaligen Steatsverrassuag, nicht <zur Ausflibr«ng. 
Nach manchen gelehrten läUiqifen übar dfin neuett Ein- 
wurf und dessen Beratbung bei -den obersten Staatd>&- 
hörden, gelangte erst not dem Jahre 1813 das S^%*- 
selzbueh zur uilgemeinen Einfiihrung im Känigreicb Bayern. 
Die logische Consequenz der neuen Strafgesetze be- 
reitete den OerichtosteUen auf den pnddisehen Boden der 
Anwendung die bedeutendsten Verlegenheiten. Es be- 
mühte sieh desshalb der Rechtsgetehrte v. Gdnner, dama- 
liger Hivale in der Legislation; mdi seiner Stellang ds 
«iffgetr^tenes Mitglied des Justiz ^BUidsteriumS) dte ihm 
ge^imlene Au%abe durch die Herausgabe ^nes Aref- 
bändigcn Commentars zum neuen Strafgesetzbuch ipit dem 
Gefeige einer Zahl von mdir als hundert Novellen zu 
lösen/ wodureh jedoch das Gesetz selbst einer sucoes- 
siven Umwandlung untiMflag, bis eadUch im Jdkre 1818 
die legislative Befngniss ausschUesaend in die Hand der 
Stände überging. Neben manchen Vorzilgea des neuen 
iStraf^ystems, welches selbst bei verschied^ien «mdem 
fliaaten zur Grundlage genommen wurde ^ konnte es in 
sdner ursinrünglichen Gestalt nicht von dem Vorwurfe idl- 
xustrenger Theorie befreit bleiben , worüber schon Im 
Aberlhum sich PhUa$traU9 üb. IL mit den Worten aus- 
sprach: ^,Die Begierde^ aus der Theorie Alles hervor- 
•bfingen zu wollen, hält die Seele auf und lödM die 
iPerttgkeit derselben'^. 



Digitized by VjOOQ IC 



^^ •• ^ 

Nochduroh weHere zwanzig iihre erhielt sich das 
Siraf-* ünA UntersücbuRgs^Verfabreii in seiner gestützten 
AnwCMhmg^ b^ endlich 1849 dte EinAHirung der Schwur^ 
Gerichte und der Staatsanrurritscliaft sehr wesentliche, ob* 
wohl nur fragmentarische Reformen herbeiführte'*'), so 
(liss i^ur Beralhung einer g^nz neuen Criminal-Gesetz- 
gd)UDg dwrch besondere ^Me-Conunissionen die geeig^ 
Mten Verorifaiungen bereits erlassen waren, ohne dads 
denselben durdi eine weitere Vorlage die Veranlassung 
SU iiver Thiltigkeit gegeken wu^de. 

In 4et Civil^Gesetzgebang Bayerns feierte der Kreitt- 
«ayr'scbe Civll-^^ilodex von 1753 neben sefner anlk]uari^ 
adien Existenz , dennoch das hunderljäulge Jubiläum s^es 
Forlbestandes. Die wiederholten Entwürfe zu einem neuen 
Civilgesetze zur endlichen Vereinigung aller Provinzial- 
Gesetzg^imngen, häuften sic^ in drei Jalvzehnten zu einer 
bänd^eichen Sammlung, wobei die neuen Entwürfe immer 
von ^en neuesten verdrängt wurden, und so dass die 9n 
den Throm*eden seit 1828 t;tets wiederholten HoShungeh 
neuer Gesetzvorlagen zuietet bei einer Verordnung flir 
die ständi»eke BerAtbungSN-Gommisilm ohne Vorlage*^ eines 
Berathungs^fiegenstandes sieben blieben. 

Eine Samnilang von mehr als 300 Ehtschliessmgtti 
und Verordnungen, welche in diesem provisorischen Zu^ 
Stande ihre Veranlassung fänden, zeugten iUr dessen naob» 
theilig« Folgen. 

Ein gleiebes Schicksal mit 4er OiviUGesetzgdMng 
iiieilte^iie neue Gerichti^Ordnung, wekfae unter der Meag^ 
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der Eolwärfe nie zwi Lebea kenMien komile. Den ent- 
standeoen Folgen ei«^ unsidiern Und vcrsögerlen Pro^ 
zesstganges war selbst i^ch Yermehmngen orgMriseh^ 
Hilfsversucbe bei den belr^fenden JustiESlellen nichi zu 
begegnen. 

Das Jahr 1348 wurde als die neue Morgenrüthe dte* 
Legislation nadi so. lange aogedaui^ter Dätnanerung be- 
grüsst, noch mcibr aber die Treppung der Justiz von dar 
Adininistratipn und Polizei bei den untersten Stellen, i^ 
der künftige Schutzgeist gegen «Ue Justiz-Calattytäteii be<- 
traditet. Die Gesetze vom 4 JiiBi 1843 und 2d. Juai 1850 *) 
ober 4iß Gruudiagen der Geseizgebuog und die Gericht«^ 
Organisation durch Umgestaltung aller Gerichtdiehördeii, 
fiEpiden während der Ständeversammluug von 1853-54 in der 
vorausgegangenen Erfahrung anderer Staaten, sowie in 
politischen und finanziellen Erwägungen ihr Erlöschen. 

Die biefOr hostende Hoffnung auf Vollendung der 
/dreifachen legislativeu Schöpfung' iur das Crimiiuii- und 
Civilgesetz und das Prozess* Verfahren, betrai nunmehr 
die letzte Stufe Tür die Zukunft« 

Zu €ker im Eingang awigesproobaien Erfdutmg, wie 
oft Bayern in der Auffaasui^^. des Neuen nidit zurück* 
geblieben , wohl aber zögernden Schrittes frühere Versuche 
anderer Staaten zu benutzen wuasle, hiefiir kann eiu 
weiterer Beleg aus dem Jahre 1827 angeführt werden. — 
Zu dieser Zelt schon war der Plan zur Treimuag dar 
Jttbilz in fasL gleicher F<9rm wie naoh.der aosgesprodienen 
Orga»isaik)n im G^etz vom 28. Jani . 1850 mit Einzete^ 



•) tieseUbUitl 1848, S. 137; ebenda 1850 §, 4^* 



Digitized by VjOOQ IC 



rkktem, Beüritsgaichiefi uod' so attdern sur Beralhiiigf 
gflimift^ jecbeh aa i»r nodi idsMaligett £xislen2^ der 
StandeflheirikteiiiiiKi Paldmonial-^G«*icht8barke^ gesdiei*» 
.l^rt, und in Ermaiigdliiiig freiwillige Verzichtes aitf die- 
flcAbe, wovon allein Fürst Leining:efi mit aeinor Justiz- 
Kw^iei in Amorbach ein fidspiel gab, Mieb die Vorbe-* 
dil^Qg einer Vereinigung der Geriehti^arkeit . in den 
HHnden des Staates den geseteiidien Sturmschrltt«n des 
Jahres 1848 und 1848 voriiehalten. Nach Alleiriy w» 
sohoR früher gewüischt, später versu^^ht und wieder er- 
lösche^ war^ bKeb nicht die Fortdauer lier Uebelstände, 
woU id»er die richtige Widil der Hiirsmittol immer noch 
im Zweifel. 



MfKtainii^esei. 

Die von dem König gofasstc üeberzQugung eiqer 
notbwendi^ gewordenen Reor^aidsation der SliUtair-Admi- 
ulstration und c|es Mjnistorium^ h«^e bereits zu vorberciit^H 
den Schritten gelUIrt* Eine b^)(ase AbschaiTung der in wech- 
selseitigem Interesse stillschweigend genährten Mi^sbräiicihe 
mochte, für das dqgebürgertt^ System der, Vergaogenheit 
Mb unzureichend erachtet >vordea sela; pine neue.Orga- 
niisaiion mit genauer Abgrenzung dei&flinanJiielifüy'SQJwie 
des f»er«pni»li#nfi0dar£s, tr^it m dte ^Ue 4fs bifiiy^r^e«. 
Die erfordernd^ Grundlage^, bezUfllcb auf die Bildwg 
de« H^ere»^ : gewraim. 4er. Küi% durch die Aufstellung 
einen. Qommi^Aion aus deo höhfren Oflioleren der Armee 
wl^r diefVft :Vor3ita(e 4^. Generals der Wantorio und («e- 
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iieitilqnarticrBieisters' v. Rfigloviek^ Es wurde der»Aen 
<He Beralhschlafuii^ über itie zweckn^sigeFormatiDn und 
<ireiciii^i9fttkning das Kriegsmintotörkans ibertrigeii. • 

Die Aufgiaben der ßlrif TerseUiedenen Abtbeihinf i»f, 
Ar dk) Gatachten, über alles Persönltohe und Matetiello, 
über ^en IHenst und Dnderridht isämmlllehef Wa0lnig«t- 
tuiigen, über die Artillerie uodalle dabin eiii8chlag«nd6n 
-CSegenBlände^ das Genieivir^sen^ den Innern Dienst im 10«- 
«isteriwn und dessen Stelhmg, sowie endtieh über die 
Armee^xistenz und Fonds, ufid das Rechnungswesen etc. 
waren nacb dem königL Rescript vom 12. October 1836 
'bis zu Ende 182& von der aufgesleülen Commission m 
lösen. 

Zu dem reich dotirten Militärfond gehörte zugleich 
ein solcher zur Unterstützung für Ofliciere und ünter- 
ofliciere , wozu au&i^r, dßm Zufluss aus dem Staatsver- 
mögen auch der König eine jährliche Aversional-Summe 
lAtts s^ner Ctibinetscasse bestimmte. 

Die Angehörigen der Armee genossen «Iner beson*- 
dem Fürsorge durch die verschiedenen Fonds ^ welche 
während längerem Zei(verlanfe eine bedeutende Grösse 
erlangt hatten. " 

Die öfRihtliche Kundgabe ilber deren Bestand in den 
Jahren 1625^26 md 1^26-^27 enthielt in dem Regüa- 
rmigsbiatt den Nachweis ehies-Mr den MHftalr-Wittweii^ 
und Watsenffmd, Dir ^ Milllair^nvaliden und dte mihMn 
Stftungsfonds entaKferten Gesamnitbeständs von4^1750S6il. 

Am ^4. August 1828 legte der König den Grundstein 
zur Wiedererbauung* der Feste Ingotstadt, und die AusfÜh*- 
mng des -erst wenige Monate vorher genehitiiglen Planes 
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wurde dent^ Iiigeflieur«*ObersUli v. Slnofter als Festttiigs«* 
baiMfaector überiragen. 

Ueber das Bediirfhiss dieser Festung als das einzige 
Bollwerk für die Sicherheit Bayerns, gab die Geschichte 
hinreichendes Zeugniss. 

Ihre erste Anlage in einfacher Uinwallung hatte solche 
im Jahre 1539 , nacli einem Wane von Albrecht Dürer, 
gerunden, die weitere Ausführung aber in den Jahren 
1571 bis 1590 erlangt. 

Für den König Gustav Adolf war sie ein Hinderniss 
seines weiteren Vordringens in Bayern, und sie wurde 
hierauf im Jahre 1659 vom Churnirslen Ferdinand Maria 
erweitert. Die Feste Ingolstadt fiel im Jahi*e 1703 durch 
Vertrag, und 1743 durch Hunger in Feindes -Hände; 1796 
wurde sie dem Reichsoberhaupt anvertraut, und diente 
dem Erzherzog Carl von Oestreicli zum Anhalt für den 
über die Franzosen erfochlencn Sieg. 

Ihre gänzliche Jierstörung erfolgte nach, ihrer Be- 
setzung von den Franzosen im Jahre 1800 als eine kria- 
gerische Massregel. Hiemit sah sich Bayern ohne Feste 
allein auf die Stärke seines Heeres verwiesen , und selbst 
mit Entbehrung sicherer Waffen - Niederlage blieb dem- 
selben zur Vertheidigm^g de^ I^andes nur das Vertrauen 
auf seine physischen Kräfte übrig. 

Dem Kmige, dessen Ang^nnterk auf die firgönftung 
aller B«üirfiiigie des JUitairs gerichtet yrnr, verdaokte 
dasselbe in diesem Jahre (&e Brriohtiing.der Sehwimm- 
sehnten, deren ersle in Httodien durch efn> Capital ass 
der Criiinels^Casse des Kdnigs ihre Enistahiffig ümi^ «hireh 
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deren öffentlichen Gebrauch trber mit «Kesef Wohltkat für 
die Jugend der Hauptstadt und sänunttidie EraietHHigf»* 
lustitate bald einen selbststöitdi^en Unterhalt erkfigle. 



KirdUiehe Zostinie. 

Von den beiden Hauplepochen , von welciien das 
Schicksal der bayerischen Kirche seine Richtung erhielt, 
ergab sich die erste in der allgemeinen Säcularisation 
vom Jahre 1803, und zwar gemäss $.35 des Reichs-Depu- 
tations-Keeesses vom 25. Februar solchen Jahres mit Ueber- 
las&mg der ganzen Vermögensmasse aller fundirlen Abteieu, 
Slifler und Klöster zur vollen ^ freien Disposilion deS'Landes- 
herrn, und zwar sowohl zur Erleichterung ihrer Fiuanzen, 
als zum Behuf des Aufwandes iiir den Gottesdienst, den 
Ifnterrleht und andere gemeinnützige Anstalten. Sehr 
rasch und* tiberwiegend ftir die Bestimmung der freien 
Disposition, wurde derselben durch schleunige Einziehung 
in das Staatsvermögen entsprochen ^ dagegen die bezeich- 
neten Arten der Verwendung den künftigen Ansprüchen 
des Bedarfes vorbehalten blieben. Dw. zweite Epoche, 
jene der Wiedergestaltung des CuHus. und zwar nun- 
mehr Rlr die Glaubensgenossen zwei verschiedener Re- 
tigionsparteien begann ecst- iiaeh 15 Jahren, in deren 
Verlauf Bayern von einer fast ungemisoklen kattolisaheii 
BeTöHcerung durch den Zuwachs seüner Provinzen auf die 
Zahl von l.Ol^OOQPPOtestanlen g^en 2,677jOQO Kdhe- 
> liken gdcommen war. •Für beüe ThoHe sehiün eine .gn- 



Digitized by VjOOQ IC 



setilick^ Fe8(«t6lkittg ihrer kkchUchon Verhöitnissc zum 
Bedürfniiss gew^oiYleti. Die Vcrfassungs - Urkunde vom 
Jahre 1818 tit. IV. $. 9. enteprach denselhen. Sie ge- 
währte nebeti den al^eineinen Gmndsätzen iu demBdicie 
B e i l a g e U. die Normen bodigtioh der Reb'gion und Kirche 
dieser GeseUschaften im Staate, wogegen das Concordal 
mit dem römischen Hofe vom Jahre 1817 als Anhang zum 
$. 103 des Edicts der erneuerten Orgamsation der ka- 
tholisohen Ki]*che auf dät äUem Grundlagen gewidmet war. 
Altes was diesem gegenüber zur Bildung der neuen pro*- 
testanlischen Kirche tlem Voilzuge der gegebenen Gesetze 
angehörte I, blieb zumeist der neuen Regierung zu einer 
besonderen Aufgabe vorbehalten, deren Lösung oft die 
widen^echendsten Erscheinungen herbeifUhrle. Bne der 
ersten Bestrebungen war die Wiederherstellung von Klöstern 
der geistiidien Orden beiderlei Geschlechtes 

.^entweder zum Unterrichte der Jugend in der Re- 

..ligion und den Wissenschaften, oder zur Aushilfe 

,,in der Seelsorge, oder zur Krankenpflege, mit 

„angemessener Dotation'*. 

So lautete w(>rtlich die Zusicherung , welche Bayern 

in dem Art. VII. des Concordats der römischen Gurte 

gegeben hatte. In Folge dessen traten mit dem Jahre 

1827 drei neue Klöster ins Leben. Ein Benedtctinerkloster 

zu Metten im Unter-Donaukreis,, zu welchem der derma-* 

lige Eigenthümer der Gebinde dieselben unoHlgeldlich 

hergab, und welches gemäss seiner Ordensregeln dem 

Unterricht und den Wissenschaften gewidmet war. Ferner 

ein Frauenkk)ster zu Diiyngen »tft einer magistratischen 

DoMion von jäiriieh. 600 fl. , endlich ein FraiUElskaner- 
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Kloster mit Ucberiiahme der St. Aiun*PfeiTei iii dem 
clicmalJg<Hi tmdliir solches hergerichteten Hieronymitaner**- 
Kloster in Mttiiehen. — ^ Bnlsprediend dem Art. V. des 
Coneordtts erliiek das SdMttenklosler in Regeasbwg seine 
Besthimiung zn einen gei^Uchen Seminar 6k die Heran*- 
blMung kttn^er Seelsorger. Dem filUbären Mangel der- 
selben 2ni begegnen 7 wurde der Yorbereitangsdienst fKr 
die Prarramts^Gandidalen bedeutend verktir^t. Das Land- 
volk in Altbayern empfing die neuen Klöster mit freigebigen 
Händen. In religiösem, sowie im finanziellen Interesse 
verdankten die Bewohner des Oberammergaues die Wie- 
dergestattung ihrer läi^st verjährten religiösen Schau- 
spteie. 

Tausende von Menschen drängten sich im frommen 
SifHie SU den Darstellungen aus der biblischen GesdhioMe 
und dem Versöhnungsfeste auf Golgatha auf dem geschmück- 
ten Theater unter freiem Himmel , woselbst mit der Dauer 
eines vollen Tages die öft^e Wiederholung inmer neue 
Zuschaue herbeiführte. Sehr verscideden voh ilem hiemit 
bezeichneten Charakter des religiösen Geistes in den altern 
Provinzen Bayerns, zeigte sich derselbe in den Gegenden 
gemischten Glaubens. Bei dem näheren Zusammenstehen 
der verschiedenen Confesi^onen fehlte es nicht an religiö- 
sen Confiieten, welche besonders von der neuen Regie- 
rung zu bekämpfen waren. In der Rheinpfalz vermochte 
sie nicht die Vereinigung der katholischen und protestan- 
tischen Schulen länger zu erhalten. Sie wurde durch 
Rescript vom 7. März mit dem beigefilgten Motive aufge- 
hoben : dass der j' auf die reiigids - sittliche ffildung der 
Jugend — als nach den verschiedenen daubensbokemrt- 
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niasea au betraebiefi^efimafiUag&der YolkssoimleR — ab- 
zweckendeUi^orrlefali, von eittdm Schulleiter wächi Zu- 
gloch fiir beide. CtHtfitefliooen besorgt wer<len körnie. — 
Zur! Anweiului^ desselben Grundsatzes fiir die Trennung 
der protestantischeil Schulen in Augsburg w^rde dieVer-^- 
anlassuBg diffob ein zu fiunsten der erstem erMgtes Ver-^ 
mäehl^ss a«es ProtestaiUan gegeben. Bei beaksichtfgter 
erimtücher Dur^hfiihrung erfolgte die^tf^nung des der*- 
tigim Skegieruags-Ghefe wegen angeblich verzögerUdier 
Bebinderuiig des Yolteugsu • - 

, Ein weit a^ss^ender, schon seit Jahrzehnten vor 
d^ BesHmmungen der Verrassungs - Urkunde begon^ 
nenar, und selbst 4;hu'€h diese nicht beseitigter Differenz-* 
I^unkt war jener der Trauung bei gemischten Ehen uad 
des Religions- Verhältnisses der Kinder. Schon seit deiiK 
Jahre 1803 wurden v^n Satten der Regierung mittelst 
besonderer Verot'dnungen die Grundsittze der bürgertichen 
Toleranz mit uaf^arteiisch^FreisinnigkeitdurchgeRihrl;'^). 

In dem ReIigions-£dlct Bell. IL S- 12 E vom Jahre 
1818 fanden sich dieselben XxruBdsätze in der selu* €^^ 
fachen Bestimmung ausgesprochen: 

^^das» bei gemisiditett Kien den Eitern das Recht 
9^2ur Bestimmung das Glaubensbekenntnisses fiir 
,^die religiöse Ersiebung ihrer Kinder in dem Ehe^ 
9, Vertrag zustehe, in deren Srmangehmg aber di« 



*) Regierungsblau 1803 St. 21. 
„ ' 1829 S. 1511. 
„ ' 1814 S. 1537. 

1S15 & 381. 
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,^faiio in der ReUgidii des ¥«lers, die Töchter 
jjim jewtr der Mutter zu erziehen geieii". 

Gegen diese erkitirte ReligiotHrfireiheit Übten jedoch 
die kirchliehen Behwden einen nytteibfiren Zymng^ in** 
dem sie auf dem Grunde von canonischen Gesetzen zu 
einer Idrdillohen Proclamation und Traunng* das Ver-* 
sprechen der Eltern zur unerlässHchen Bedin^ng mach- 
ten: sümmüiche Kinder in der katholisdien Religion 
erzi^on zu hissen. Zur Lösung dieses directen Wider- 
streites zwischen der Staats- und iOrchen - GewütH war 
in den Grenzbestimmungen derselben durch das ReUgions- 
Edict ein sicherer Anhalt um so weniger zu finden, als 
die geistHchen Behörden, in dem rein kirchb'chen Ge- 
gieastand des Sacraments dar Ehe ihren «isschliessenden 
Standpunkt suchten. ^ 

Damit blieb (Heser Streit so lange in der Schwebe, 
dass seit seinem ersten Hervortreten im Jahre 1803 auch 
Tür die Zukunft ^in Ende nicht leicht, abzusehen war. 
Unierdessen übte die Regierung boziigiich auf die in Aus- 
sicht gestellten , aber niemals erfolgten aUgemeinen Be- 
stimmungen, ihre Befugnisse durch Mii^terial-Verftlgun- 
gen in einzelnen BeschwerdefiHlett aus. Audi im Jahre 
1827 erging unterm 30. März ein übt Norm dienendes 
Generale wegen zweckwidrigen Verfahrens bei Trauun- 
gen von Brautpaaren verschiedener ConiesiNon, wodurch 
sämmtliche Regierungen angewiesen wurden, mit allem 
Nachdruck innerhalb der Grenze ihrer verfassungsmässi- 
gen Competenz dahin zu wirken, dass bis zum Erfolg 
einer allerhöchsten Bestimmung wegen der Proclamatio- 
nen bei Trauungen gemischter Ehen 'von den katholischen 
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Bebihr^en, deren VetfdirenJui.soIdieii Fäilon 'weder; mtt 
item fieisle chr^licber Dttkhii^, iM)h mit den ia alieii 
devtsdmi Staaten sett dem wvstpiiftliseiien firieden hecb^ 
adlteleii Grundsätzen übereioMmü^ , '^^ «nd diAeor auf 
keihe Wdse gebiiUgi w^deakönne , -^ die für die« (^^ 
kelt der Ehe als bik'gerlieher Vertrag wicbl%e Proda^ 
atflion, ^owie Üe Pimü^odalißn zum BekuS d^ Tf awing^^ 
doriph einen andern kafteiisohen PÜM^rer nicht verweigert 
worden. Sotehe VerHigiuigen schieneR üicUt von bedea^ 
tender Wirkung, ^idem es sich i^igle, ditss in eineitt 
andern FaUe die Regierung sich zu scharfier Rüge g^gien 
das Pfarramt in Ken^)te»i und das bisehöfliifte Ordinariat 
desshalb veranlasst s^> weil ein kaüioliseher ^hethwll 
wegen seines Versprediens der Erzndnuig sämflollibher 
Kinder in der protestantischen ReUglon zum Gi^mss des 
Sacraments in seiner Kk*che ra'chtmeiH*- zugelassen werden 
woUle. Die Fortdau^ eines so sdiwankenden Verfahrens 
auch in mehreren anda*en Bundesstaaten bll^b gewiss Mi 
so auflallender, als in der Gesammtheit ik|s Verfaiätniss 
von 14,654,000 Protestanten gegen 17,040,000 KathoUkea 
gewiss hinreichende Veranlassung zu gemischten Ehen gab. 
Die protestantische Kirche feierte nuiwuehr äure Er<* 
hebung durch den Bau eines eigenen Gotteshauses in 4er. 
Hai^tstadt Bayerns n^ der Grundsteinlegung am 8. August 
1827. Es war dieser öfientlidie.Act m solenner fiege**^ 
hung'der kirchlichen Wefte von der protestantischen Geiste 
Itehkeit mit Gessmg und öffentlichen Reden- vor der 'imf 
Freien versammelten Geafteinde, sowie unter Beiwolmang 
sämmIHcher Vorstände der obersten Staats-^ und Regie-n 
nmgs^Behörden, dann jei^r der städtischen CoMmuiiey «b 

mitter, BefCriie etc. 2r B4. 3 
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dfii! neiies/Zeieheil denfiioigiHig.iuMl.Befestifuilg der Iprile^ 
stantisohen Kirche in Bayern nttlaiäeheii. Naioh Jahr^ IdogMi 
Bcdniilieii kontte-^^ nur bü dem thitlgen fiatisinne «n4 
Itsten WHlimdes Könifs dtUngebraoht werden^ ims den 
l^egimmellei» ß«ilrägen;tain^ergld^i|^dleii itber dnndt Ble^ 
wdligailg^ def! Stände rai 4er eribrderUchea Buisunune lilr 
deren t>UbrsleJlui^ zu gelangmi« Bure VerwemliHig erlMA 
^olohe/fiaoh einem <von dem OberbimralliPeftsch entwor^ 
fenen, von der Akademie der bildendeif Küidte' und dem 
Oberooiisist4Mifim beififttüg aurgenoimnenen Batipkm. Die 
MmereAusschraickung derKkcfae erfolgte durdi analoge 
Deckeng^mäUe md ein Altarblatl nach der Con^sitiott 
Ton J/ ScIuhmt; de^Ausschmickung der Kanzel verdankt 
die Gf— finde ein^m Geschenke der Köirigin Therese. — 
Sebon im Jahre 1832 bezog die prolestantlsche Gemeindcu 
irelobe ndt Am letzten drei Jahrzehnten in d^ Haapi^ 
atftdt auf mehrere Tausende angewachsen war . ihre neue 
PfiMTkirche. Ein bedeutetider Fortschritt zeigte sich iihr 
de» protefitanlisohen CuttuB im Vergleich zu den ersten 
Jahren bei der Thronbesteigung Max Jo^t)h's und seiner 
preteslantischen Gemahlin^ um deren Person sich damals die 
nur gerbige ZM »ihrer Glaubensgenossen unter mancherlei 
Dissidien vereinigte, so dass noch viele Jahre nach er* 
langten verEifösungsmässigen Rechten (He zahb^eiche Ge« 
m^nde ohne Kirche und Glocken auf die stille Versamm-- 
hing in dem Betsaale der königüchen Residenz mit den 
Hofprediger der Königin angewieäen war. Das protestatio 
tische Kirchen-^Regiment blieb im Jahre 1827 fortwährend 
mit seAier AnsblMmig besohäfl%t. Das Obercon^itorium 
bemiAle sieh ^ aus der jungem GeistHchkeit in kürzerer 
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Zelt «Iji bisher duröli genaue Aufsicht und gtitachHiche 
Vorigen der Decanate, sowie durch die Entwtirfie von DJs- 
ciplirikr^ösetzen würdige Sfeelsorger zu gewinnen. Zur 
Ei^eilermig des äussern Wirkungskreises der geisttfchen 
Oberbehdrde wurde eine zweite Synode am' 9. Juli zu 
Bay^eiÄh unter dem Oberconsistorial-Director und einem 
Regferungs - Commisi^är abgehalten, die damals aus 30 
Depufirton aus den Majorftfitswahlen der ehizelneuDeöa* 
näte und sechs weltlichen Ifitgiiedem bestand. Unter den 
sechs Hauplgegenständen der Berathung befanden sich 
i) ^ine neue Kirchenordnung; 2) eine neue Kirchenagende 
iind titurgife, sowie 3) der neue Catechismus flir die 
prolefetantlschen Kirchengemeinden in Bayern. Als Volks- 
lehrbuch harrte der einzufahrende Sailer'sche Catechismus 
noch lange der zugedachten Verbesserung, lieber die Ein* 
fShrttng der KirchenvorstSnde erhoben sich die früheren 
Strelligkeiten mit erneuerter Scharfe, indem der Eindruck 
des BegriiTes einer kirchUchen Sittenzucht noch nicht er- 
lojichen war ; daher die Berathung über diesen wichtigen 
<jegeni(rtand noch ausgesetzt bleiben mnsste. 

So verfolgten denn , wenn auch auf verschiedenen 
Wegen, beide Kirchen den gleichen Zweck innerer Aus- 
bildung und äusserer Kräftigung. 



Der Kfoig und sein Hot 

Ffir das Hof-^ und Familien-Leben eines MonafTchen^ 
-S0 wie es in seiner viels^itigeii Bezi^ung zu dem Volks- 

3* 
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und Regierungs-Lebea von dem Elr\lusso des persöolichea 
Charakters beherrscht wird, bleibt daher in der Geschidite 
monarchischer Staaten die geeignete Stelle vorbehalten« 

Die angeborne Neigung d^s Volkes , dem Geiste des 
Regenten nach einer bestimmten Richtung zu foigen -^^ 
sich dieselbe zum Spiegel der eigene^ Handlungen oder 
zum Vassstabe seiner persönlidien Verdienste zu widilen> 
bewährte sich in jeglicher Vca*gangenheit der gröftserea 
Staaten; in Frankreich zur glänzendsten Zeit. des bour*- 
bonischen Thrones in dem Einflüsse der Sittengeschichte 
sßines Hofes ; im Königreiche Preussen nach de^I strengen 
unJitairischen Geiste mehrerer R^enten , in dem Stolze und 
der Liebe des Vdkes zur Tragung der Waffen; in Italien 
uuter den JMedicäern in der Begeisterung und Aobängüchkeit 
für Kunst und Wissenschaft; unter den vormals g^stUchen 
Regenten in Andacht und Frömmigkeit, sowie auch, im 
altbayerischen Volke die strenge Pietiit desselben hinter 
Herzog Wilhelm V.^ der Gottesfilrditige genannt, unter 
Churfiirsten Maximilian I. im Kampfe filr die Religion, und 
unter der Regierung des frommgläubigen Ferdinand Marja 
eine reiche Nahrung fand. 

Es bleibt eine längst begründete Erl^hrung, dass wenn 
des Volkes Hinneigung auf mie oder die andere Seite 
sich mit dem lenkenden Geiste seiner Herrscher idenUfi-* 
drt — sich durch Generationen vererbt, und so in dem 
Volke Wurzel geschlagen hat, — es leicht Jahrzehnte 
bedarf, um solches Uebergewicht der Neigung wieder 
auf eine andere Bahn zu lenken. 

Von nur vorübergehendem Einflüsse bleibt dagegen 
der fasere Glanz des Hofes, wenn er in eigener prunk*- 
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Tollcr Gcstallung zugleich alle Triebfedern luxuriOsert Auf- 
wandes der vermögenden Classen in Bewegung 2U sef:^en, 
und ^0 durch erhöhten Verkehr sich den Gewerbsstand 
durch den Gewinn aus Am Händen der Reichen zum Danke 
zu verpflichten weiss. -^' Eine solche Begtinstigun^ war 
fn dem ersten Regierungsjahre des Königs durch die all- 
gemeine Landestrauer mit dem Stillsland öüfentHcher Ge- 
legenheiten des Aufwandes behindert. 

Pur den goldenen Faden des Luxus, der sich so 
schnell durch alle Classen fortspinnt, gebrach es ari einem 
Anhaltspunkte. 

Zur Verkürzung solch längeren Stillstandes im OBbnt-" 
Heben Leben, zugleich bei häufiger Wiederkehr der Trauer- 
fälle IVi dem erweiterten Verwandlschaftiikreise der könig- 
lichen FamiBe, erliess der König unterm 20. Juni 1827 
eine neue Trauerordnung •). 

Durch dieselbe wurde die Trauerzeit llir den König 
und dessen Gemahlin von bisheriger Jahresdauer auf dr^ 
Monate hörabgesetzt, die EfnsteHung ölTentllcher Ülusik 
und Schauspiele auf die Zfeit der Exequien , jene des 
Hoftheaters aber auf vierzehn Tage beschränkt. Die Läkige 
der Trauer fiir fremde Souveraine, sowie für ä\e Verwandten 
des eigenen Hauses, fanden selbst IBr den Kronprinisen 
in der Wngsten Zeit von !9echs Wochen und fn der kür- 
zesten von acht Tagen ihre Bestimmung. Ein gleiches 
Mass galt für die' Familienti^uerti des Landes -Adels und 
der übrigen Unterthanen ftSr deren Erscheinen bei Heft». 
Die Abstufungen der Trauer-Kleidungen erhielten bestimmte 



♦) Regierungsblau 1827 S. 506. 
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V^ur^chriflen. Alle sonsUfen Trauer * Geprüng^ wan^ 
unlersagt. 

Nach dieser Sorge Dir die Zubuift galt., es ziwiäcjhslt 
eiaer,EQlschä(|iguiig Qir die jilqfste Vergangent^t, weldb^ 
dßt Küaig in der Belebung aller Wintervergnüguitgen a^ine 
Sorge 2uwand. Mit der Festsetzung von ^ochs Hot- ^ni 
seclis Kamoierballen^ ^gab sich mit d^r EinfUbning dieser 
letzteren zugleich eine Ausscheidung fiir die (irelegei^(4teQ 
pSeotlicher Repräseitation unter Zuziehung der freinden 
Gesandten; wogegen die Kamnierbälle als Privatvergnü* 
gungen der königlichen Familie mit deren einhein^cheii 
Umgebung einsdilttssig höherer Civil- und MUitoirperso- 
nen 9 sewie der vorgestellten Fremden zu betrachtoM waren* 

Bei diesen Unterhaltungen, noch mehr aber in der 
imgezwungeuen Erheiterung des Königs bei den blKifigeu 
Schlittenrahrten nach dem Nymphenburger Garienschloss^ 
Amahenburg, und den dortigeo Spiel- und Tanzbeifusti- 
gungen im engeren Kreise^ fand sidi der frühere Gesclmiack 
des Königs an diesen geselligen Freuden ausgesprochen 
bei welchen derselbe in heiterer unbefangener Stimmung 
den Anwesenden stets das Beispiel gab. 

Das Volk sdienkte der Belebung der Strassen durch 
die Schlittenbhrten mit deren Rückkehr im Fackelscheine 
J>ei dem eigenen Gewinne dutch solide Vergnügungen 
das wärmsle Interesse. 

Wie die Lust im Gemisse des Vergnügens wächst^ 
der- Geschmack aber fortschrellend sich zu «inniger Aus- 
Ukhuig erhebt^ so erprobte sich solches dahler in dem 
Glänze von Maskenbällen , die dem Schlüsse d^ Cameval» 
vorbehalten schienen. 
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(; ! Mal^gmA «toiV^rtitbö dm Kdiyg9 fib* dte «nabrM 
sel^n 'Srmk^n \iUlü^y udd als «kitBild Üev Eiteierüii§ 
fiir. da0 biinfte Laben dos röiidltchto Garieviils, \«iiMi 
tblPHdA6«^U>Q. in taUi^e&olMMJQiiadnDleil laaf einem glänU 
sendßn BaUfe«i »vorgafiihrt^ wn^lcbes! in den Hänmen 6h 
Musmümi von dfiP^rsonw aus<dem Kreist Derjenigeh 
ydmMitattet. womtan wai^, 4iei dem Könife so.'inandM 
Siwtiieii .de0 eigeiuiil VargaUgewr zu irendaiihm hattkn; 

In treuer Nadiahmung römischer CamoTBls-SttfeMi 
7L0§m die MaiikeK ta bunter JOsdiwig vor den ) Augen 
der Königin^ ato Jeier des- Fesies^ surgemeiAJianienSt^' 
hei(m*«ng . von .mehr als 15dO*.d^r.^eIaMkneii ßJasb^^yw-i 

über. ■.,■■:•:- ' • i 

im Veriierrliobuag das Abends eraohieR Dieaeibe 
uMrd^ Harsogin von Lencbtenbar^ und der Umgabmigp 
dea Hofes in prunfcvoUer .ß«r0leUttiig«4ier. voMIgüchaleii 
Per^on^n aus.ttomi Wafther. Seolt'aolien.BdHiane Ivanbee. 

Die »Kit dem grös^tan Aufiviwie und waleriselieni 
Kttnststeoa geordttalen CoiAttoe^ nidhi miiider me die 
glaldk luxuriöse An<A*dflmi|^ daa Freies ^ mit einem Amt** 
wand ^fOn 4-5000 fl. aus den Hiftidan derFestgabor et^ 
wuchsen zu einer reichen Erwerbsquelle fiiv lUe Bewohner 
4er Uauptsiadt. 

Ihren Wohlstand ztt iotdem^ dkcfte die slaatawirth*« 
schafUiche Ansicht desKöniga^ Rlr den mögUohal gröastM^ 
Umschwung deit Vepkehrsmittel au isorgen. ffle reaitsirte 
sioh auch bei dieser Getegonlwil^ ihureii die .AomrdMng 
eines allgemeinan MasUidblBlIes in, dem kMgfclMii Hof-^ 
theater, in Verbindung mit jenen in dän SÜeni liinter dnr; 
käMglichan Ugel IM& WiMsrhrinng^sätmiitUoiier Mas* 
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keaitt^^ ^bs jftngsteii FMtballes, w^idie iem gröwerea 
Subttom in dem jTtieateniaftle^vorgcdllHrt wurden, g^ 
«fdirte mit dieidr Aiizleliiingslaraft ftlr ein zahlreiches 
Pabliouni idie r^chlidi^len EiNnihnien- für diesen Abetid. 
Si6 wurdeii nach dm Befehlen de» Königs zur einen 
Wüße dem Armen der Stadt zmr AnsdiafKing von Breitt^ 
holfl, zur andern aber den UngMekliohen.Griedieniinds; 
durch «dfereii Uaberliefemiig an den Mttnchener Grieehen^ 
¥«rein zugevrendet 

Oft bedarf es nehr nicht ris einer Messen Anre« 
gung voaOben^ um durch Geist und Talettf die geseHigen 
Vergnügungen ml eine kPöbere Bildunggstufe zu erheben. 
Hiezn bot sich die Veranlassung in einer unter den höheren 
Ctlaasen verein%ten sogenaimten Soci4t^ dratnatique für 
dieAuffiArung französischer Pieren. Der hiemit verbuiH 
deae Zweck der Vk^cdüthäügkdt erlangte bald nach der 
er&ten Begründuig der Gesellschaft mittelst freiwilliger 
Actien s^bm SrfüHiiiig in dm* VertiieÜnng bedeutender 
Einnahmen zu einem Theiie fSr die Armen der StadI, zum 
andern, nadi dem ansgesprochenen Wunsehe des Königs, 
an den UntersittttKung8--Ver6ln flir di^ nngUickllohen Be^ 
wyhner Griechenimids. 

Dennoch Tand dieser Verein alsbald in einer grösi^ren 
und gemiaditeren Ausdehmiiig mil aHen literarischen Zu- 
gaben in öffentlichen Blättern hierin seinen Untm'gang. 

In derselben Zeit verlor die dramatisohe Literatur 
eineii. ihrer talentvollen. Jäng^ an dem in Mühchen ver^ 
storbenaft Mickael Beer meinem Bmder des berühmten Com** 
pMiteurs Mayer-Be^* 

Bek aUem Inteceasey welches d^r Köm^ nur limner^ 
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6tm änsä&pA Itoigebuiigai 'ziigbvmMkit*.bat(e, blieb -die 
Hcännit^ AufvferkdAinkeU idem Ittnern Kreise der 4ab^ 
r^iriian Miii|^<^ii Pftadfiei gpewidmeti * ki'dMsseni'iieti«! 
^ «fii<2ä IVi^^Inber 1811!igd)orne Krohprinjs MaiinriM 
timsmti 16; LebcMslabr. Es wutde dieser AJ^tedtl^ seine» 
jug«fidiicheii Leben» ^ mit der: ersten Gommuftlon des Jtänf^ 
ttfen^negenten 'ron-.sekidm'ErzMi^r usd' HeUi^Mebrer^' 
debi MKllhffi%eii ftschof von Oetld^ dtircb die Heraas^ 
gäbe der Monita paterna des Churfilrsten Maximilian 1 aM 
seineil Sei» Ferdiauld Maria gefeieH. . < < 

In dem festeti Gkübcd: dai^s die Sohieksate der R&^ 
gieflHttga^Yorrahren isur. bebten BrfiiiinlngsaeiMlteflir jeikm 
Nddifiilger dienen^ konnte keto^ kniffender es Vorbild fe^ 
wikll werde», als das vrelbewiegie Kegierangssetaiekaäl 
Maximilian's, der die Rcsiritate s«iher> langjMirtgieA Er^ 
EnlHriiiig^Jn den Vtiterlieliän'firmdhiifinfeR an selneit^Sohn 
knndgab; der aber änidi'niidrVic%ep^ilften>Iä>ilfteN'ieiM^ 
MacÜ seine UebftriteHguilg iirdcfn^SalKe ausspraeh: ^.Oici 
^,mäch%sletSlQilBe des Tkirones seiardteiLiobe «ad das 
^Woklwollen der UnlMhtm«n^; : . / ; ,i 

/ Ditr Kronprioz lerhidt an (^^iaem * 16« 6ebiiris4»fe 
(SäLtNov.) seine eigene Hoittmg^ung' uiid bctsondereä 
Etablissement. Er empfing in dieser Selbstständigkeit jli^ 
ersten ' feierliebeh Oläckwünsclleian ioinem Gebnrtotag. 

. Indeiii der König ftt^ ;<Ue BeadiüMg««^ sidiles >tkä^ 
tigeii • Cleialesf bim-eiobendf ^h^uig ki dcfn bisherigen 
Arbi^len für die neaeOrganisatiah der VerwaituftigBst^lteifv 
die Erheiterung seines GemiMhes ober >ia seiner unbe^ 
grteElen Kan^tkefce gcianfdeiiAatte, iotglo er d^m Drang^^ 
derselben . in isiner .sebb^nrik^iigen' ErhdhmgsreiSe -naeh 
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lUUieii; Nach Y«rla9ilwif/.d^ Haiiptßtadt diOL ApiiÜ). weiäb 
dttf.Köiiif »Aw am 30. 4eme\bGä.MoM^ üi noraia^ 
Md fün 3^ Mftl ;tu Roihi f» <ler Ufligi^bttBgr 4fr Konst wie 
d^ JCüiistler , die Jhm io z^hbek^em Jubet fii ditmCtrle* 
seiAer Villa, «iifrdliio di Malta^ mAe NichlnasUt mft FMkei» 
bmdiie& — Die wechsdMdtigeii ifmhlwoUeiden Veiiiill-* 
olsflie iltife d<» ÜßiUgeirVAler cBratoil «la gMiilgtmdedZmg^ 
lygs vdn «tom Friedcin. in.' den cottfesItioi^llflnM'fartändeti 
Bay^ns. '(.,'•:•... 

Der König war bereits am 8dJ Jni*>auB aämift ftücfe^ 
k/ebt ifvieckr In münckan^eing^ofiiML'Bie Staatsgesehätte 
h/Mm iintendi^sen ihnm ungestörten Fortgang ^enomnen^ 
Mßvtt naeh zurückgeinsse&er EirmäehUgang) der JBtiistef' 
die elfforderliciien Vortagen lUr den' König do#cb bestand 
d^ Kachsmdungen bewirte wurden. i . 

.. Die bekannte Voriiel>e]dtsiKdnigstiiirdei('un|fe9wii»^ 
genett Geuuss ^nes Landa«feMMlte& üihpte denselben iainch 
intdiesete Senuner an- dem Ton ihm sdum «is EMOfxprttaäk 
bevorsagtea Aofimthalte in dem romtsii^ei^ Badeort 
Brückenau. Er verweilte daselbst. tail der von ihrer Beise 
ntdir dem välerlicfaen Hofe, in Altenburg zHriwkgeiDdhrten 
Kenigjn- beinahe vier Monate Undorch, vtim iiun' bis' Ende 
S^tembear. 

hx ief hohen Begeisterung des iKönigs fär Qötbe's 
unsterhUche Werken f«id derselbe bei meiner Reüsenach 
Weimar die Veranlassung, aar parsönHcben Ueberpeichung 
des! Oreaskreuaes dea VecdiemstotileAs der baycriscben 
Krone an den gefetcrten Diditer sn seincpi^Gebuirlstago. 
Aus der IfiHhe diesel; unt lUmst jmi LAetatur/sa.hieh^ 
verdienten Geisels, verbliebeBr dem KMigo bei «einem 
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kurzen Aufenthalt iq.Wdpar depiKHrti^^dieiletihafWflten Ein- 
drückey \¥dl^e''er kk dem fieflUe^fdes WeiillteS'^olcher 
Männer deutscher timste'' in dienk'ifo^eiiden NaeMfe von 
Weimar aus9pra6hr 

Träume her aus einem schönem Leben 

Vor der »eWe 'Itaiir die Tte^^ BihWehen ', ' ' < 

Die begtückt in WWmar idi g'enüss; ' 

Muss gleich Afles bnders sieh gestKIten, 

In Erinn'rung will ieh fest sie hftftenv ^' 

Und jjür Gegenwart wird, was verflossi '' 



Sind's zum Theil doch selbst ^Erinnerungen 
Die die Seele fassten, sie geschwungen, ^ 
Zur Erinnerung wird dort Alles bald. 
Ach! dei' Sonne letzte Bebte ^Strahlen 
' Xuf'dfe ntJthen iiißh der ümemateh ' ' ' 

Vvd des hbtten DSchters '8limm^ verbflük ><> ^ :• 






IM)? #^/npc;b §^«fVll. da»\g^}|l'g|i {Rog^, 
Riesen fr^U er j^ei^nd^Jß^w^^n, . 
S^ Ai^g;^;5t und Grösaiern fi|s Vjr^il; ^: 
Doch wenn {lermes Stab dejiselben winket^ 
In, das Schattenreich mit ihnen sinket 
Dieses heit're Weben, es wird still. 

biiß beseligsten Erinnerungen 

Hab^n sieh in einen Kranz geschkingpeh , 

Äüeg Schönen wonniger Veröin : 

Mm und Weiniir'» hebve JBclt der BlOllie 

Und der dbtfhUang, wekfaer txm ^m^^e 

Aus der Kindheit tönte von dem Rh#ii» ) 
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i Aber' Wie die ^iine , die dfe Erd« / 

WinÜtes teächüg «I ihr fief ci»: „Werdet'' ' 

t> / |>«^7 weQO jen^ dich in'» Mottr'feftenkl, 

Fort noch wirket, so des Picfaters Wofie^ ; . . ' 
Unabhängig von jder Zeit, vom Orte, 
Wird durch sie die Nachwelt noch gelenkt. 

So wird, W99k ip- Weimar 31« bekp«sineii , . 
Nie der Menschheit jemals . ne|ir genommen, 1 
Grosse Männer ! niemals eui^h der Ruhm. 
Wenn ihr atte^ aäe au^h gefallen. 
Wird, wo ihr gelebt., aim hin noch wallei^j^ 
Weimar bleibet Deutschlands Heiligthum. 

Mit der Hin- und Zurückreise von Brückenau verband 
sich eine Besichtigung der Arbeiten a» der Veste von 
Ingolstadt, hiernächst hei der Rückreise ein kurier Auf- 
enthalt in Nürnberg zur Belebung begonneiier Arbeiten^ 
und dem Be$tf«he vora^üglicher Münzten — Bei einer 
spätem Reise nach Salzburg wurde in persönlidier Be- 
sichtigung eines dem Kdnig überlassenen AlEH*ml9fbruches 
des österreichischen Gebietes im üntersberg, als einer 
unerschöpflichen Ouelle für die königlichen Bauten, dem- 
selben eine besondere Aufmerksamkeit zugewendet. 

Bei des Königs innerem Ifunstleben, in welchem unter 
Anderm auch die Erlangung einzelner Büsten und Bilder 
fiir das künftige Pantheo;i berühmter Männer gehörte, er- 
folgte im Jahre 1823 die Sendung des Ifofinaler^. Stiele 
nach Weimar zur Fertigling von ßöthe'« Portrait; auf 
einem Blatt ii seiner Rechten i söllle anf der Rickseite 
ein Gedicht des lä^nigs anOöthe v>oik» Mr i§18 .itu lesen 
sein, des InliatlS': ' - : - /i *• 
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,,iitt wie ßif^ der ffi»m»f»rf]oT eineut . , 
^Omph de« $iiipen,,;den 910 au^estreu^i 
,^ielit eia Kunstwerk avch das andere nach^ 
,,Aus dem Leben keimet frisches Leben; 
„Das zum Werk gewordene Gefühl 
„Wird ein neues künftig herrlich geben; 
„Selber nach Jahrtausenden Gewühl*'. 
Im Herbst 1818. Ludwig. 



Woiiltkfitigkeit 

Mit dor Neugei^ltung Bayerns in dem erw^ler^en 
Kreide versphiedenarliger Provinzen war^n auch die Zu- 
gaben unvermai(UicIier Ue))el bei einer grösseren Bev<iit*> 
kecung im erhphten Ma^e eingetreten. Bayern fiihlte in 
der äUerep Zeit s^er Wohlhabenheit kaum jene drückende 
Last der ErniUn-ung arbeitounffüiiger oder verarmter Ge- 
meindeg)ie4er, indem sie damals, wenn auch in vermekrtar 
Zahl frommer Müssiggüng^, an deu Pforten der Klöster 
ihre Jfahrung fanden. Das e^eul<iicbe Proletariat biklete 
sich in sebiem Gesammtbegrlüe schon bald nach Auf*- 
hebung jener Nahrungsquelie« zum Theil in dem Zusam-* 
menwirken selbstverschuldeter Ursachen Mernächst durch 
die FreiMlisideen der französischen Revohition mit dem 
Gefolge langjiäuiger Kriege auf deutschem Boden, woselbst 
die Demoralisation d6i:jHmehmen(lenArmuth dieHandreichte^ 
Als selbst verschuldetes Uebel ist vor Allem in Bayern d^ 
ZerspUttemog d^s Grrundbesitzes durch die zum Staatsprincip 
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erhobenen Gutszei*frtlmmenm^ und Vl^fthelluiig der Ge- 
meindegründe zu gedenken. Mit der hierauf erwachsenen 
SelbststSndigkeit dürftiger GemeindegHedcr, sowie durch 
leicht zu erlangende Heirathslicenzen vergrösseften sich 
bald die Conmiunen auf Kosten der Ernährungspflicht der 
Wohlhabenden. Statt der durch den klösterljcbexi CöÜbat be- 
schränkten Zahl bedürftiger Familien, fand sich die grös- 
sere Menge brodloser Familienglieder durch den Schwindel, 
welchen die französische Revolution in Deutschland ver- 
breitet halte, zu dem Wahn der gleichen Vermögens- 
berechtigimg eines Jeden hingerissen. In diesem Traume, 
worin mit Lösung der patrlarchattschen Familienbande 
jeder Herr und keiner mehr Diener sein wollte, gewann 
das Streben nach einer Selbstständigkeit, wenn ftuch ohne 
gesicherten Erwerb , immer gi^össercn Umfang, üht^f den 
Efttwfrkungen des Krieges, worin rechtlicher Sinn, gute 
Sitten und refigiöse Moral ihren Untergang gefunden haCt^, 
der Arbeitsscheue aber in der Demoralisatiort seftie Hflfe 
suchte , gelangte endlich das Proletariat zu sehier vollen 
Ausbildung. Im Gegensatze zur schuldlosen Verarmung, 
für welche in dem früheren Zustande die Hilfe der all- 
gemeinen WohlthStig^eits-Anstalten genügte, fiel nunmehr 
die gemeinsame Last auf die Schultern der übrigen Staats- 
. biü-ger. Die sonst freiwilBge Wohlfhätigfceit wurde zu 
einer Beitragspflicht unter einer geselzMch gebildeten Lo- 
cal- und Districts-Armenpflege erhoben. Zu diesen Hilfs- 
mitteln mit organisirtem Zwange nahm die bayerische 
Regierung jedoch nur successiv e utid vollständig erst im 
Jahre 1833 ihre Zuflucht. 

Durch Anziehung aller Hilfsmlllel, durch Gründung 
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der Arm^a-^'ttncl K>anfceft-Verö6rgühgs-Anstaiten , diirch 
Sirt*it*Aing Voh B^chäftlgmig^s- tfnd'Zwan^sarbeitsIiätlserrt; 
«felb^l dü^feh^ Herst'^JÜahg Volf Sparc^assen übttö ' d^ Staat 
vort mri» irtt efrte'AfV viHiwmidödianHtTter Pflicht ffter d!^ 
V^invÄkriöötö Ctaöi^^^s Prt)letafriats', frtdeni dt^sseri' ^rc^s^ 
g«h&r Ttweit werfer durth *« Zügfel der ßeisetze, hbcli 
der Religion, ztt 'döH allgemeinen Wrgerpfltchicii zürftck- 
zußlhren war. Bis^ 2H diö^^en Eingreifenden Massregeln, 
und sdbrt diösÄfi Jim^ Seilcf , war gleictrwoh'f der Sihh der 
^ivat-WoMÖiötf^keit fn Bayern nifcht örstorbim. Ei^ ver-^ 
kündete sieh n^di imitter in den reichB^hett' Spende'n zahl- 
foser Ver^e, und in den VermUehtnIsseh ztr den Föndä 
der allgenieineh WoWlhätigkeits - Anstaften. Die 'PJ^l, 
weiche in hifrlesteii Zeitön der Vergangenheit den Kirchen 
ttnd*Iöst«rn In dem Sinne eines Sühriöpfers die reich- 
Uc)i$ten Üabon dargeferach« hatte , wi»ndete sich nun viel- 
ftüflg den unverschuldeten Leiden der Menschen zii. Ehe 
besondere Aufforderung Wezu gewährte dte WohUhätig- 
keit des Königs, »welcher sdion in dett eri^lfen Jahren seiner 
Regterftng <Be BUridert-Awslatt liii! einem Geschenk von 
50,000 (1. ausr seiner Cablnc^scasse unlerstürzte , und hie- 
mit di^ underwebige IBttfe vei-bartd. welche durch Aus-i^ 
leltien dieser €epitaUen aU' solche Grundbesitzer gegen 
massige Zinsen geWHhrJ wurde, die durch das Hetre 
Bypothekengesetz ohne eigene Schuld in Verlegenheit 
versetzt worden waren. In späterer Zeit fand das toirtden- 
Institiii durch Errichtung eines grcis^rtlgen GebMurfes in 
der Ludwigsstrasse eine »dir zweckmässige und feuf Iseine 
Ausdehnung berechnete ünterkunlt. 

Eine gleiche Gunst war -dem Taubstummen-Institute 
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in Freising durvb seina X^rl^g^iig.JH ^^ üm^^j^s^ mU; 
4en vortbailhaftestea M^^r^gebi^ in eia^ pau^nCf^^liü-t. 
tpnflp zu Tbeil gew9r4^.> ^phpn 4«pa1s erg«l)#ii sicli in 
Folge dieses .ß<fispieli» zw!ei w.oWtb^ge Vermä9i^r«$fiß von 
3^P,Q00 und 100,000 Gulden ^uwohMhäUgen imd trmmu 
Zy(ßckm. Im Jahre, 1827 aber, floss den beiden obfim- 
genannten Anßlalten durch ieUMUige Di^po^lionea; ^le 
Summe von lO^OQO und 2,000 GuWea.üu*). 

Doch nicbi allein die Herb^chaAing d^r HUfemüM 
zur Linderung der bestehenden Jioth und Airmuth blieb 
die aUejMoige Aufgabe der oberstei^ SUai^^gewalt; weil 
$cb\yerer flu* s|e war die Aufsuchung ihr^r Kotstehungs*^ 
Qi^ellen, um denselben im Einzeinen zu begegnen. Auf 
dem Lande entsprapgen dieselben am häufigsten au5 der 
Ueberschuldungderinit. ({er G^tazertri^meruBg enlstan** 
denen kleinen Grundbesitz^;, in des Städte» mdur durch 
die Gewerbs- Ansässigkeit, auf blossen Tagserwerb fAm 
hinreicheniie Yermögens-Dett^kjoag. Für die Grundbiesitz^ 
&uden sidk die Capital- AuJOaiahmen mit der durch das 
neue Hypothekengeset^ vom Jrfire 1832- erhöhten Sicher-r 
heit der Darleiher sehr erschwert; noch weniger aber 
wusste der schuldbeiastete Landmatn in besonderen Noth«* 
^en eine Hilfe zu finden. Er verarmte , sowie derJileinere 
Gewerbs^esitzer, bei jedem UnglücksiaUe einer ^ahh-eicben 
Familie^ deren nahrungslose Gh'eder zuletzt der Classö 
d§s Proletariats anheimfielen. 

. Unter diesen Verhältnissen glaubte man den Grund-^ 
besiMsern durch erleichti^te Aufiuihmc von . Annuiiäten*- 



*) Regbnmgsblatt 1627 £L 729^ 
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(^MhBn mit dem Ertblge dereinsl gihvz^cher Scfatildbe^ 
feetang die nmhige Hilfe gew^en zn k^mm. Aliein die 
für einen hieea gebildeten HlKsverein vdn den LatidstäA- 
den g^ekmigt^ Siitzangen bttelxen an den' Ch-enzen 
ifcres Vollzi^es stehen. 

Die Bekanntgebungen im Jahre 1827 von der Gen-^' 
traldlrection des gedachten Vereins in eöier besonders 
h^ausgegebenen Zeitsohrlft «äi den BestimmiHigeii über' 
die Verleihmig fiin^rocentiger Annuitäten-^Anleihen, gerieih 
in Concnnrenz mit eiaa* gieichzcSMigeii Credit-* Anstalt ki' 
Würteraberg, die nach även gestellten Bedingmigen in' 
den Nftdibarländarn mehr Adiang foad. fi» Bayern btt^* 
vorerst die Erwart»ng weiterer HÜfe auf die profectirte/ 
aber im Jahre 1834 erst in's Leben getretene HypoAi^en- 
und Wechsel-Btift gerichlet, d^en Bestimmimg aach die 
Erth^hmg solqher Dariehen angdiörte. 

Inzwischen wni^te Kikiig Ludwig n^ ibdgebtg^ 
Hand den drückenden Folgen des gesunkenen Oedits 
vorerst durch Dotirung einer Häfscasse mit einem Cspi^- 
tale von 80,000 fl., für jeden Kreis mit 10^000 fi;, m»^ 
seiner Cabin^casse zu begegnen, hn Eingang s^er 
Stiftungs-Urkunde vom 26. Juli 18% fand die erhafaoie 
Absicht ihren Ausdruck in den Wim^ten: 

,,Genihrt von der Noth, in welche Wir i^cht seltar 
>,ßnzebie UiKserer Unterthanen gch*athen sehen, vmS 
,,sie ausser Stande sind, die zu ihrer Erhaltung*« 
,,nethäge Capftal**Summe aus Mangel einer hfrirel^« 
,,€benden Hypotiicdc aufzubringen, häbep Wir Uns * 
„aH^gnädigst bewogen gefunden, etc.^^ 
Noeh näher war der Zweck dieser Sttftmg in der: 

Ritter, Beltrire etc. 9r Bd. 4 
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Uridinde teliNit iiüak bezeicbie«, den LandajgrQuH^toi^ 
und Gewprbsb^sitater ia um^sclmU^n NodifiiUeii buI 
den 2iir Erhaltung ihres Anweseas ncHhigeii DarieAen 
gegen g^li^e YerziBmag in letdentUchen RiidEzridungs- 
Fristen^ allenfalls auch ohne hinreiohende Hy|M>äiek, ai 

Entoprediend dem woUthätigen Zwecke des Stifters, 
auch filr die Hil&bedilrßigeB kommender Generation zu 
Mrgen, wurde die ErhaUnag des Sttflongsfonds mit der 
U#bei^ragiing der obersten L^tong an die einxebien Kreis- 
&agieru«geii, daroh die g^neaansle kstroetion geaickert, 
nich wekker die Oa(iilalien geges leideiHidke Anmiitäteft 
itttf diegem Weg der Rttdczahfamg nicht so leicht zu Ver* 
lost koiMien kmmten. 

Dm käaifßkkß Beispid trag hM ia der dankerwe- 
ckenden Ueberzeugung von der I»edeutenden Wirksamkeit 
selcher HllfemMel die reich&dbsten Früdite. Von den Ma- 
gistrale der St■d^:emeinden Bamberg, Hof mid Münch- 
b^ flossett die veriiätniffiimlisslgen Beträge v<m sechs-, 
yim- und dnliaasend GuMen d«r Krds-HUfecasse zu. Die 
Stadt Äi^aburg htite dagegen nur (be Gelegeidieit der 
hüaigUAen Namcmsfeto' zu einem Stiftuagsbeitri^e yon 
18,000 Gulden zur ffiUscasse des Oberdonaukreises ^- 
wartei Auch Ton Privaten erielgten Beiträge von meh- 
reren Tausttoden. König Ludwig, der nach wenigen Jahnen 
4et segensreichen Folgen dar seü^der Stiftung vom Jahre 
lä2a anf fiMt 100,000 Gniden migewaehsenen Krdis-HUEs- 
Gaasen sah, fimd hteria die Aoffordenmg, attch seiner 
Seits, wie ea naeh den Worten seines erlassenen Re- 
scrj^tes voft Odmnbella vom 1& Juni 1833 heisst, zur 
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Enreifterang rad Befe^gnf e^er a«f die Unlerstiilmig^ 
reditschaffener Familien gerichtetai Anstalt, die fHÜiaro 
Dolatfon durch die Summe von 32,000 Gulden, sonach 
wM 4,000 Gnlden filr jedm Kr^, aus eigenen ]ffittehi 
au yermehren. 



firiecbenland. 



Der eben so moraUsdie, ate poMtisdie WohMidt^- 
keftssinn fiir das unglückHehe GNriechenlaiid erhäHe skk 
in gleichem Masse mit dem Elende seiner Bewohner in 
Wttge der Gräueltbaten e^es sechsjäuig^ Kämpfet^. — 
Ke königliche Gabe des verfloss^ien Jahres von' 20^060 
^Iden, sowie die Sendung einer Summe vcm 75,000 Gul- 
den aus der Sammlung des Privat-WohllhätIgkdtSTeFefns, 
wurde im Jahre 1827 noch flberbolen. 

Die Einnahme aus öffi^Ucben Vergnügungen an Con« 
certen, Maskenbällen, PrlvaUheatem und andern Gelegen* 
keilen, wurden dem Verein fiir die Unterstiitzung nodH> 
leMendier Griechen zugewendet, für wefebe sie dnrch ^ 
flbnd des verdi^stvoien Griechenfreundes Bynard mt 
schnellen Ifilfe flk* dringende Bedürintese der Nolb 
4Hid zur Unterstützung in einzebien UngMdssfäUen Ter« 
wendet wurden. Aus s^ner öffentlichen Rechenschaft 
über die Verwendung dner Total-Eännahme von 30(^000 
Gulden zu den angeflihrten Zwecken, ergab sich das 
treueste Bild des tiefsten Elendes jeder Art. Vor Allem 
blieb es die Aufgabe des in Griedtönland aus angesehenoA 
Mtoiem geUhteten C^m^s, worunter v. Hetdeek be^ 

4* 
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grMto » an (h*i und SieHe den Hongartod zu steuern, 
den häflos Umheraehettden ein Obdaob zu verschafibB, 
und Ae verwaigten Kinder der GefaHenen unterzubringen. 

K(>n% Ludwig reichte Uezu audi in der Feme lütf^ 
reiche Hand durch Aufnahme solch elt^nloso* Kindar in 
die Erziehungs-Institute Bayerns. Aus dieser Veranlas- 
sung wurden dem Köm'g am Neujahrstage nicht wenige 
als 30 soldier Unglücklichen vorgestellt, zum Theil ver- 
waiste Knaben von 7 bis 14 Jahren, theils Jünglinge; die 
letztem sprossten aus den ehemals blühendsten und an- 
gesehensten Häusern, die auf dar Univ^sitdt in den Wis- 
senschaft^i ihre letzte Zufiudit suchten. 

Dar griechischeii Nationalität wurde alsbald dne nau» 
Qooßt in der Uebertragung ihres Cultos auf bayerischmi 
Bodan zu Theil. Durch die Sorge des Königs erfolgte die 
Barufiing eines griedüsdien Geistlichen. Dem Bedür&iiss 
einer griechischen Kirche zur beabsichtigten Erbmung 
gegenüber der griechischen Kunst in der Glyptothek wurde 
vorerst durch die Einrichtung ehies unbenutzten kathoU- 
schen Gotteshauses genügt, und es erhielt dasselbe in 
dai konmiaideQ Jahren eine prunkvolle Ausstattung für 
de« griechischen Gottesdi^ist durch die Freigebigkeit des 
rosftüschen Kaisa*s. In d&r spätem Zeit des Jahres 1834 
wurde selbst durdi ein landständisches Gesetz den unirten 
und nißhtunirten Griechen gldche bürgerliche und politische 
Rechte mitten im Könjgreidbe verfassungmässig bestehen- 
den drei christlichen Kirchen-Gesellsdiafien eingeräumt 

Die politi^he Th^hiahme der verbündeten Mächte 
befrachtete zu jener Zeit den Kampf von Griechenland 
nicht als ^en revolutionären An&tand , sondern als einen 
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christlichen Befreiungskrieg vom türkischen Joche und der 
Sciaverei dieser BarbM*en. Diese politischen SUDunen ttr 
eine bessere Zukunft vermochten jedoch für sich allein den 
drückenden Zustand der Gegenwart nicht zu mildem; viel- 
mehr dienten sie dazu, den erbitterten Fdnd der Chri- 
stenheit gegen einen vermeintlichen Aufstand seiner ünter- 
thanen noch mehr anzufeuern. 

Nach fruchtlosen Verhandlungen bahnte endlich der 
Londoner Tractat vom 6. JNili 1827' den Weg zum activen 
Einschreiten der verbündeten Seemächte. Der entschei- 
dende Schlage welcher am 20. October 1827 mit der 
Schlacht von Navarin durch Z^störung der ganzen tür- 
kischen Flotte geführt wurde, genügte gleichwohl noch 
nicht zur Tilgung des Landkrieges, der von Seite der 
Osmanen mit desto grösserer Grausamkeit gegen das arme 
Griechenland fortgesetzt wurde. 

Ein die Menschheit entwürdigendes Beispiel war schon 
bei ehier Niederlage der Griechen in Attika gegeben wor- 
den, indem daselbst über 600 Gefangene und unter ihnen 
mehrere deutsche, französische und schweizerische Offi- 
ciere, init gefesselten Händen in eine Reihe gestellt, auf 
Befehl des barbarischen Kiutacher enthauptet wurden. 

Die gewonnene Ueberzeugung anderer Officiere von 
der nutzlosen Hilfe des Einzelnen in der Masse der Käm- 
pfenden unter griechischen Anführern, veranlasste dieselben 
zur Ausführung der längst beschlossenen Rückkehr in ihr 
bayerisches Vaterland. Aus der Zahl der unglücklichen 
Opfer des Krieges wurde unter Andern der eilQährige Sohn 
des gefallenen Helden Marco Bozzaris von der zurückge- 
bliebenen Wittwe an den König von Bayern mit der Er- 
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kläning lAerseitdel: diesen ffinzigen nur denHindten dieses 
Königs anvertrauen zu können. Derselbe entsprach sehr 
würdig diesem Vertrauen iarch die treue Sorge fiir die 
Erziehung des übergegebenen Knaben und seines Begld- 
lers^ eines jungen Sulioten^ des Sohnes eines treuen Kampf- 
genossen YonBozzaris hehienmüthigem Vater. 

Der classische Boden Griechenlands, dessen Bewoh- 
ner dem kuBsthebenden Monarchen nicfat fremd geliehen 
waren, zählte denselben sdiw längst zu seinen Grund- 
besitzern; denn schcm seit zwötf Jahren war do'selbe 
E^entiiümer einer Besitzung auf der bsel Milos in dem 
Umkreise der Ruinen des berühmten Theators, neben 
welchem bei früheren Nacbgrabungoi die berühmte VmHis- 
Statue gefunden worden war, die mit besonda*er Aus- 
zeichnung in dem Pariser Ihiseum prangte. Weitere Nach- 
grabungen für den nunmehrigen Besitzer wurden unter 
der Leitung des von Heideck fortgesetzt. 

König Ludwig, bei welchem mit der warmen Aidiäng- 
Uchkeit an das classische Ahertfanm audi der Keim zu 
gleichem Gefühle für diese Nation genährt wurde, wusste In 
äffen Vorfahren eben so sehr die Wunderwerke der Kunst, 
als in den Nachkommen jene der Tapferkeit zu schätzen. 

Als im Jahre 1828 bei dem Wiederaufleben Griechen- 
lands unter der sorglichen Hand des Präsidenten Capo- 
di^rias alle inanziellen Hilfisquelien zur Unterstfttzmig 
des verwaisten Landes in Anspruch genommen wurden, 
unterstützte audi König Ludwig das zu diesem wtAlttiä- 
tlgen Zweck eröffiiete verzinsliche Anlehen der von dem 
Präsidenten neu errichteten griediischen Bank mit dner 
Summe von 50,000 Francs. In dem hierüber von Hrnm 
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Efntrd verMmäioiilen Sohrdben ^ted Königs sprach si<^ 

klar d!e Absicht aos: 

yfiei dem grossen Ifatzen der bedürftigen Geld- 
y^rxmely sowohl für die edlen Zwedke de« PffM^ 
9,daiten, als zor WtederhersteHnng da* Ot^dnun^ 
^^ Griedieiiland eine Sttttee tu gewihren. 
Wohl be<hirfte es jedoch noch vieler' Jhhre bis zur 

vollen Realisining dieser Wünsche. 



Ordott-ftiftmigeik 

König Lndwig^ der in s^em monamentalen Sinne 
siets geneigt war^ dankenswerthe Brianertuigen an be^ 
sondere Tage seines Lebet» m kuttpfen, hatte seinen 
gemeinsamen Geborts** und Namen^g vom 25. August 
dazu ausersehen: durch die Stiftung des LudwigM)^dens 
ein bekduiendes Ehrenzeichen ßlr fUnfiägJÖhrige^ inFleiss 
UAd Rechenschaft zurückgelegte Hof*-> Staatd^^ Mffitai^ 
oder kirdülche Dienste zu schafien. 

Für ein solch areioliles Uensl^Jabälium unter 4qK 
pelter Anrechnung der JafaremÜtürisdier Peldzttge wurde 
den höher Bediensteten das Ordeoskreua mit der Vm^ 
Schrift für ehrenvolle tinizig Dienatjahre, den nach <lett 
Rathsrange stehei^en Individuien aber eiae solAe MechÜle 
besHmmt An der erstoi Stelle der Ordras-VerleihttRgenafli 
Stiftungstage standen zur Auszeichmnig des Ordens mbm 
dem greisen Herzog Wilhekn in Bayern die bdden Veteranen 
des Givib- und MittMr^eastes^ der hqalule Minister dar 
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Jastix md das Acuten fräken tm ZciMer, uii der 
B seinea Feldzäg^i ^graute Fekfanarachall FfirsI Wrede. 

Eine bedeutende ZM der lingst vor den £tifliiiigs- 
tage za ihren UeDS^iibiläiuii gelingleii DieMr was allm 
Dieostes-Cbssea traten liienul in den Besitz eines Ehreii- 
zddiens, mit wekAen mHidiflr Peaaiens-Bereditigte 
affenbar zmn Vorth^le der Slaalscasse sidi an%ei9rdart 
ündy d^n Staatsdiensie nodi Üq^ere Zeit seine Lebens- 
kräfte zu widmen. 

Diese Auszeidmung f&r zorüdKgelegte Diens^ahre 
ergänzte in dar Reihe d^ daitsdi^i Ord^i dne langst 
bestandoie Lücke, während unter andern in Rnssland 
schon seit der Regioimg Kais^ Nicolaus L die Stiftung 
eines DimistzeiciMas bestand, wodurch die treffende Ziffer 
4ler IHenstzeit ven ffinfimdzwanzig Jahren unftngrudj mit 
jedem Abschnitt ven täal Jak^i mn dSese erhöht, am 
Bande des ersten mssigdien Ordens Tom heiligen Georg 
getr^gea winde. 

Bay^n zihtte aus den Zeiten des QmrSar^fuAmmss 
nur zwd Ord», und diese von der ältesten Entstdnng;^ 
nämlidi jene Tom heiligen Aibert und heiligen Georg; 
beide TUn der Gategorie da* d3pusti8(Aen Orden und dem 
rm monardiisdi-aristocratiai^en PrsMäpe angelwrfg. Erat 
mit der eriangten Krone trat Bayern in die Rtihe jener 
Staaten, in wdchoi nadi dem Uebergang zu om^itntio- 
MÜen Ycrfimsm^fen dBe Ordenssiftungen f&r Cävil- und 
MUteirverdiewte nadi TeracUedenen Zwecken und Yer- 
arianinngrn in bedeutender Zahl hermlntaL 

bdem nach der Reihe der ilt^n, wie der neuem 
Orden, ein jeder nadi setnmn Urspnmg und der Yersdne* 
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deidieit derZeilveAäRnisse bd s^ner Eaftslelraiig^ das Ge*- 
präge derselben an sich trägt^ in jeder Hinsicht aber die 
neuen (kundlagen mir im Yergleieh mit dar Vergangen- 
h^t den Massstab der eigenen Würdigung finden können, 
sa nvird ein kurzer Rückblick auf vergangene Jatn^fann- 
derta hiemit von sell>st seine Rechtfertigiii^ finden.^ Ein 
nl^res Intaresse begründet sich hieliei von selbst in der 
Beobachtung: dass rmct längerem Umschwung der Zeit, 
selbst die ältesten Ordenszwecke nach Verlauf von Jdu'- 
hundert^ bei gleichen oder ähnlidien Bedürfhissen, wieder 
zu neuem Leben erwachen. So ist beispielsweise dahier 
eines der ersten Orden d&r WohlAäÜgkeit, jenes vom 
heäigen Johannes und Thomas *), zu gedenken, der 
s^Qü vor dem Begiim der Kreuzzüge im Jahre iQ4S 
zu J^usidem seinen Ursinrung darin fand: dass sich Ge- 
nossenschaften ritterliche Männer zu froäimen, rein menS(^ 
liehen Wohlthätigkeltszwecken verbanden. 

Der St. Johannis- Verein, der ^äterWn sich unter 
demNam^ derHospitaliter der Krankenpflege armer P%er 
widmete, hatte bei seiner Erhaltung durdb Jahrhunderte 
nur in dem Tausche miderer Formen und mit einer Spal- 
tung in den katholischen und protestantischen Johanniter- 
Ordieiiy In vielen Ländern Europa's eine viels^Üge Aus- 
breitung gewomien. Von Neuem auferweckt zu einem 
Theile seines ur^rüngüchen Zweckes, erhielt dieser Orden 
ohnlängst in protestantische Landen verschiedene neuere 
Bestlmouingen, durdi weh^e mit der ehrenvollen Aas* 
zeiclnmfig zugleich Pfliebten der Wohltbätigkdt verbünde 



*) Yon Bied^nfrid's €%Bfehiebte und Verfainosf der Ritterorden. 
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und Uemft dem Bedärfnisse der Zeit entsprochen werden 
woIUe. 

Was in solcher Beziehung in Bay^n wa der gn^is« 
ftrtigen Idee zum gemeinsainen Verbände der WohlthsHIg*- 
keitokräfte und Pfliohlen von Allen, &ff Alle, und mit 
Verbreitung Ub^ alle Zweige meiischlicher Leiden , von 
der Zukunft zu erw<urten stdit , dartber können die Tags* 
Erdgnisse schon in der Gegenvrert hoffirangsvolle Kunde 



Nach jenem ältesten Ord^.der Christenheit Mldete 
sich die grössere Zahl der Ritterorden erst in d^ spätem 
Periode der Kreuzzüge , sowohl zum Kampfe für die Re^ 
ligion, als dem Schniz und d^ Pflege der Glaubensge*- 
nossen. Ihnen folgten die reUgiösen Verbindnngai nät 
strengen Ritterpflichten, und endlich die geisliidien Orden^ 
welche sich auf den Grund frommer Kirchenstiftungen m^ 
reichlicher Dotation gebiklet hatten. Die ritterlichen Verb- 
lendungen verschwanden successive mit dem Erlöschen 
ihres Wirkungskreises , die geistlichen Orden sker mit der 
Einziehung ihrer Dotationen, indem sie mit dem Wechsel 
der ZeitbegriiTe denselben verfallen waren. Ifäs zum Be^ 
ginn des neunzehnten Jahrhunderts lebte nur noch eine 
geringe Zidil der älteren Orden im Traum ihres fftük^n 
Daseins als Lebendigtoitte im formellen Bestände fort. Ihr 
eigentlicher Character der Autonomie det seB)stgd)ikleten 
Genossenschaften und der eigenen Wahl ihrer Mitglieder 
war bereits in früheren Jahrlmnderten erstorb^, worin 
sie zum Theile als staatsgefährU<A aufgehoben und ihre 
Güter eingezogen worden waren. 

Eine zahh'eidie Classe «ntfen^ sich gänzlich von 
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im Greiifsen Ihres Ursprungs Biiit dem Udi^ergang in die 
Hände ddr Regenten, ab allein berechtigte Ord^issM^ 
mit der GnadenverleihutTg der Orctenszeichen. ffis zur 
grossen Ctitastrophe mit dem Beginn dieses Jahrhunderls 
fanden sich bereits nelH* als 33 der geistlichen Ordefi 
und über hundert weltliche gänalich erlosdien. Ekle aeoe 
Schöpfung derselben entstand auf dem factischen Sode» 
der Civil- und Militair-Verdiöaste. Fast mit jedem ^Itok* 
liehen Kriegs-Ereignisse, mit jedem neuen Feldztige er- 
gaben sieh die Gelegenheiten cur Bildung perstniicher 
Orden filr die einzehien Th^Unehmer, mit deren Hinsdidh- 
dea dieselben jedoch von selbst wieder erstarbst Im Ver- 
gleich zu den Verhältnissen der Orden ält^ter Zeit mit 
jenen der neo^n zeigte i^ch der wesentlidie Uirt^schied 
in demialiger Verbindung gemJBinsamer Kräfte zur Erreich* 
ung bestimmter Zwecke zum Besten des Ganzen, gegen 
die nunmehrigen Elvenbelohnungen für einzelne Thataa 
und Verdienste. In dem Geiste d^ ersteren hat der Ernst 
der Zdt neue Associationen hervorgerufen, welche zur 
Linderung menschlicfaer Ldden^ oder zur moraüscben 
Besserung in den meisten Ländern Deutschknds entstan- 
den sind, und woselbst sich die reichsten Früchte von 
ihrer Dmier und Beharrlichkeit erwarten lasset« Ihre voll- 
kommenste Organisi^on erhielten dieselben vorzUgUdi 
zu v^sdiiedenen Wohlthätigfceits - Zwecken in England. 
Sie f«id^ ihre Nachbildung besonders in Preussen und 
Bayern, und mit enreichtem Hdhi^nct der Privat-WoU- 
thät^kdt werden dieselben gleidiwie im AUeräuim ia der 
GMlMkuig aligemdner Wohltbätjgkeits-Anstalten ihre Krone 
fliehen. 
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MH den heilbringenden Folgen einer Itfng«rn Frie- 
dmisdau^ j mit der veränderten Richtung des Pflicht^ und 
Ehrgefühles , mit dem erhöhten Wirkungdoreise der Kunst, 
Wissenschaft und der industriellen Gewerbe , mit der G&- 
legeiAdt zur Auszeichnung für jeden der Staatsbürger, 
steigerte sich auch das Bedftrfniss der Ehrenanszelehnun- 
gen. Kaum gentigten noch die l>estehenden Orden fttr die 
gerechte Absicht der Honarchen, dem Verdienste jeder 
Art und durch alle Classen seine Anerkennung zu ge- 
währen. Jedoch bald in zu grosser Ausbreitung oft auf 
bloss persönliche Eigenschaften oder zu erwerbende Ver- 
dienste, sdiien in manchen Landen der Glanz der Aus- 
zeichnung mit Schatten bedroht 

Von den Regenten Bayerns war seit den begonnenen 
Umwälzungen in Deutschland das Ordeni^rincip des GivÜ* 
und Militair- Verdienstes in seiner vollen Ausdehnung auf- 
geÜBSSt worden; dabei erhielten dieseften mit treuer Be- 
wahrung aller Rechte der Dynastie durch jeghehen Wechsel 
der Zeü, auch die zur dynastischen Ehre bestandenen 
Hausorden, als jenes vom hdl%en Hubert — gestiftet im 
Jahre 1444 zum Andenken eines am Hubertustage er- 
fochtenen Sieges — vom Ki)nig Max aber als erster Haus- 
orden bestätigt, und selbst mit dem Verdienst-Orden der 
bayerischen Krone in Verhältniss gesetzt. Neben demselben 
heitand der Orden vom heiligen Georg, aus den Kreuz- 
Zügen enti^rossen, im Jahre 1729 von dem Cburffirsten^ 
nacUi^lgen Kaiser Karl Albrecht erneuert, durch seinen 
Wahlspruch: „infide, justitia et fprtitudine^S ^^ diesen 
ehrenhaften Eigenschaften erinnernd an <Be Civil- und Sfi- 
litairverdienste der adelichen Geschlechter, die sidi dem 
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Wolrie des Val(»iende& oder ab Stttteen des lliroiie«» 
seiner Erhattua^ geopfert hatten. Die neuern Orden biAaten 
'sich in den Zeitverhaltnissen von selten de» Weg. Der 
erste dra^sedben, der niilitairfsche Max Josephs -(h*den^ 
wodurch mit der Erhngiing der Königswürde am 1. Jänn^ 
1806 das kisber bestmid^e Ehrenzeichen zu einem Orden 
fiir attsg^eiohnete Kriegsthaten erhöhe ^ und zugleich 
^mit Geldbei^en ertheiit. wurde ^ konnte nur imch strenger 
Pifüfiing besonderer Auszeiduwng im Kriege erworb^ wer-^ 
den. Mi der ^mangehiden Geleg^Adt zu dessen V^Iei- 
hung bei dauenider Waffenruhe, sowie mdla dem Aussterben 
der zu einem Präbendenbezug berufenen Töchter der Deco- 
rirten, sah diesw Orden s^nem Stilbtand entgegen. 

Der CiviN Verdienst -Orden der bayariscten Krone 
bezeichne xmh seiner Sliflungs-*Urkuade vom Jahre i8Q8 
mit drei verschiedßnän Graden, und einer goldenen und 
silbernen Medaille, die vollste Ausdehnung auf alle Classeri 
der Staatsbärger, und iib- die Auszeichnui^ jedes Ein-^ 
gefoornen durch vorzüglidhe Dienstleistungen für den Staat, 
den Nutzen des Vaterlandes, sowie für Ulhere bürgere 
^iehe Tugenden. Ein noch weiteres Feld der Belohnung 
eröffnete das unt^ König Ludwig zum Verdienstorden 
erhobene Ordenszeichen vom heiligen Michael, nach dessen 
neu^ Statuten von 1837. Die Verleihung desselben ohne 
Unterschied des Standes, der Geburt und d^ Religion, 
war bedingt durch die Erwerbung besondere Zufrieden- 
heit des Kö^gs, durch Anhänglicbkdt, Vaterlandsliebe, 
oder ausgezeidinetes Warken irgend einer Art. Als 
eigentlicher Schlussstein der Verdienst-Orden verbreitete 
sich der Ludwigs-Orden in dem Anerkenntidsse des ehren- 
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TOÜm Yerbnfes etmm fWidgjihr^mi WemOAem nfdle 
GenmmfMi tller jener, die flieh in $m lange denDlensle 
des Staates g ewidnel halten. 

IBt der V^l^nnig des Ordew in Torgerüehten Jähren 
emenerte ridi dies^be nur «m ao hiofiger. Bei der in 
den Hidaten Staaten Deutadrianda hald »begreniten Yer^ 
hrdtnng der Verdienat- Orden geatdtete aidi Uerhi ein 
dgendifimUdiea WerthaeiduB der Verdieoatdare, das mit^ 
denueUben Gepräge, na<^ deailbsse wirldicher Verdienste 
iFielldcht eben so oft als bloss symbohsdies Zeidiaa der* 
selben, eiiheilt wurde. 

PU ^ttftntig >fa 9J^nkn-^t^iM. 

Der Bemf hochstehender Franen, auf ihrem mliabenen 

Standponet neben den weibücfaen Tugenden jene der Wohl* 

thätig^eit in höherem CHanze leuchten zu lassen^ blieb bei 

der Königin Therese kein leerer Wunsch. S^ bezeidmete 

das zweite Jahr der köiyglichen Würde an ihrem Nm^is- 

tage, dem 12. December, mit der Stiftung des Theresi^i- 

Ordens zum Besten unverheirafheter Töchtcgr des Adeb. 

Die nfth^e Bezeichnung dieses Zweckes ergab sich aus 

dem Eingange der Stiftungs-Urkunde ^) mit den Worten: 

,,Da Ae V^hältirisse der Zeit dem Adel überhanq^t 

,,mehrfache Nacbtheile gebradit haben, imd[)eson- 

„dere aber einer geeigneten Versorgnig sdner 

„Töchter entgegenstehen, und Wir den aufiiiAtigen 

,9Wai»di hegen, dem desshalb obwaUenden Bedürf- 

„nisse in etwas zu begegne, sowie unsere wehlwol* 



») Ragtenmgfblatt 1827 S. 792. 
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^^leoden Gestaim^fcn Skt das Besie der Töcht«* des 
,,biiyarisoheB Adjdls kund zu geben, so haben Wiv da^^ 
Den Töchtern aus der Classe der Staatsdiener war 
dagegen, schon seit längere Zeit dvrdi reichliche Pen- 
skmeny und Ae mtt dem Verdienst -Orden geschaffmen 
Präbenden, sowie später durch den zur Beniltevi^ ge** 
bildeten ünl^stützu]^!»fond, die rdchtiel»te Sorge ge- 
widntöt« — Nur in den Ungern Ersp«rnisseR der Königin 
hatte der Stiftungsfond des There^m-Ordens seine Quelle 
gefund^. Aus de» Ertrage dieser Capttalien wurden zwiäf 
Präbenden mit je 300 Ckildea , bei nachgewiesenem Be-* 
darf 9 &at unverfaeirathete adeUdie Töchter yerliehen, ohne 
diesen Bezug id)er auch andere Damen zu ihrer Aus- 
zeidinaiig mit dem Theresien-Kreuze begnadigt. Hiermit 
schloss die Reihe der in Bayern bestandenen weibUchen 
Präbende-Stiftungen in den Bezi%en aus dem Fonde d^ 
St. Anna-Ordens, des ¥er(äenst- und Max Josephs-Ordens, 
dann einer yormais BittersdiafUlchen und einer Graf De- 
nddofTs^^ Stiftung. 



Die BMthmi der Wissenschaft — wenn sie auf gleidier 
Stufe mft der Bltdmig des Volkes sich frdi entCiHen — 
vermögen auch nur in solchem Einkleide die reidisten 
Fr6cMe für dass^^ zu tragen. In sich abgeschlossen, 
auf den fernen Höhen der SpecuIaUon bewegt sich da- 
gegen das Leben der Academien der Wissenschaften, die 
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auf dem unbegrenzten Feld eines gtinzenden Wirkens 
deniiojdi oH mit unerreicfatem Ziele sich endlos forAe- 
wegen. 

Köitig Ludwig war zu sehr der Mmui it» praotischen 
L^ens^ um mdtt bdde Wirkungskr^e M ihrer veUm 
Consequenz zu uslersdieiden. 

Noch lebte die ältere Erinnemng an cUe Erfehrungen 
bei der Neugestaltui^ der Academie der Wissensohaftai 
in den ersten Jahren d^ vorigen Regierung. So sehndl 
wie damals unter der Leitung Jakobi's durch ^Heranziehung 
fremder Gelehrten und Männer der abstracten Wissen- 
schaften j mit dem bedeutendsten Aufwand ein filanspunct 
für Deutschland geschafTen werden sollte, eben so schi^ 
verschwand dieses wissenschaftliche Phänomen, das <^ine 
Anklang auf dem Boden practischer Wissenschaft, adnen 
Untergang zum Theil in den persönlichen Reibungen in 
einer isolirt au%estelltm G^hrtenwelt fand. 

Nach verschiedenen Aussdieidungen heterogener Ele« 
mente verblieb d\e Academie nach ihren letztgesgebenen 
organischen Formen in ihrem Fortbestand bis zur neuen 
Regierung. Die Annäherung der Wissenschaft zur Intel- 
ligenz des Volkes lag in demselben Masse als Mittel zur 
Volksbildung in den Grttnd;sätzen des Königs , wie jenes 
der Kunst durch die Anschauung. 

Nur die freieste Bewegung in Beiden vermochte zum Ziel 
zu fähren , und die Förderung derselben leuchtete b^ allem 
Wirken des Königs auf diesem Gebiete deutlich hervor. 

Unter welchen Begriffen *) der König die Academie 



*) Beiträge L Bd. S. 142. 
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der Wissenschaften geeilt wissen wollte^ war mit den Ein- 
gangsworten der Verordnung vom 21. März 1827 ♦) über 
die neue Bildung der Academie der Wissenschaften sehr 
deutlich dahin ausgesprochen: 

,,Sie seie ein unt^ dem Schatze des Staates stehen- 
„der Verein von Gelehrten — um die Wissen- 
^^schaften zu pflegen , dieselben durch Forschun- 
,,gen zu erweitem , und durch die vereinten Kräfte 
„ilffer Mitglieder Weite hervorzubringen, weldie 
,,die Kraft eines einzebien Gelehrten überstiegen^^ 
Entsprechend diesem BegrifliB, wurde in dem Wir- 
kungskreise der Academie, wie solcher in dem Gebiete 
der allgemeinen Wissenschaften, nach der Eintheilung in 
die drei Classen der Philosophie, der Mathematik und 
Geschichte festgesetzt war, die vollkommenste Freih^ 
der Wahl des Vorstandes und sämmtlicher ordentlich^i 
und ausserordentlichen Mitglieder ausgesprochen. 

Nach vorbehaltener Ernennung der 36 Mitglieder flir 
erste ConsUtuirung der Academie unter dem bereits frei er- 
wählten Vorstand Geheimen Hofraih v. Schelling, bewährte 
sich unter den Ernannten eine zahlreiche Classe gedie- 
gener Männer der inländischen Gelehrten. Aus der Per- 
sönlichkeit der gewählten Individuen liess sich die Ueber- 
zeugung gewinnen, wie es dem Könige zumeist um die 
Männer eines thätigen Lehramts, oder von sonst beleb- 
tem Wirkungskreise zu thun seie; auch nur den Ange- 
stellten im Lehramte waren verordnungsmässig ständige 
Gehalte, sowie den einzebien Classen Remunerationen 
aus dem Fonde der Academie zugewiesen, womit von 

*) Regierungsblatt 1827 , S. 194. 

Ritter, Beitriffe etc. 2r Bd. 5 
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S€Xbsi dieser Fond ohne die frühere Belästigung mit hoben 
Besoldungen von Gelehrten ohne. besUmmte Verpflichtungen 
andern wissenschaftlichen Zwedien zugewendet w^den 
konnte. Die nächste Folge der neuen Stellung d^ Aca- 
demie in ihrem theoretischen Wirkungskreise bestand in 
der Abtrennung sämmtlidi^ im Jahre 1807 derselben als 
Attribute zugewiesenen wissenschaftlichen Sammlungen des 
Staates. Zur ausgedelmtesten (Mentlichen Benützung sämmt- 
llöher, nach der V^fassungs - Urkunde als unveräusser- 
liches Staats- und National -Gut erklärten Sammlungen, 
wie die Central-BibHothek und die grosse Zahl der wissen- 
sdiaftlichen, naturhistorischen, artistischen und anderer 
Sammlungen und Cabinete — ^ wurden dieselben besond^n 
Ck)nservatoren untergeben, die in einer dem Ministerhim 
des Innern untergeordneten B^örde, dem General-Con- 
s^'vatorium, ihren Vereinigungspunct fmiden. 

Die Absicht einer höchst mögUdien Popularität der 
Wissenschaften lag der hierüber erlassenen Verordnung 
vom 21. März 1827 zu Grunde. D^ Geist der pünct- 
Uchsten Ordnung aber gab sich in der Ausscheidung des 
National -Eigenthums kund, von welchem in derselben 
Verordnung die ErhaUung und Benützung des hierheirge- 
brachten Kunst- und wissenschaftlichen Eigrathums der 
Univo^tät getrennt wurde. 

Das gediegenste Anerkenntoiss von den Absichten 
des Königs sprach in klarer Anschauung der neuerwählte 
Vorstand der Academie, der berühmte Philosoph ScheUiii^, 
In der Eröffiiungsrede an dem Namens- und Geburtsfeste 
des Königs aus, indem er über die neuen Verhältnisse 
der Academie sich wörffich dahin äusserte: 
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^,Die YerhdUtässe, in denen wir uns befinden, 
y^enthBlten an sich selbst die günstigsten Bedin- 
^^gungen für freiestes Fortschrdten , und eine 
,,wahrhaft von vorn anfangende Lebensbewegui^. . 
^,Ihre wahi^ Bedeutung aber erkalten diese Um- 
,,stände nur durch den Geist des Königs/ der 
• ,,nicht bbss den Sdiein der Wissaisehaften oder 
^,den vorübergehenden Glanz will, sondern der 
,,die wirkliche Frucht der Wissenschaft wUl, nicht 
„ein blosses end- und in so ferne zweckloses 
„Fortschreiten des Wissens, sondern ein wirk- 
„liches Ziel desselben — nicht ein bloss mi^ 
„Kenntnissen geschmücktes, sondern ein durch 
„tiefe BÜdang innerlich umgewandeltes, zum hoch- 
„sten Bewusstsein sdner selbst gebrachtes und 
„dadurch zu AHem befähigtes Volk." 
Als ein Yolks-Institttt, und zunächst auf dessen Bil- 
dung gerichtet, erwartete die Universität nach den Ver- 
änderungen in ihrem formellen Bestand auch die Bedin- 
gungen einer frei wissenschaftlichen Bewegung aus der 
Hand des Königs. — ^ Von ihm, der in Göttingen Ae 
persönliche Einsicht von den Gründen des academischen 
Gedeihens gewonnen hatte — ging die Grundlage in den 
neuen Uidversüäts- Statuten aus. — Die vorgelegten 
Entwürfe zu denselben wurden von dem König verworfen, 
die Statuten der UniversitMt Erlangen von ihm selbst zum 
Anhalt gewählt, und mit dem Vorsitz bei dner Berathungs- 
Commission von SchelUng, Thiersdi und von Schenk, die 
wesentlichsten Bestimmungen von ihm selbst festgesetzt 
Das jubelnde Anerkenntniss, welches die neuen 

5* 
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Statuten bei der Verkttndung am 30. October naeh der auf 
mehr als 1600 angewachsenen Zahl der Studirenden fan- 
den, war durch die wesentlidistenVortheile für die wis- 
senschaftliche Freiheit gerechtfertigt. 

Die freie Wahl des Reclors der Universität, wie sie 
seit 15 Jahren nicht bestanden, mit dem Stimmenrechte 
auch der ausserordentlichen Professoren nach dem .con- 
stitutionellen Gesetze für die Wahl des Abgeordneten 
zur Stände-Versammlung ; die Aufhebung der bisher be- 
standenen Scheidung der allgemeinen und besondern 
Wissenschaften, sowie jene des Hörzwanges mit eigner 
Wahl der Studien-Ordnung nach innerer N^gang, sowie 
der ungehinderte Besuch fremder Universitäten mit nur 
einjährigem Studium in Bayern, und der nur fiir den 
öffentlichen Dienst erforderliehen Staatsprüfiing, erschie- 
nen als Wohltbaten, welche den bedeut^dsten Einfluss 
auf die Lebens-Schicksale der studirenden Jugend ge- 
wannen. 

Bei der Besetzung der Lehrstühle ist jener durch 
den anher berufenen Professor Görres zu gedenken^ 
dessen Namen aus der Vergangenheit, sowie fär die 
Zukunft zu einer besondern Erwähnung dahier geeignet 
schien. 

Die hohen Erwartungen, von welchen d^ Männer 
der Wissenschaft nach den neuen Reformen und An- 
stalten nir die nächste Zukuirft Bayerns erfliUt warea^ 
vereinigten mit anziehender Kraft eine eben so glän- 
zende als zahbeiche Versammlung der Naturforscher und 
Aerzte für den diessjährigen Verein in München. Wenn 
die erste derselben vor sechs Jahren in Leipzig nur 
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acht Sßlglieder zihlte, so überstieg die gegenwärtige 
sdK)n die Zahl von Hundert an in - und ausländischen 
Gelehrten. Unter ihnen bürgten die Namen von Leopold 
von Buch, Humboldt, Carus aus Prag, Heine und meh- 
rerer der angesehensten Männer, schon hinreichend für 
die reichhaltige Ausbeute, welche die Natur- und Arznei- 
kunde hiebe! fand. Die hierüber erfolgten Mittheilungen 
gewährten das doppelte Interesse der Neuheit, wie jene 
ihres inneren Gehalles. 

Der König wusste eine sokhe Vereinigung der in- 
telecluellen Kräfte in Bayerns Hauptstadt durch alle Be- 
weise persönlicher Aufmerksamkeit zu ehren. Durch 
seinen persönlichen Verkehr und seine Unterhaltung mit den 
Anwesenden, sowie durch die Einladung zu einem flohen 
Gastmahle in seiner Residenz, bethätigte er seine wie- 
derholte Versicherung, wie angenehm es ihm seie, sich 
im Kreise wissenschaftlicher ausgezeichneter Männer zu 
befinden. Die gelehrten Gäste verliessen die Hauptstadt 
mit der angenehmen Erinnerung an den ihnen zu Theil 
gewordenen würdigen Empfang. 

Es konnte der Aufmerksamkeit des Königs auch bei 
dem zweiten Lebensjahre der Universität auf dem Boden 
<ter Hauptstadt nicht leicht entgehen, dass die allen Sitten 
des Universitäts-Lebens, bei einer Zahl von 1730 Stu- 
direnden im Jahre 1827/28 noch nicht erloschen waren. 
Die Verbindungen in den verschiedenen Landsmann- 
schaften, die Duelle, welche mit dem' kurzen Zeitverlaufe 
eines Jahres in dem Tode hoffnungsvoller Jünglinge ih- 
ren traurigen Ausgang gefunden hatten, sowie die ver- 
mehrten Reibungen der Studenten unter sich und nach 
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aussen, veranlassten den König unterm 27. Juni zu einer 
Cabinets-Ordre, gemäss welcher durch die JBekamit- 
machung eines vulminänten Kescriptes bei der Yersamm- 
huig der Universität sämmtliche Landsmannschaften als 
aufgehoben erklärt, und bezüglich auf obige Vorfälle be- 
föhlen wurde: dass künftig k^kie derselben mehr be- 
stehen soUe, bis nicht deren Statuten die königliche 
Genehmigung erhalten hätten. Insbesondere galt soldies 
jenen Studenten-Vereinen, durch deren Satzungen der 
Zweikampf für erlaubt, und in manchen FäUen fiMr noth- 
wendig erklärt wurde. 

Die Stellung des Universitäts-Senats bezüglich der 
Disciplinar-Verfügungen gegen die Student» erlitt eine 
wesentliche Beschränkung ihrer Competenz auf die allei- 
nigen Vorfälle in dem Universitäts-Gebäude, wogegen in 
allen andern die Studenten der polizeilichen Aufsicht 
uiid der Bestrafung der richterßchen BehiHrden unter- 
worfen wurden. 

Damit war den Studirenden von selbst die Andeu- 
tung gegeben, wie geringen Einfluss bisher das hebm 
und alle Bildungs-Anstalten der Hauptstadt auf die wah- 
ren Universitäts-Sitten gewonnen hatten. 

Vorzüglich waren es' dennoch die wissenschaftHdien 
Anstalten, welche in Hünchen, den Studirenden zugäng- 
lich, selbst von auswärtigen Staaten ein ehrendes Aner- 
kenntniss gefunden hatten. Namentlich war es dieHof- 
bibbothek^ von welcher die Beispiele angeführt werden 
können: dass nicht nur der Kaiser von Russland einige 
der einheimischen Prachtwerke derselben als Geschenk 
übersendete, sondern auch von Englands Uterariscfaea 
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Anstalten ihr durch die berühmte brittische Bibelgesell- 
schaft die Uebersetzungen der Bibel in neunzig fremden 
Sprachen , in eben so vielen Prachftänden ^ tibersendet 
wiBxlen. 



Kfinste. 

Die EunstUebe^ als das reiche Erbtheil des bayeri* 
seilen Regentenstammes, legte mit den bedeutenden Ge* 
mäide-Sammhingen in München unter Kurfürst Maximi- 
lian I., in Mannheim von Carl Theodor, in Düsseldorf 
durch Herzog Wilhelm mit allen Zugaben aus den auf- 
gehobenen Klöstern und Abteien unter König Maximilian I. 
den Yereim'gungspunkt aller dieser Kunstschätze in die 
fruchtbringenden Hände König Ludwigs. Längere Zeit 
vorher blieben dieselben als todle Schätze der bloss^i 
B^schauung überlassen, und sie konnten ohne den Be- 
stand einer Kunst- Academie auch zu keiner belebenden 
Kraft für die Kunst gelangen. Das erste Verdienst einer 
geordneten Aufstellung gebührte dem aus Zweibrücken 
und Mannheim mit den dortigen Gemälden nadiMüuQhen 
gekommenen, sehr fein gebildeten Künstler. Christian von 
Ibnnlich. Die unter seiner Leitung vereinigte Gemälde- 
Sammlung wurde mit dem Eintritt der constitutionellen 
Verfassung als Staats-Eigenthum erklärt. Die im Jahr 
1808 errichtete Academie der bildenden Künste unter 
den aus der Düsseldorfer Schule anher gekommenen 
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Peter und Robert Langer, Vater und Sohn, gewannen 
Ifald die thätigsten Mitglieder in den einheimischen Ma- 
lern Eobel, Hauber, Hess, Dillis und andern. König 
Ludwig hatte jedoch dei* Malerei einen erweiterten Wir- 
kungskreis in der Fresco- und Wachs-Malerei zuge- 
<lacht. Nach diesem höhern Gesichtspunkte eines volks- 
thümlichen Biidungs-Mittels gewann dieses Streben des 
Königs immer grössere Ausdehnung. Es bedurfte hiezu 
der Wiederbelebung der ältesten Darstellungsweise in 
den Gemälden der grössten Meister von Michel Angelo 
und Raphael. — Die encaustische Manier gelang nach 
vielen Bemühungen durch eine neue Erfindung von Xaver 
Fernbach zu einer grössten VoUkommenhdt; alleFresco- 
gemälde im Freien ab^ erlangten durch den Ueberzug 
mit sogenanntem Wasserglas, einer Erfindung des Che- 
mikers Professor Fuchs, eine Garantie ihrer Farben- 
Schönheit. Null* unt^ den Händen der ausübenden 
Künstler konnte eine solche Vervollkommnung des Ifilfs- 
materiales erlangt werden. Vor allem war von dem Kö- 
nige, der in allen Regionen die genialen Künstler aus- 
zuspähen verstand, der Master Peter von Cornelius nach 
München berufen. Ein Düsseldorfer von Geburt, nach 
der Geschichte seines Lebens ein gebornes Maler-Genie, 
hatte derselbe, gegen alle Begegnungen seines Schick- 
sals kämpfend, sich mit unglaublicher Thäiigkeit den W^g 
selbst gebahnt, auf welchem Cornelius während seines 
längen Aufenthaltes in Rom durch seine Zeichnungen 
zu Göthe's Faust und zu den Nibelungen alsbald die Auf- 
merksamkeit alier Kunstkenner auf sich zog; insbeson- 
dere aber war es das Bemühen zur Wiedererweckung 
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der Maierei in fHsebem K«ft gleich Midiel Angelo, mit 
welchem er die volle Auftnerksamkeit des damaUgeh 
&onprinzen von Bayern erweckte. Nach Düsseldorf zur 
dortigen Academie berufen.» auch von Berlin in Anspruch 
genommen, zog es Cornelius vor, seine Arbeiten der 
Ausführung der ihm schon in Rom übertragenen Decken- 
gemälde in der Glyptothek zu widmen. Als der bis* 
haige Vorstand der Academie Peler von Langer im 
Jahre 1824 verstarb, wurde Peter von Cornelius dessen 
Stelle übertragen. 

Der König stellte den Mann seiner Wahl alsbald 
nach dem Antritt seiner Regi^ung an die Spitze der 
sich unter ihm heranbildenden jungen Künstler, und Cor* 
nelius ehielt am letzten Tage des Jahres 1825, als er 
eben in der Glyptothek mit der Ausfuhrung der Fresken 
beschäftigt war, einen sprechenden Beweis seiner hohen 
Werthschätzung von dem Könige, indem derselbe die 
eigenhändige Ueberbringung des Verdienstordens der 
bayerischen Krone mit den Worten begleHete: 

„Es ist der erste, den ich seit meiner Thrcm* 
„bestdgung verleihe; man pflegt Heiden auf dem 
„Schauplatz ihr^Tkaten zum Ritter zu schlagen.^^ 

Das Bemühen des Königs, den äkern Werken der 
Kunst auf einer höhern Stufe ihrer Verdienste Geltung 
zu verschaffen, verbreitete sich auf alle Zweige dersel- 
ben. Den Gebrüdern Sulpiz und Melchior Boisserdc 
mit ihrem Freunde B^tram war es gelungen, in den 
Stürmen der Revolution die kostbarsten Produkte der 
Mala'ei, wie sie in den altern Zeiten nach einer höhern 
Richtung dem Schulbcke der heiligen Stätten gewidmet 
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waren 9 durch viel^Iulges Bemtihea dem Untergänge zu 
entziehen. Ihre reiche Sammlung alt - niederdeulscher 
Gemälde von der Hand der vornehmstea Künstler, von 
Van Eyck; HemUng, Schcn-eel und andern, nach dem 
Urtheile aller Kunstverständigen durch Seltenheit und 
Auswahl als einzig in ihrer Art anerkannt, war durch 
den liberalen Gebrauch der Besitzer schim ein Gemein- 
gut deutscher Nation geworden , so dass jeder Freund 
des Vaterlandes sich freuen musste, dieselbe für Deutsch- 
land erhalten zu wissen. Die Gemälde-Sammlung in 
München, so reich an alt-oberdeutschen und neuen nie- 
derlättdiSjDhen Meislerwerken ^ bedurfte noch der Boisse- 
ree'schen Sammlung, um mittelst solcher Schätze aus d^ 
alt-niederdeutschen Schule ein kunsthistorisches Ganzes 
zu bilden. 

Durchdrungen von dieser Ueberzeugung wusste König 
Ludwig diese Sammlung unter finanzieller Gombination 
mit verhältnissmässig geringerem Aufwand für die Auf- 
stellung in dem neuen Gallerie-Gebäude der Pinakothek 
XXL erwerben. Einen verhäitnissmässigen Zuwadis erhielt 
dieselbe Schule durch weitern Ankauf einer Gemälde- 
Sammlung des deutschen Mätelalters aus dem Besitze 
des Fürsten Ludwig von Oettingen-Walierstein. Zur 
Ergänzung der italienischen Schule nach den bereits vor- 
hand^en Werken der vorziigliehsten Meister hatte da- 
gegen die Auswahl jener Gemälde zu dienen, die der 
Köm'g als Kronprinz schon in Italien mit großem Auf- 
wand gesammelt hatte. Mit scharfsinniger Uebersicht des 
ganzen Umfangs eines jeden Kunst-Zweiges wurde die 
Künigliqhe Gemäldesanunlung inRüdksicht auf alle Schu- 
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left zit eiaer Voll^lättdlgkeit erfaoben^ wie sie in aidern 
JIai^)tötädten nicht ledc^ zu finden war. 

£s ist eine seltene Erscheiiuing iii höhern Regionen^ 
da$s ein von andern Einflissen ungetr^tes Auge fiir 
weihliehe Schönheit bierin allein die Werke der Natur 
zu s^häi^en vermag. GegejMiber dei^nigea aus der 
ideiden Schöpfung menschlicher Hände^ begann der Kör- 
nig im Jahre 1827 eine Sammhing von SchönheitsbUdern 
aus dem wirklichen Leben sein^ Zeil. Diese Samm- 
lung, hervorgegangen aus der« freien Wahl des Kunst*- 
gefühles, dai» ohne das^wi<^ unserer Verhältnisse den 
hiäiern Gesicht^nkt nur in sieh selbst erkannte, hatte 
dieselbe gegenüber den Idealen weiblicher Schönh^, 
welche die plastische Kunst des Alterthums aus ihr^ 
Zeit erwählte, zu einem deutungsvoUen Vergleich zu 
dienen. 

Unter diesem höheren Betrachle blieb die Zahl auf 
vierundzwanzig Porträte beschränkt; ausgedehnt wurde 
sie jedoch ohne Unterschied auf die Schönheiten aller 
Stände und Classen, dahm* fanden neben den Schön- 
heitsiMUdern von Königinnen und Fürstenföditern auch 
die Bürgerstöchter mit der bayerischen Silberhaube, 
und die dramatische Künstlerin neben der italienischen, 
spanischen oder gneehischen Schönheit ihren Platz. In 
Allen spiegelte sich das gleiche Anerkenntniss der Schön- 
heit in der Natur, und bei deren Darstellung von der 
Hand eines u»d desselben Kunstlos, des Hofmalers Stie- 
ler, sollte die RivaUtät der Schönheit nidtt durch jene 
der Kunst von verschiedenen Meistern verdrängt werden. 
Einige der Gemalten verdankten dies^ Auszeichnung 



Digitized by VJOOQ IC 



••^ 99 ^« 

die Hand eines Gatten mit einer königlidien Ausstattung 
der Unvermögenden. Die Sammking, wekhe auch nach 
geschwundener Erinnentng der Personen ihrem Innern 
Werthe nach für die Zukunft erhalten Weh, prangte in 
den sogenannten Schönheits-Sttlen des Residenz^aal- 
baues, worin ^ch nach dessen Bestimmung zu Festen 
^und Feierlichkeiten unter den weiblichen Sclidnheiten die 
weiteren Ideale zu finden hatten. 

Die nöthig gewordene Ueberschreitung ihrer gesetz- 
ten Zahl zeugte von dem reichen Stoffe, ohne dass es 
eines gefUrchteten AussclNessens der fHiheren Porträte 
bedurfte, und hiernach war die gamee Sammlung bis zur 
spätem Zeit ihres Abschlusses auf 36 Schönheitsbitder 
angewachsen. 

Ein Blick auf das Namensverzeichniss der Schön- 
heits-Originale wird jedem Urtheil über die Tendenz die- 
ser Sammlung zur Richtschnur dienen können. 

Porträte: 
1) Der Kronpriozessin Maria von Bayera. 



2) 


»» 


kgl. Prinzessin Auguste von Bayern, GemaUin des 
Prinzen Luitpold. 


3) 


?^ 


kgl Prinzessin Alexandra von Bayern. 


4) 


♦» 


kais. Erzherzogin Sopiiie von Oestreich, GemaUin 
des JErzherzogs Franz. 


5) 
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C^räen Irene Arco. 


6) 
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Fürstin Wallerstein, Gemahlin des Firstea Ludwig. 


7) 
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Gräfin n)n Bassenheim. 


8) 
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Gräfin Hohistein. 


9) 
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Merchesa Fiorenia. 
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10) der Lady Eüeoboroagli. 

Lady Milbank, Gemfthliii des en^bdben Gesandlen. 

Miss £rskiB. 

Urs. Spencer. 

Lady Bonard. 

Frfiulein von Meubeck^ Hofdame der Fürstin von 

Hohenlohe. 
Bozzaris, Hofdame der Könige von Griechenland. 
Frfolein Yetterlein von Bayreuth. 

,, SchintUng in Mttnchen. 

„ Sirobel aus Mönchen. 

„ Borzaga desgleichen. 

„ Kanla desgleichen. 
CkrÜn Taufkirchen. 
Fräulein von Jordan. 
Freifrau von Kridenef , Gemahlin des kais. mssisohtn 

Gesandtsohafts-Seeretirs. 
Frfiulein Hagen, Hofschauspielerin. 

,, Suker. 

,, Wallinger, Ballettänzerin. 

„ Helene Sedhnayer. 

„ Regina Daxenberger. 

„ Elise Hilmayer. 

,, Maria Dietsch. 

„ Elise List. 
Freiin Friederike von Gamppenberg, Hofdame der 

Kronprinzessin von Bayern. 
Fräulein Anna Conti, Putzmacherin. 

„ Caroline Lizius von Aschaffenburg. 



12) 
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13). 
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14) 


1» 


15) 


»» 


16) 


»» 
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18) 
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Wenn die Geschichte dereinst die Grundlagen er- 
forscht, auf welchen die Kunst unter König' Ludwig zu 
solcher Höhe gediehen ist, so wird sie nicht misskennen, 
dass solche eben so sehr in der Wiedererhebung* des 
classischen Alterthums, als in der Wiedererweckung 
Ifingst erlöschener Kunst-Erfindungen aufzusuchen sind. 

Wenn die Geschichte jedoch die Owellen einer so 
schnellen Verbreitung aller Früchte Äeser Kunstepoche 
verfolgen will, so wird sie hiebei dar Erfindung des 
Steindruckes (Lithographie) die erste Stelle nichl ver- 
sagen können. 

Es wurde diese Erfindung auf bayerischem Boden 
von Alois Senefelder durch dessen beharrliche Be- 
mühungen erst in jener Epoche zu höherer Vollkommen- 
heit gebracht, in welcher nach Aufstelhing der kostbar- 
sten KunstschätzO' mit dem Wunsche ihrer volkstümlichen 
Nutzbarkeit das Gefühl der Entbehrung eines rascheren 
und wohlfeileren Mittels der allgemeinen Verbrdtung, als 
jenes des Kupferstiches, nur um so lebhafter wurde» 
Nach Ausbildung des lithographischen Verfahrens hatte 
diese neue Erfindung durch die günstige Aufnahme in 
fast allen Theilen Europa's mit erwdterter Anwendung 
auf alle Gegenstände der V^sinnlic^ung , insbesondere 
aber durch die anerkannte Wirksamkeit im Gebiete der 
Kunst, sich einen so hohen Ehrenplatz erworben, dass 
auch dem Erfinder ein solcher in der Geschichte gebührt 

Alois Senefelder , der Sohn eines Schauspielers, 
1772 in München geboren, bei seiner Erziehung und 
Ausbildung dasdbst und in Ingolstadt durch besondere 
Fähigkeiten ausgezeichnet, hatte nach dem Studium der 
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Rechtswii^enschaft auf verschiedeneii Wegen als Schau- 
spieler, Dichter und Comödien-^Schreiber vergebens sei- 
nen Unterhalt gesucht. — Endlich mit den Versuchen in 
seinem weiteren Berufe als SchHftslecher ergab es sich 
durch einen Zufall ~ der so oft die Geschicke der Men- 
schen lenket, — dass er eines Tages beim Abschreiben 
eines Waschzettels für seine Mutter — in Ermanglung, des 
Papiers — sich hfezu eines ^um Farbenreiben eingehan- 
delten Stückes Marmorsdiiefer aus Kellheim bediente. 
Diese Schrift mit der hiezu gebrauchten Sleindinte aus 
selbst versuchter Zusammensetzung filhrten ihn seit dem 
•fehre 1796 von Stufe zu Stufe mit steten Verbesserungen 
des mechanischen Verfahrens bis zum Jahre 1804 schon 
dahin: dass seine Erfindung in der Benützung für die 
F^ertagsschulen in München als gewissermass^ eine 
Staats-Anstalt ihm eine jährliche Rente zubrachte. Die 
Ausbreitung auf die Werke der Kunst war der nächste 
Schritt^ in dessen Beschleunigung durch Senefelder's 
Aufenthalt in Paris, durch die Veröffentlichung seines 
Verfahrens mittelst Herausgabe seiner Werke über den 
Steindruck es endlich dahin kam, dass unter Beiwirkung 
der Kunstfreunde die Gemälde-Sammlungen der Brüder 
Boisser^e, des Herzogs von Leuchtenberg, sowie die 
Münchner Gemälde-GaUerie nach den Zeichnungen bes- 
serer Künstler, von Piloti, Sirixner, Schreiner und an- 
dern, in vollständigen lithographischen Bilderwerken her- 
ausgegeben wurden. In dieser Ausbildung der neuen 
Kunst blieb dieselbe keinem Gegenstand der Darstellung 
mehr fremd. En neues Feld eröffnete sich derselben in 
den Porträt-Bildern. Ihre Anwendung ward bald unbe- 
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grenzt^ utul führte nur zu neuen und verbesserten Er<- 
findungen, ja gelbst Ins zum CtfUf^ OeMruck in der 
woUfeiiern Nachbildung solchartlger Gemälde. 

Der König hatte schon als Kronprinz dieser^ für die 
beabsichtigte Ausbrdtung der Kunst so günstigen Er- 
findung seine besondere Aufmerksamkeit geschenkt; 
schon damals liess er das Brustbild des von ihm reich- 
lich besdienkten Erfinders zur künftigen Binreihung un- 
ter jene der ausgezeichneten Männer Bayerns anfertigen. 

Nachdem der Steindruck in seiner allgemeinen Var- 
breitung zu einem Gemeingut fast aller Nationen gewor- 
den war, gewtiirte der König dem ergrauten Senefekter 
ein neues Zeidien seines Anerkenntnisses durch Ver- 
Idhung der ^enmedaille des Civü-Verdienst-Ordens 
,der bayerischen Krone. Derselbe verstarb im Jahre 1834 
ohne Hinterlassung von Vermögen, welches Andere um 
so reichlicher durch seine Kunst sich errungen hatten. 
In seinem Andenken aber wiederholte sich die Erfahrung, 
dass oft in solchen Augenblicken der Blülhezeit einer 
Kunst oder Wissenschaft der Zufall die gebrennten Kräfte 
vereiniget, um sie zu einer bestimmten H(%e zu erheben. 



Bauwesen. 



Die stets erneuerte Schöpfung von Bauwerken, die 
sich unter König Ludwig von Jahr zu Jahr, gleich einer 
reichen Aussaat auf dem bayerischen Boden erhoben, 
verbreitet^ in ihrem täglichen Fortschrdten bis zu voll- 
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^ndeler AiHrführung ein iKdIekeiHtes Interesse um Mk 
her. Dem aufmerksamen BeobaehHer konnte • es ' nidlit 
entgehen: wie iUeh diese Bauwerke nabh.ihreit ^ven^ehie- 
denen Zwecken iii abwechselnden Formen 'oder uk Mo«' 
liumente fiir kommende Jahrhunderte gestaltelen. Dief 
Geschichte vermag solche Werire nur Im Momenie Ai^er 
ersten Grundlage^ öder in jenem fhref'^olletidMig^ a»F^' 
zufassen. — Am gflnstigsleti^ wenn sfe In Verftkvdiing^ 
beider -^ gleiehwbfat mit '^em Vörg^e'ln dir Zeit -^^ 
die Zweckmässigkeit des g^^ssteil' Planes fA dm 2Q 
erreichenden nrft dem ^wirklich ^errefektbn' Zielet»' Und -bo^ 
nach eine gelungene DurehRihrung nad^zuweisen vermiigl 
Die Hauptstadt Bayerns eiitbdu^ ttatili 4ingerem 
Streben noch inmier den Sehmuck archlte«etonSsdKr 
Sdiönbeft. flu* gd>raeh es im Vergleioh zur andern: 
Hauptstädten an den eigentkchen GUmzpMküen', 4ie mxt 
in der VereMgung grossirttger Banten zur Bildung^ im^ 
pa^BTUder Strasfsen und Plätze schon beim' ersten Blnn 
tritt in eine Hauptstadt den Blicken zu' begegnen liäbeirJ 
Die Herstellung solcher Werke der yeriPchönerung^ zu 
Weichen es mete* als eHies Jai^zebntes bedurfte; lag* 
schon längst in der Idee des Kt>itfgs; ihre AÜrfiAmMp 
wurde den Händen deil HoflM-Iniendatiten von Klenze" 
anvertraut Nur von dem Aandpunkte voUbnde^r Her^ 
Stellung der Ludwigsstrasse ^— von deren Beginn miti 
dem Bau der Peldh^rn^Halle uml der monümentttleh* 
Atissdiihückung des daselbst ■ gebildeten- HA n p il p latzes bte^ 
zum Schlüsse der Strasse diuKjh das SiegesAfor läs^ 
sich ermessen^ wie nur durch die Veii^nduteg der ver<^> 
scUedenartigsten öfBiaycheh md Privat^Gebäude mJt 

6 
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4w Aofg^i allff Wttlwdüraft dieselbe in .kaum ^a 
iftufßn ¥oUeQde( dastehen konote.. 

. ;. Zur fifldtttig dM Haaptplatses dieiHeo vprzügUch die 
GeMude des Odeoms und jene des fiax^rs init dea Ar** 
kftden Jm Ho^irte»; .die tmi&rem im Früiyakr 1837 
baguniwi UQi) im Herbst 1929 sebon veUendet, Das 
Odepa jii«9b Mner OnmdsteinleguQg am 7» Febf . 1826 
i^ar mtt seiner Decl^eeverzi^wig durch drei Fresco--6e<- 
mälde TW Ka^bl^ Eberto «ad Anschilte mit der Dar- 
alelliiiig> AfoUo^s unter dm Musen, dann unler den 
Hbriea^ und d)?m Urtb^ des Mkias , zur Vollendung ge* 
didien. In s^^i^Verweiidung zHm.Gehrauqh für öffent- 
ÜrAe Yergnttgen seigle sich wi so fühlbarer dieBefrie- 
diging.eiMB bestandenen Bedürfnisses , als das Odeen 
mit jedem Jahre dureh die vietselUgste Benützung zu 
de« gressarügsten Festen^ sowie zu stüiidigefi Kunsti- 
ioistaUea auch in fiiumzieU^ Beziabung dem vomKcHiig 
garatitirten Amorttsattons-Plan mehr idp Uareichende 
I>e«kug g^ährte« 

li.v Dem Odeon gegaittber erhob sich das schnell yolt- 
efidete Gebäude des Bazars^ welches unter Leitung des 
^Menl Lee von Klenze euf Kosten ron Privaten errichtet 
werden war. Mit demselbM verband^ sich jnach dem 
Innern die Arkaden zum Schlusise zweier S^ten des 
He^afftens. — Dem Vorübergehenden gewährte es einen 
tigenesi Reiz, bei Betrachtung der zw<ölf histerischra 
Ffeseo^Gemttde uititer diesen bedeckten Gingen die sin^ 
Qige Deirilung aufzufossen, weiche König Ludwig init 
der eigeneiAnswriil dar merkwürdigsten geschichtUchen 
MmneHte. aus 4en acht ialu*hunderjte« der Wittelsbachw 
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Regeftlen lait ztrei f^ jedes derselben in den versc^-^ 
dmea SjnnbÜdern: der Stärit^ der Treue, des Giüokes^ 
derMis^gung aad der Weisheit verband, und die neben 
andern allegorischen Bildern den Wunsefa des Königs 
beihäUgten, das Leben der historisefaen Vergm^f^heit. in 
dem Beii^iele giänaendear Thaten auf dem Wege der 
&nst der Gegenwart amm Muster vorzuführen. 

An diesem ersten Produkte öffentlicher Ifonst-Dar-** 
sldlttflg übte sidi die Hand künftiger Meister. Unter 
ihnen befanden sich schon die Namen von Kaolbach^ 
Sohom, Rüben und Andern. I^e Leitung des Gänsen 
war Peter von Cornelius übertragen. 

Es wechselten in d^ fortlaufenden Gängen der 
Arkaden die Gegenslände der Kunst in der Anschauung 
von 28 mal^scben Gegenden Italiens und» Sidhens al 
freaco von Roltmann getna& und jede derseiben mit ei« 
nem IMstkbon von dem Ki^ig begleitet, wogegen auf 
^ner andern Wandseite 39 kleine Bilder aus dem für 
Bayern so bedeutungsvollen Befreiungs-^Krieg Griechen-*» 
bMds von Peier Hess entworfen und in. Wachsfarben 
von NilBon ausgeführt waren. Die fd^twährende Aus-^ 
sldlung der neuesten Gemälde in d^n von dem Künste 
verein eingenommenen Flügelgebäude bildete denSchkiss 
Aeser stets offbnen Gallerie von Gemälden. 

Die unermüdete Kunst- und BtuUebe des Königs 
wirkte neben den äussern Ersdieinungen auch ta Stille 
durch Förderung längst begonnener UnterneimiiHtgen^ 
sowie in den Vorbereitungen zur AusfilhruBg neu auf- 
gefosster Ideen. In der «rstern Art wurde die Stetue 
des verstorbenen Kdnigs Maximilian, die bei s^em iu^ 

6* 
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büiiini 1824 von den Bttrgrern Mitaidians bescMosses 
worden war, nach dem Modeile Rauch's dem Inspector 
Stigelmaier zum Erzguss übertragen. Ebenso wurde die 
Voliendung des zum Andenken der im russiscben FeiA- 
zuge gefaUeaen Bayern zu errichtenden Obelisken ^nsi** 
heb betrieben. Zur Ausdehnung der KunsC- und Bau-- 
werke auch auf die Provinzen schenkte der Kdm'g z« 
dem in Nürnberg- zu errichtenden Denkmal Alk*echt 
Dürer's eine Summe von 3000 fl. Nirnb^g hatte die 
dreihundertjährige Säcularfeier Dürer's zum Feste der 
Grundsteinlegung aüsersehen. Die Erimerung an diesen 
deutschen Kunsthelden der Vorzeit fand ihren begeisterten 
Anklang in Dresden, woselbst mit sinnreicher Feier auch 
Geldbeiträge nach Nivnberg getaugten. ITündien beging 
noch 'Würdi^r diesen Festtag durch AulKhrung eines 
neuen Sctiauspieles: ,,Albreciit Dürer te Venedig^% ge- 
dichtet von Eduard von Schenk. — Dem Sommer-Auf« 
enthalte in ft-ückenau wurde durch die Grundsteinlegung 
zu einem Kursaale an dem Geburts*- und Namenstage 
des Königs eine neue Verschönenmg zugedadit. Der 
angeborne Kunstsinn des Königs, der in seinen Jugend- 
jahren bei längerem Aufenthalte in der Nähe der italie- 
nischen Mustersohule genährt wurde, hatte schon bei 
ihm' als Kronprinz so tiefe Wurzeln -geschlagen, dass der 
äiätigftten Sammlung derKum^weriie aus dem olassischen 
Alterthum bald die Pläne zur Enichtvng von Pracht- 
gehättden für deren Aufbewahrung folgten. 

Mit den S«nmlungen war schon seit dem M»e 
1806 begonnen, und der grossartige Kunsttempel in Er- 
bauung der Glyptodiek durch Leo von Kleiae folgte im 
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Mkre 1816, und stand nadi eilf JArwi (1827) schon 
nahe voHendet da. Die Aussenseile in dem Bausüele 
4er classischen Zeit mit Säulen nnd Statneti und n^ 
«kier Giebelgnippe aus den Meisterhänden bayerischer 
Kümitier ge^ert, entspraeh dem werIhvoHe« Inhalt der 
Sammlung. Die Vereinigung plastischer Warhe des grie-^ 
^sdien und römischen Alteräiums, welche der König 
zum Theile aus dem Staube der Vergangenheit durc^ 
Nachgrabungen hervorgezogen, theils aus ^n Paläst^i 
Italiens gewonnen, vorzüglich aber bei der Auflösung des 
grossen Pariser Museums an den aus Italien dabin ent^ 
ftiirten herrUehsten Statuen um bedeutende Summen 
erworben hatte, wurden hier zu. ihrer künftigen Bestim* 
iHung vereinigt: zur Förderung gediegener KunstbÜdung 
auf deutschem Boden eine Kunstacademie nind Muster^ 
sebule zu bilden, wie sie bisher die grössten Künstler 
zu ihrer Ausbildung in Italien gefunden hatten. Die 
Aufsammlung der Kunstwerke im Verlauf der stürmisch* 
sIen Begebenheiten war eine Eroberung der Werke des 
Friedens inmitten der Zeiten des Kriegs. Da wo die 
Kunst überall verdrängt wurde , der Kunstwerth der 
kostbarsten Schätze der finanziellen Notb der Besitzer 
«um Opfer gebracht würde, wachte der Kunsti^nn 
des Königs bei diesem günst^^en Augenblick für ihre 
Erhaltung. 

Ohne der artistischen Beleuchtung dieser ersten 
Kunst-SchöpAing des Königs auf dem Gebiete der Kunst* 
Geschichte vorzugreifen, ist es dennoch nidit mit Still- 
schweigen zu umgehen, wie sehr die Ausstattang der 
einzelnen Säle der Glyptothek mit jeder neuen Einwan-- 
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derung der hiezu b^ttnunten Antiken aus ItaUen die Er^ 
Wartungen aller Kunstkenner steigerte. Solcher entsprach 
in diesem Jahr die Herstellung des baochischen Saales nit 
der Aufstellung des aus dem Palast BariMiriiri gewomie«- 
nen, auf einem Felsen schiumnemden trunkenen Faunes. 
Die archäologische Merkwttrdigk^ dieser Antike^ welche 
Dian dem griechischen Künstler Praxiteles zusehrdhly 
erlangte ihre Beurkundung (hirch deren frühere Auffi»«^ 
düng bei Ausräumung des Grabens um das CasteH St 
Angelo in Rom, wodurch es auch wahrscheinlich wurde, 
dass es eine jener Statuen seie, mit denen sidi die 
Griedien unter Belisar auf gedachtem Castell gegen die 
Gothen durch Herabwerfen vertheidigt hatten. Nadi 
Hassgabe Anlicher Hauptziercten eines jeden Saales aü 
analoger Umgebung werihvoUer Statuen war leicht eine 
VorsteUuBg von dem Character dieser Sammlung zu ge^ 
winnen. Sie erlangte in eiligen Jahren ihre voUkonh- 
mene Aufstellung, und hiernach war die Glyptothek mit 
ihrer prunkvollen Ausstattung als ehi Musterwerk anzu- 
sehen, dergleichen sich das Ausland nkht zu rühmen 
hatte. 

Der Drang zu solch grossartigen Unternehmungen 
erhöhte sich im Jahre 1806 bei dem damaligen Kr(m- 
prinzen durch das wärmste Interesse seines ächtdeut- 
schen Herzens an Nord-Deutschlands politischer Erniedri- 
gung. Damals bei einer Reise in Spanien von Napoleon 
zum französich-bayerlschen Heere nach Polen berufen — 
entsprang auf der Durchreise in Berlin bei dem Anblidie 
des Brandenburger Siegesthores die erste Idee: dieEr^^ 
innerung Deutschlands an seine vergangene Grösse, sei- 
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nen Math und seine Kraft in dem Anblick der Bildnisse 
setner Helden und um das Vaterland verdienter Manneir 
zu neuer Begeisterung zu erwecken. ' Eine Absicht — 
die in dem demüthigenden Geitthle des französischen 
Vebermuthes nur noch mehr angefacht Vnirde. Öie Aus- 
ftlhrung dieser Idee mit Errichtung eines Gebäudes unter 
dem classischen Namen Walhalla wurde bef der Rück- 
reise mit dem Bildhauer Schadow^ die historische Grund- 
lage aber mit dem berühmten Johannes von Müller in 
Berlin besprochen.*) Selbst in den Stürmen des Kriegs 
bis zum Friedensjahre 1814 lebte der gefasste Plan ft 
dem Gemüth des Kronprinzen bis zum passenden Augen- 
blicke fort. Die Vorarbeiten begannen im Jahre 1821 
nach einem bevorzugten Entwürfe von Leo von Klenze. 

Unterdessen häufte sich die Sammlung iii einer Reihe 
von Büsten von Carl dem Grossen bis auf die neuesten 
Zeiten durch die vielseitigsten Bestellungen des Köm"gs. 

Die Grundsteinlegung zur Walhalla blieb dem drit- 
ten Regierungsjahre desselben vorbehalten. Zu den 
grossartigen tJnternehmungen^ wozu die Ideen den König 
schon auf den Thron begleitet hatten, g^ehörien vor allem 
Andern die Herstellung eines Canals zur Verbindung des 
Rheins mit der Donau — und die volltsändigste Befesti- 
gung Ingolstadts in seiner weitesten Ausdehnung sowohl 
als mit den zweckmässigsten Schönheits-Formen. Der 
entsprechende Plan wurde dem König noch vor seiner 
Abreise nach Italien im April 1827 vorgelegt, und von 
ihm genehmigt. Eine längere finanzielle Vorbereitung 



*) J. V. Müller, «firamlliche Werke Bd. 33, S.157. Bd.40,S.14. 
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erfordeFte^ die RealisiruDg de3 Canal-Baues, welcher<liirch 
die Aufbringung bedeutender Actien-Capitalien uad stänr 
dische Bewilligung bedingt war« Ungeachtet derBetri^- 
samkeit des Honarchen zi^ baldigen Erreichm^ diesßs 
Zielßs yerflos3 jedoch noch ^inß geraunte Zeit bis aum 
Beginn 4ßs Donau-Hain-Canals, wozu. man durch die 
Vorbereitungen und erforderlicl^n Aeeherchen bis dahin 
nicht unthätig geblieben war. . . 

Die monunientaien Zierden der Haupstndt mit ihrem 
JährliQhen. Zuwachse erlangten in ihrer historischen Be<^ 
grtindj^ng einen volksthttmlichenWerth für die bayerische 
Nation, In dem täglichen Anblicke der Standbilder grosser 
Männer oder ausgezeichneter Thaten der Bayern erhöhte 
sich mit deren Bewunderung das Streben nach gleichen 
Verdiensten,, und das todte Erz wurde zum lebenden 
Worte für eine erhebende Anfeuerung. Nicht ohne diese 
Gefühle konnte der eherne Obelisk des Jahres 1828 
betrachtet werden. In seinem Anblicke erwärmte sich 
die Theihiahme an dem Schicksale der 40,000 bayeri- 
schen Krieger, die mit ihrem General von Deroy, der in 
seinem Greisen-Alter von 72 Jahren an ihrer Spitze in 
der Schlacht bei Polozk gefallen, im Verlauf der russi- 
schen Feldzüge von 1813 und 1814 umgekommen wa- 
ren. Ihrer muthvollen Heeresfolge, in der Treue an 
den König, .konnte selbst in dem fernen Norden die 
Wahrheit gelten: 

Dass der Herr der Heere, die Völker-Schicksale 
leitet 

Nach der zögernden Herstellung dieses Monumentes 
war dasselbe endlich durch ehien Kosten-Beitrag des 
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Königs von 48/)00 Gidden aus seiner Cabinetsoasse in^s 
Leben gerufen worden. 

Die HersteUung der Isarbrüoke zur noihwendigen 
VerbinduBg mit der Vorstadt Au, mit einem Kostenaufwand 
von 400,000 Gulden aus dem Local - Gefalle des Bier- 
pfemügs, diente nach der vom Könige bestimmten Form 
zu einer neuen Bauzierd^ der Hauptstadt. 



lidiLBtrie lud Clewwba. 

Die Industrie und Gewerbe genossen in Alt-Bayern, 
als einem ackerbauenden Staate, einen geringem Grad 
der staatswiräischaitlichen Sorge. Erst mit dem Zuwachs 
der Provinzen mit ihren fabrik- und gewerbreicfaen Städten, 
und dem conrnierciellen Verkehr auf ihren schiffbaren 
Flüssen, bildeten sich die vielseitigsten Anforderungen 
an die Staatsverwaltung. 

Die Verschiedenheit der Landes- und Gewerbs-Ver- 
hältnisse, wekhe in den bayerischen und fränkischen 
Provinzen gegen jene in Rheinbayem herrschten, führten 
oft zu den vergeblichsten Versuchen der Einigung zu ein und 
demselben Systeme. Daher konnte auch selbst das Ge- 
werbsgesetz vom 15. November 1825 bei der allgemeinen 
Gewerbsfreiheit in der Pfalz gegen das System der Con- 
cessionen in den übrigen Provinzen för diese nicht zum 
Leben gelangen. 

Noch dringender wurde das Bedürfniss zur Belebung 
der Industrie in jenem Zeitpunkt, als nach allgemeiner 
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Aufhebung der Zollschrankeii, und nach Anbabiung eines 
allgemeinen Zollvereins durch jenen mit WOrtlembef g, es 
sich mit Erweiterung des Verkehrs darum handelte : zur Ver- 
meidung eigenen Nachtheiles in der industriellen Prodüction 
nicht gegen die benachbarten Staaten zurück- zn bleiben 
König Ludwig suchte nach der Gründung des Zoll- 
Vereins sonach mit dem wärmsten Interesse alle Mittel 
auf, diesem Verein für sein Reich eine Bedeutung zu 
geben, die nur in Erweiterung der Industrie mit deren 
ersten Grundlage durch Hebung der Gewerbe ihre Nahrung 
finden konnte. Den ersten Grund hiezu legte der König 
in der Errichtung einer polytechnischen Centralschule *) in 
München als einer Staatsanstalt mit geeigneter Dotation. 
In der Bgenschaft einer Lehranstalt mit dem wissen- 
schaftlichen Unterricht in der Mathematik^ Physik, Mecha- 
nik und Naturkunde für die hierauf gegründeten Gewerbe, 
im Baufache und den Arbeiten in Metall, Holz, Glas und 
Anderm; insbesondere aber wurde durch die sorgliche 
Bestellung des Lehramtes, selbst mit Beiziehung von 
Üniversitäts-Professoren , auch hierdurch der höhern Ab- 
sicht der wissenschaftlichen Ausbildung des Velkes ge- 
huldigt. Die Grenzen des Unterrichts waren nach der 
Bedingung eines Alters von wem'gstens zwölf Jahren, mit 
Ausschluss des Elementar - Unterrichts der Schulen, in 
den oben bezeichneten Gegenständen zugleich mit Be- 
gründung einer allgemeinen Elementar-Zeichnungsschule, 
ohne den Uebergang zu den höhern Lehrfachern der 
Kunst- Academie , festgesetzt. Sämmtliche polytechnische 
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Stmmbin^en des Staates wurden zur Bentttiung der Ceth- 
tralschttle bestimmt , und dem Gekdtteii Rathe von Utz^ 
Schneider provigorisch die Stelle ekies Vorstandes über- 
tragen« -*- Hiemilckst erfelgte die Binrämnung eines 
besoodem Locales zu dessen Bauerweiterung im Verein 
mit den polytechnischen Sammlung^. 

Unterdessen konnte es dem Könige nicht genügen^ 
den Gewerben dtu'ch diese Anstalten für die Zukunft eine 
höhere Bildui^ zu sicbern *); audi Ür die Gegenwart 
sollten die der Regierung zur Hebung der Gewerbe und 
Fabriken zustehendien Mittel in Anspruch genommira werden. 

Alljährliche Preisaufgaben für vorzüglichere Leistun*- 
gen der Fabriki^n; eine bereits für das laufende Ver- 
waltungsjdir be&thnmte Prämie von 9000 Gold^ für die 
so reichliche Leinwand ^Fabrikation, desgleich^ eine 
Summe von 12,000 fl. zur Ermunterung anderer Zweige, 
beide zur Vertheilung ßur die auf den Monat October f estge« 
setzte allgemeine Gewerbs*Auss4eIlung bei dem potyteeh^ 
nischaii Vereine bestimmt, blieben nicht (be alleinigen Mittel 
zm* Anfmunterung für das gew^bliche Streben. 

Es war hi^mit eine bedeutende Ausdehnung der 
Gewerbs-Privilegi^ &ur die verschiedensten Gegenstände 
der Production, eben sowohl auf die financiellen Motive, 
als die Emulation der Gewerbtreibenden berechnet. In 
diesem ersten Augenblicke blieb es leicht erklärbar, dtss 
bei der Industrie- und Gewerbs-Ausstellimg vom October 
nur 208 Nummern vorhanden, die Mehrzahl der Gegen- 
stände aus den altem Provinzen, und unt^ diesen die 
Sorten der gangbarste Producte in allzugrosser Vertre- 
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Ivig zum VcH'sdiein kamen. Za cten Letzton leiUleii 
vorzüglich die WoUenlödior , Hanf- und Fladislefaiwand, 
Gewebe all^ Art, sowie MeUdI , Drahl- und Slrofag^fle(Ale. 

Die wgiebige Oudle des indostriellen Reichämms 
dm-ch den V^itehr mil dem Ausland, war der niehste 
Gegenstand der Regiemngsaorge. Ausser dem, was mit 
einer jährUchen Bierfahrication yoq mehr als 7 Millionen 
Eimern mit diesem wichtigsten dler Gewerbe für Bayern 
fast allein d^ inländischen Ckmsumtion zugewiesen war, 
blieben, für bedeutende Ausfuhren in«fame Gegenden 
«nt^^den dg^itUchen Fabricaten kdne derselben be* 
sonders begünstigt. 

Es kömen als ausgezeichnet hier nur beispielsweise 
eMge bedeutende Exportationen bezeichnet werden, welche 
im JAre 1826 (von Nünd)erg fiir eine einzige Bestellung 
nach Amerika mit 744,000 Duzend Bleistiften) stattfanden. 
Die in Bayern wie in keinem der andern Staate so vorzüg- 
liche Fi^rication von Gold«-, Silber- und DrahtgeflecUen, 
sowie der bedeutende Absatz von Geigen und Gultarren, 
deren in Schongau und Mittenwdd von 100 Meistern 
jährlich über 15,000 Stü<^ verfertigt wurden, ge- 
währten flir die Ausfuhr dieser Artikel in den letztver- 
ilossenen vier Jahren einen haaren Eingang von mehr 
als 17 Millionen. Der in solcher Art erhöhte Verkehr 
Bayerns mit auswärtigen Staaten bedurfte eines Schutzes 
durdi Handels-Consuhi. Die Nothwendigkdt dner zahl- 
reichen Bestellung derselben, die erst in neueren Zeiten 
bd Herstellung des allgemeinen Zollvereins am Deutlich- 
sten eingesehen wurde, veranlasste den König, solche 
Consuin nicht nur an den Haupthandelsplätzen von Ham- 
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bürg und Altena, sondern anck f&r jene kk Italien m 
Uvoma, Gemta, Triest, Neapel und Venedig, und sogiur 
für Rio- Janeiro, Briiia, Buenos-Ayres au bestellen. 



Landwirtlacliaft. 

Das IttidwirthschafUiche Octöberfest in München ge- 
hörte zu jenen Tolksthümlichen Festen, welche dem 
doppelten Zwecke > entsprachen, der Masse des Volkes 
Tage des öffentlichen Vergnügens zu beretten, und zu- 
gleich in dem hohem Interesse der Landeskultur diese 
Genüsse durch sinnige Theibiidune zu erhöhen , vielleicht 
den Gdst der frldier gewöhnten Feste des Landvolkes 
mit sdnen nachtkdligen Folgen zu verdrängen. Die Stiftung 
des Octeberrestes im Jahre 1810 zur Vermählungs-Feier 
König Ludwigs auf der^ nach der jungen Kronprinzessin 
benannten Theresienwiese, diente dem Königs^are zur 
denkwürdigen &faitterung; doch erst in späterer Zeit 
erhielt die Theresienwiese danA die Errichtung des vater- 
ländischen Bildes der Bavaria nebst der Ruhmeshalle mit 
dieser Huldigung der Kunst ihre eigentliche Weihe für 
eine bayerische Volksversammlung. 

Bayerns eigenthümiiche Obtoberfeste fanden in andern 
Staaten alsbald eine treue Nachahmung. Sie konnten flir 
den Productenreichthum des bayerischen Bodens als eine 
alljährHche Schaustelhing, zug^ch als eine rechenschaft- 
liche Uebersicht der in der landwirthschaftUchen Cultur 
ai^rlich erlangten Fortsduritte angesehen werdai. Als 
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ißt Centrtlpitnkl für 4en fii^deb derselben befitand sdien 
längst ieap auch späterhin auf aDe Gebiete des Kttnigrelolis 
ausgebreitete landwirthsohafiikhe Vereiki.. 

Der König hatte bereits in dem ersten Jahre seiner 
Regierung der landwirthschaftlichenCuItur sein besonderes 
Augenmerk zugewendet — und sein Bemühen war im 
Jahre 1827 schon ven dem gttn^Ugslen Erfolg gekrönt. 

Der in Nürnberg ^richtete Wollmarkt zeigte ein 
bedeutendes Resultat ist einem erhöhten Quantum von 
54^000 Pfund WoUe, und hierunter an feiner spanischer 
Wolle 12,100 Pliiid, auch mit eine» bis auf 114 fl. lUr 
den Centner gestiegenen Preise. 

Für die BefiNrderung der SeidonsuGht und Maulbeer- 
bauRq>flanzungen, wozu derKönfg die jungen Bäume mit 
Ottern Aufwand von 6,000 Gulden aus Italien hatte^konmea 
lassen y wurden von Ihm zum weitem Betrieb 12 Prämlett 
iUr deren VerAeihing an dem 0<^toberfe$te ausgeeetet. 
Der hohe Werth, in welchem der Grundbesitz bei dem 
Könige stand, und dess^ Erhöhung daher in dem Sinne 
und den Absichten des Königs lag, kann woM nicht besser 
ausgesprochen werden, als mit den Worten des Diditers 
Friedrich Rüekert: 

„Der Grundbesitz ist das edelste Gut, 
Wie die Erd' in Gottes Händen ruht: 
Ob Stürme schnauben, Feinde toben, 
Der Grund bleibt unten, der Himmel oben*^ 

Das OctoberCest begann nach allai längera Vorbe- 
reitungen am 7. October auf der Thcaresiaiiwiese. Vor 
einer versammelten Volksmenge aus der Nähe uud Feme^ 
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ift einer ZaU von «ehr ab asohtztgtaus^d Menschen^ er- 
sdäen der König In der Umgebung seiner Familie, der 
Mhdslep und höhern Staatsbeamten, von dem allgemeinen 
Jubel des Volkes begrtisst. 

Das Fest begann mit dem Wettrennen von 32 Pferden 
einheimischer Ra^e, die in 10 Minuten 56 Secunden die 
Rennbahn viermal durchliefen, wornach mit derAusthei- 
lung der gewonnenen Preise, sowie mit den zahlreichen 
Wetten sich der Jubel des Volkes erhöhte. Hierzu ge- 
sellte sich ein politisches Frohlocken, als unter den so- 
genannten Reaabuben, ein Theil in griechischer, der 
andere in türkischer Tracht, der erstere den Sieg im 
Wettrennen über den letzteren d^ivon trug. 

Die ungethellte Aufmerksamkeit des Königs weiidete 
sich den vorgeführten Producten der Viehzucht zu. Seine 
genaue Prüfung der vornehmsten Erzeugnisse des Landes, 
4as warme Interesse , mit welchem er sich mit den Pro- 
ducenten unterhielt, zeigten ebea so sehr von dem An- 
erkenntniss des Verdienstes für landwirthschaiUiche Cultur, 
als seine Aeusserungen zu dem Schlüsse berechtigten, 
wie viel noch in kommen(^en Jahren von des Königs Für- 
sorge auch fiir difsen Zweig des allgemeinen Wohls in 
denk so.geliegneten Lande zu erwarten seL 

Auf solche Gesinnungen lässt sich hier die Aeusse- 
rung Friedrich's des Grossen beziehen, indem er sagt: 

„Die Kauft der Landwirthsebaft ist die erste von allen 
^J^tiiwten ; okne üe ^be 6s keine Kaufleute, keine HöfliBf e, 
^daeMoige, keine Dichter, keiae Philosophen, ^ur 
,,da8 ist.w^rer Reichthum, was die Erde hervorbringt. 
„Wer seine Landereien verbessert, unbebautes Land 
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„uriMir, Stapfe trocken Biadit, der macbt die foessten 
,^roberungeiu Wena ich einen Mann hätte, der an- 
„statt einer , zwei Aetiren erzeugte , ich würde ihn 
„dem ausgezeichnetsten Staatsmann und grössten Feld-* 
„herrn vorziehen." 
So sprach der grosse Friedrich, dennoch selbst 
grosser Feldherr und Eroberer. 



Die Stfinde-Versamiiilimg 1827-28. 

In einer andern Richtung als jener der frühem 
Landtage begann die Stände - Versammlung des Jahres 
1827-28 — und verschieden zeigte sich daher auch der 
parlamentarische Character derselben. Gleiche Beispiele 
solchen Wechsels ergaben sich aus der Geschichte fest 
aller constitutionellen Staaten je nach dem Ergebniss 
getheilter Ansichten und Interessen, sowie nach der Per- 
sönlichkeit ihrer Vertreter. 

Bayern — welches seit Erlangung der Krone als 
ein souveräner Staat erst nach zwöljf Jahren indieBfmde 
einer constitutionellen Verfassung trat, blieb bei den 
ersten drei Landtagen auf dem Wege der practischen Aus- 
bildung des neuen Regierungs-VerhäRnisses zu denVofts- 
Vertretern stehen. Wenn damals die oberste' .Staats- 
Befaörde in unwillkommn^ Angewöhniuig desse&en das 
Gewicht der altern Verhältnisse nur in der Cestalt der 
neuen Formen zu erhalten suchte, so war es dagegen 
die nächste Aufgabe der Kammern, sich ihre künftige 
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Stellung in einer eben so geregelten als wirksamen 
Weise zu sichern. Bei dem Verein der Abgeordneten, 
die aus den verschiedaien Ständen von ihren täglichen 
Berufs-Xrbeiten entfernt, nunmehr auf die fremde Bahn 
öffentlicher Volksvertretung und zur Cpntrole der Staats- 
Verwaltung berufen waren, blieb es allerdings sphr 
schwer, ihren neuen Wirkungskreis aus dem richtigeo 
Gesichtspunkt aufzufassen, ohne hiebei weder in eine 
kleinartige Nachahmung grösserer Stände-Kammern, noch 
in. ein ungeregeltes Streben nach parlamentarischen 
Grössen zu verfallen, die zuletzt oft nur zur Erreichung 
besonderer Zwecke den persönlichen Gls^z in der Herr- 
schaft über die Meinung der Kammern suchen. 

Die Thätigkeit der Abgeordneten konnte sich ohne 
solche Versuche nur darauf beschränken: in einzelnen 
Gegenständen die Interessen ihrer Wähler oder ihre per- 
sönlichen Ansichten gegen jene der Regierung zu ver- 
treten. Der obersten Slaats-Behörde gelang es bei sol- 
chen Constellationen am häufigsten, die vorwaltenden 
Interessen mit jenen des Landes unter ministerieller Hülfs- 
wirkung zur friedlichen Ausgleichung zu bringen. Solche 
Resultate waren auch nur durch das initiative Bemühen 
der Regierung zu gewinnen, sich vor Allem einer gün- 
stigem Stimmung der Kammern in ihren Gliedern zu 
versichern. Dass bei desshaib längerem Verzuge der 
Verhandlungen der grössere Kostenaufwand durch ver- 
hältnissmässfgen Gewinn finanzieller oder legislativer 
Verbesserungen aufgewogen worden seie, war bei den 
ersten Landtage nicht zu behaupten. 

Nadi solcher Vergangenheit des constitutionellen 

Ritter, Beiträge ete. 2r Bd. 7 



Digitized by VjOOQ IC 



4K^ •• ^>» 

L^os trat die Regierung König Ludwigs erst mit der 
Hälfte der zweiten Finanzperiode und mit der früher ge-^ 

wählten Kammer in ihre Wirksimikeit. 

» 

Schon längst war die Selbstthätigkeit des Monarchen 
auf die Yorbereitungsarbeiten für diesen Landtag ge- 
richtet. Mit der Reorganisation der gesammten Staats- 
Verwaltung verstärkte sich nur die Ueberzeugung von 
dem dringenden Bedürfnisse einer durchgreifenden Ver- 
besserung der legislativen Grundlagen. In finanzieller 
Beziehung waren dieselben ohnehin zur unerlässlichen Be- 
Ängung fiir die Erfüllung der im letzten Stände-Abschied 
übernonunenen Verbindlichkeiten geworden. Auf diese 
zielten daher auch die seit den ersten Regierungsjahren 
ergriffenen Massregeln, die flir den laufenden Dienst, so- 
wie für die Staatsschuld auf eine günstigere Herstellung 
des nächstkommenden Budgets gerichtet waren. Für den 
Justiz-Dienst verband sich mit noch dringenderem Bedarf 
neuer Gesetze zugleich die auf dem Throne nur noch 
mehr bekräftigte Idee der Einfuhrung des öffentlichen 
und mündlichen Verfahrens in Verbindung mit einer neuen 
Gerichts-Verfassung. Auch in der Administration und 
selbst in den Verfassungs-Gesetzen ergab sich die Ver- 
anlassung zu ständischen Vorlagen. 

Sehr erislärbar war es, dass nach solchen Priunlftsen 
und bei der Kunde wesentlicher Reformen sich die ge- 
steigerte Erwartung den Ergebnissen der nächsten Stände- 
Versammlung zuwendete. Durch Bekanntmadning vom 
30. Juni wurden die Stsmde des ReicKis auf den 20. Oot. 
einberufen. Und hiemit erfolgte auch die Ernennung des 
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Fieidmargchalls Pirolen Wrede zum ersten Präsldei^en 
der Kammer der Reichsräthe. 

JMK dem BntdU des gesetzten Termins nahm die 
Bildimg der Dqml^ten-Kammer ihren raschen Fortgang. 
Am d^i erwiMten Candidaten wurden von dem König 
der Appellationsgerichts-Präsident Freiherr von Schrenk 
mm ersten, und Director Freiherr von Leonrod zum 
zweiten Präi^id^ten ernannt. Durch die eigene WaM 
dw Kammer fanden die Stellen des ersten und zw^en 
Secretärg ihre Besetzung in der Person zweier höherer 
Staatsdiener. — Sie zöhlte in ihrem Gesammt-Bestand 
tm 120 MitgUedem 13 Geriditsherren , 3 Glieder der 
Universitäten, 15 der katholischen und protestantischen 
Kirche, 29 der Städte und 38 Landeigenthümer. Bei den 
hierunter begriffenen 2(i Staats-Dienern befanden sich 
ti»ser den Obengenannten der Iffinister des Innern und 
der Finanzen Graf von Armansperg, der General-Com- 
aiissär Freiherr von Aretin, die Regienings-Directoren 
von Rudhart, Graf von Seinshdm und der vormalige 
Frankfurter Finanzminister Graf von Beiteel-Slernau. — 
Die erste Kammer hatte nach dem Zuwachs von drei 
«i^Iichen Reichsräthen und dem vom König söhon vor 
der Ständeversammlung angenommenen Verzicht von drei 
I^ebensFanglichen dnen Gesammt-Bestand von 34 Ml- 
gUiedem mit Einschhiss der kgl. Prinzen, der Bischöfe 
«Bd Erzbischöfe. Ders^e fand seine Vermdirung in 
dem Verlauf des Landtags durch die Ernennung von vier 
iebenslänglidien Rdchsräthen, als der beiden Abgeord- 
neten, des Mimsters Grafen von Armansperg und Freäherm 
von Leonrod, nebst zweien Staatsräthen, von Suttner und 

7* 
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des v<»i Koch, des letzterH m$ dem MeinkreUie. . Aiiil 
der Classe der Standesherr^, die, in der Zahl von 20 
Individuen zwei Drittheile und dab^ die Majorität 
d^ Kammer repräsentiren konnle, hatl;en'8iGh mil Bin*- 
schlu$s der Kronbeamten nur (^Glieder dwselbm mr- 
gefanden. 

MU der noch unverschmerzten Erinnerung an idea 
Vorhast der Reichs*- Unmittelbarkeit sdbiea auch jeder 
Glaube gewichen: durch eine eben so kluge als emate . 
Vertretung des gegenwärtigen Rechtsstandes, die Hoffiiung 
auf eine günstigere ;ZukunA; begründeii zu können. 

Die gottesdienstliche Feierlichkeit zur Eröffnung der 
Ständeversammlung fand am 17. November statt. Die 
prunkvolle Auffahrt des Königs unter dem Geläute aller 
Gh)cken der Stadt , dem Donner des Geschützes, der 
Paradirung des Militärs und der Landwehr entsprachen 
der hohen Bedeutung einer kirchlichen Weihe für das 
segensvolle Gedeihen einer reichsständisdien BeraÜiung^ 
die das Wohl des Ganzen zum Gegenstand hatte. Die 
feierliche Eröffiiung des Landtages wur<le an 4em kom^ 
menden Tage mit aller Würde des Thrones begangen« 

Die Vertreter des Volkes, welche der Abcht des 
Thrones die freie Gabe einer ständischen Verfassung ver- 
dankten, konnten bei diesem ersten Acte des Volhsttgß 
von dem neuen Regenten in dem entsprechenden Gknz 
seiner Krone nur das Gefiihl jenes Dankes erneuett 
finden. 

König Ludwig erschien zur läröffnung der Stänie 
bei seiner Auffahrt im Glänze eines zahlreichen Hofes 
unter Glpekengeläute, dem Donner des Geschützes und 
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4em Jubel des zuströmenden Volkes im achtspännigen 
KrOnuBgs^Wag^ 9 welchem jeile mit den Insignien der 
Krone in 4en Händen der Kronbeanrten folgten. Bei dem 
'feierlichen Empfang fanden sich im Saal der Stände be- 
reits sämmtliche Glieder d^ königlichm Hauses, die Di- 
t>l0mafie und die Civil«- imd Militär-Bediensteten in Galla 
versammelt. 

Auf d^a Throne, dem zur Seite die Krone nebst 
deoReichs-Insignien ruhten, sprach der König die Thron- 
rede mit würdevoller Betonung. 

„In dem Eingang derselben wurde der unbe- 
„gränite Dank an den hohen Geber der Verfas- 
„sungs-Urkunde mit dem Beisatz ausgesprochen: 
„Dass ein Herz wie das Seine kaum mehr auf 
„^oiem Throne sd^agen werde." 

„Die eigenen Gesinnungen fiir gesetzliche Frei- 
„h^t, för des Thrones Rechte und die eines Je- 
„den schützende Verfassung — als noch über- 
„flüssig zuversichernd — wurde beigefügt: Dass 
„er, der König, die Religion als das Wesentlichste 
„ansehen imd jeden Theil bei dem ihm Zustän- 
„digen zu behauptai wissen werde.^^ 

„Nicht von Mängebi frei seie bei allen Vorzü- 
„gen die Verfassung. Erfahrung erst zeige man- 
„ches, was Theorie nicht lehren könne, und sehr 
„weise gebe die Verfassung selbst den Weg an, 
„wie Verbesserungen in ihr zu bewirken seien." 
„Bei vielem Guten, was bereits auf den frühfem 
„Landtagen geschehen, bleibe noch vieles zu thun 
„übrig. Dass Landräthe noch feUten, wirke sehr 
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^^nachtheilig. Wenn minder kostspielige, weitfg«r 
^^Schreiberei und Zeitau^and erfordernde Recht»- 
^^pflege und Verwaltung stattfinden s»>nten, seien 
,,einige Veränderungen notwendig. Die allge- 
,,mdn beschleunigte Einführung des Sleuerdefiiii*- 
^^tivums sd I^Äafter Wunsch, die Gerechtigkeit 
„erheische sie, so auch Steuergesetze ^ welche 
„die Abgaben ang^nfiessenar verthdlten. Der 
„Steuerpflichtige bedürfe ihrer, nicht die Staat»- 
„Casse, denn der Ausfall des laufenden Dienstes 
„sei gehoben, dabei eine fitupt-^Landes-Festung 
„im Werden. — Bis zu Anfang dieses Jahrhun- 
„derts habe Bayern nur eine besessen. Die Schul- 
„dentilgungs- und die Pensions-AmorHsations-An- 
„stalt gingen den ihnen vorgez^lmeten Gang, 
„und die Finanzen seien geordnet." 

„Den Verkehr und die Landwirihschaft zu er- 
„leichtern, neue 0« eilen den Gewerben zu eröff- 
„nen, sei der Zweck der neuen Zollordnung und 
„des Cultur-Gesetzes." 

„Der mit der Krone Württemberg hoffentlich 
„bald zu Stande kommende Vertrag werde freie 
„Bewegung an dieser Grenze hervorbringen. Es 
„habe. Dank dem hochherzigen Anerbieten der 
„letzten Stände- Versammhing, flir Veredlung meh- 
„rerer Zweige der Landwirthschasft und für Fa- 
„briken Bedeutendes geschehen können. Auf 
„diese und andere wichtige Gegenstände sich be- 
„ziehende Gesetzes-Anträge, sowie diejenigen zu 
„einer neuen, auf Oeffentlichkeit und mündliches 
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„Verfahren gegründeten Gerfchts-Ordnung und die 
„zn einem allgemeinen Strafgesetzbuch werde man 
,^durch die Ifinister zum Beirath und zurZustim- 
„mung übergeben lassen." 
Die Thronrede schloss mit den Worten: 

^^er Einsicht meiner Lieben und Getreuen 
;,der Stände des Reichs vertraue ich — auf 
„ihren Willen baue ich — ferne bleibe jede 
„Selbstsucht. — Unser Ziel sei Bayerns, des 
„von mir so innig geliebten Bayerns Wohl.*^ 
„Doch der Segen kommt von Gott/^ 
Diese, mit hoher Kraft und tiefem Gefühle frei ge- 
haltene und durch ihren Inhalt doppelt bedeutungsvolle 
Rede machte auf die allgemeine Versammlung den grössten 
Eüidruck. Allgemein wurde die Rührung getheift, mit 
welcher im Eingang der Anrede dem allerhöchstseligen 
Könige so feierlich das Wort des Dankes und der Erin- 
nerung gesprochen wurde. Nach Beentfigung derTtoon- 
rede wurde von dem Herzog MaximlBan in Bayern der 
verfassungsmässige Eid, sowie solcher hiemach von den 
neu eingetretenen Mitgliedern der eri^ten Kammer ab- 
geleistet. 

Der Mnister des Innern erklärte hierauf im Name» 
des Königs die Sitzung der Kammer für das Jahr 1827-28 
eröffnet, und lud sie ein, nunmehr die ihnen übertragenen 
Geschäfte zu beginnen. 

Der Thronrede König Ludwigs waren in geringem 
Zeitabstand die Eröffiiungsreden (fir die Kammern von 
England und Frankreich, für jene von Württemberg und 
Hannover vorausgegangen. Im Vergleiche zu diesen blid) 
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4er Contrast^ der bei allen Diogen des Lebens dem Ur- 
theilc^zur sichern Stütze dienet, nicht leicht zu verken- 
nen. Aus politischer Nothwendigkeit beruhte in England 
und Frankreich der Inhalt der Thronrede auf einem Be- 
rathungsschhisse aämmtlicher llOnister. Es war dieses 
d^r Weg, auf welchem die politischen Verhältnisse zu 
den äussern Mächten , so wie man solche von dem In- 
und Auslande angesehen wissen wollte, zur öfTentlichen 
Kenntniss gebracht wurden. Diesem folgten die finan- 
ziellen' Vorlagen und Postulate. Die innem Zustände des 
Landes, die fär das Resort jener Kammern nur in legis- 
lativer Beziehung ge^net waren, erlangten oft nur eine 
vorübergehende Berührung. Sehr verschieden dagegen 
war der Standpunkt der deutschen verfassungsmässigen 
Staaten, und damit audi jener, von welchem die Thron- 
reden auszugehen hatten. Sie blieben entfernt von der, 
dem ständischen Wirkungskreise nicht zugewiesenen 
Staats-Politik, dennoch waren sie nicht minder das Werk 
der Blinister. Im Angesicht ihrer constUutionellen Ver- 
imtwortlichkeit von der einen, und jener gegen den Ver- 
leiher ihres Portefeuilles von der andern Seite, musste 
ihr Bemühen dahin gerichtet sein, bei den Kammern 
jeden Schatten der Vergangenheit durch leuchtende Hoff- 
nungen der nächsten Zukunft zu verdrängen, insbeson- 
dere hinsichtlich der Finanzen durch die Macht des Wor- 
tes über nicht gerne zu Berührendes hinwegzukommen, 
seie es auch gleich, dass bei allzugrossem Rückhalt eine 
um so kräftigere Sprache der Kammern und ihre Credit- 
Verweigerungen sich der öffentlichen Zustimmung zu er- 
freuen hatten. Uebrigens ergingen sich die deutschen 
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Thronreden sekr häufig in den Versidiemngen ilber die 
Freude des Wiedererscheinens der Kammern^ oder in 
gefiihlvdlen W(»rt€lhy die selbst innerhalb der^Grensen 
einer jedoch zweifelhaften Aufrichtigkeit dennoch flir ^ 
Wohl des Volkes wirkungslos blieben, indem solches nur 
in wohlthätigen Regierungshandlungen den wabren Mts»- 
stab derselben zu suchen hatte. 

Von andern Ansichten und Motiven schien die baye* 
rische Thronrede geleitet, daher auch die Spradie in ihr 
eine andere war. — Mit kurzen, bündigen, aber kemigea 
Worten, mit dem unverkennbarsten Gepräge der persön- 
lichen Abfassung, in der Art, wie mit klaren Worten 
ein deutscher König zu den Vertretern seines , deutschen 
Volkes spricht , weldies durch seine consätutioneUe Ver- 
fassung dem Throne nur noch näher gerückt, gerne 
aus dem eignen Munde des Monarchen seine persönliche 
Gesinnung vernimmt, und in der Verkündung seiner Ab- 
sichten semen selbstständigen Willen ver^et, war die 
Thronrede abgefasst. In ihrem Eingange dem dankbaren 
Gefühle für den väterlichen Geber der Verfassung ge- 
widmet, bezeichnet sie nach ihrem wesentlichen Inhalte 
jene legislativen Verbess^ungen , die aus der eigenen 
Ueberzeugung bei der Selbsttht^keit für die Reformen 
der Staatsverwaltung hervorgegangen waren. Die Entf- 
nung der Kammer wurde durch diese Thronrede ein 
p^sönlicher Act des Regenten, während derselbe in 
Hannover mit der Verlesung durch den Herzog von Cam- 
bridge für seinen königlichen Bruder in England, und bd 
dem dortigen Parlamente durch einen BevoUmächllgten 
der Krone keinen höhern Werth als jenen eines lang- 
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jüurjge» poUttschen Herkommens eriangea konnte. Im 
Vergleich zu d^ parlnmentarisclien Stellong der engS-^- 
sehen Minister, d^'en Wahl durch die &one von dem 
wechselnden Obsieg der Parteien in den Parlamenten ah» 
hängig war, fand die SteUung der bayerisehen Ministe 
im Einklang und der Consequenz der Selbstvwfassung deit 
Thronrede ilire eigene Deutung. Sie sdrienen Uemit auf 
die blosse Vertretung der Gesetzentwikfe, ^ aus dem 
Regierungs-Systeme ki d^ Banden des Regenten, jedoch 
mit ihrer Berathmg hevorgegai^en waren, angewiesen. 

Sdir abweichend v<m dieser sirengen Aussehei(kuig 
der obersten Regierungsgewalt und jener der ministe- 
riellen Vollzugsorgane, führten weit spätere, zum Theil 
revolutionäre Momente stänchscher Macht-Erweiterung zu 
den Versudien, in Nachahmung des englischen Beispids 
durch fortgesetzte Oppositionen gegen die ]fim*ster der 
Krone den Zwang zur Wahl anderer, den Regierungs- 
I<feen der Kammern entsprechender Indiüduen aus ihrer 
Mitte aubuerlegen. 

UnhalAar blieb diese Zwiespaltung der obersten Re- 
gimtmgs-Gewalt, und einem bessern Zeitpunkte bKeb es 
vorbehalten, die unbeschränkte Wahl der KronräAe zu 
siehem, ohne der ministeriellen VerantwortHdikeit gegen 
die Stände, bei frdstehendem Rücktritte der Minister, einen 
Zwang aufzuerlegen. 

Im Einklang mit der firaerUchen Eröflhung der Kam- 
mern wurde durch die ehrenvolle Einladung sämmtücher 
Mitglieder der beiden Kammern zu ^er prunkvollen 
Hoßafel denseften hiemit die Gelegenheit zu Theil, bei 
desk Toasten auf das Wohl des anwesenden Königspaares 
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Md i^ fcttnigHoMii Fan^e Ihre (Mrsöniioheii Wttns«^ 
eben so aufrichtige folgen zu* hedcny ala ihnen dieselben 
Aireh einen Toast ^s Königs fitar die Stände darg^acbt 
wurden. 

Die erst» Tfatttfgfceit der Kammern war auf die Wahl der 
Gemüriasionen Eur Entwiering der Adressen auf (fie Thron- 
rede gericthlet« In der Adresse der ersten Kamm^, die aus 
der Berathung von swei vormaligen IBnistem des Aeussem^ 
4en firafen von Montgelas und von Rechberg, und dem 
gegenwärtigen Juslixminister hervorgegangen wm*, wen*- 
deten sich die JanusftliciBe überwiegend den Handlimgen 
der vorigen Regierung zu; dagegen ausser der günstigen 
Aufnahme der finanziellen Zusicherungen und der zu er- 
wartenden Justiii^Gesetzbttciier, die angekündigten legis- 
faiüven Producte, insbesondere jene für die Landrälhe, 
mit. bedeutungsvollem Stttlsdiwelgen übergangen waren. 
Die Adresse der zweiten Kamiher, die hiemit im 
Gegensalze mehr im Gefste der Thronrede als eine reine 
Antidiese derselben , ohne jede diplomatische Wendung, 
mit offenen und klaren Worten abgefasst war, unterlag 
nicht, so wie die Adresse der ersten Kammer, der Kritik 
in dnem öffentüdien Blatte, welcher jedoch bald eben- 
daselbst eine Antftritik folgte. 

Die Beschäftigung der zweiten Kammer beschrinkle 
sidr in dem kurzen Zeitraum von vier Wochen bis zu 6^sn 
Weihnachtsferien, nach Bildung ihrer Ausschüsse, zur 
Zeit noch auf persönHehe Gegenstände, Petitionen und 
Anträge; daher das vorzügliche Interesse sich dem Be- 
treffe der schon in den ersten Sitzungen eingebrachten 
17 Gesetz-Entwürfe zuwendet, worüber jedoch die Dd)atten 
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mii ihren Et^eniMe ^sl dem Jdnte 1888 nA der 
WiedererMrang der fiUMe warn 7. Januar jngdulrleii. 
Die r^küchste OneUe n nweaCreaetSHi md legisbrti^eii 
Verbesserungen 9 insbesondere znr RegoUrung des.Stevcr- 
wesens^ scU^es sidi in der Finenz-Yenraltimg darge- 
beten zu haben. Hieraoa enlBimngen die vorgriegltti 
Gesetx-Eniwilrfß iä)er die aUgemetoeCSnind* and Häoser- 
Sieua*9 statt der bisherigen ProYisorien^ • — Ueber die 
Erhebui^ der djb*ecten Staetsanflagen, lU>er die GeweAs-- 
und Erwerbs-Sieuer, lAer den Malsaufitehlag, tlber die 
Ausscheidung dar Ausgabim der Steats^sse tob jenen 
aus den Fonds der BegiemngsbeEirke ^ und schüesslicii 
über eine Huadetaxe. 

Der eingebrachte Enl^rurf eines umfassenden Ge- 
setzes über Einßihrung der Landräthe galt einer Keua^uAg^ 
die verbunden mit einem Gesetzentwürfe liber cHe Aus^ 
Scheidung der Kreis- und Central- Gassen von diifiuss- 
reichstem Belang auch einen Hauptgegenstaad vieieeitiger 
Debatten und Verhandhmgen zwischen bdden Kammern 
ausmaohle. 

Ein Gesetzentwurf über Ergänzung des Heeres, und 
ein neues Culturgesetz wurden als selbststimdige Gesetze 
von demselben Ministerium eingebradit Bei dieser Ge- 
legenheit entspann sich in der Kammer eine längere Dis- 
jeussion der allgemeinen Frage über eine zubfissige Ver- 
eim'gung der Eigenschaft eines Deputirten mit jener eines 
Mlflisters. Durch einen bejahenden Beschkiss mit 104 
gegen 3 Stimmen fand jedoch diese Frage j als auch in 
der Zukunft geltendes Princip, ihre Erledigung. 

Von Seiten des Justizministeriums wurden mit ein^ 
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umMnmAm fii&ütamng m^ die ^eik läOO bisher stete 
omdueiten BemahuBgeiii.dui:^ wioderholi aufgestellte Be^ 
rathungs-CoQuntesjkiaen/'färt .^eiM allgemcdae legiakUve 
yel#efiAe^lllg9,^fQlgeIl4e 6estdtze«jnV(»iage gebraeht^ und 
zwar: Der Eartwuvf jakier «ette» Prooessofdimugi in^ bttr^ 
g&rlkkm ftedit^stpeitlglfieJteB onUfd^ einsohlag^nden Ge-t 
setzen und Verordnungen von dem Rechtsgelehrten von 
Giumer verfasst; eio^eneue Gedchtsverlassung mit münd- 
lichem \mA öffientUchem Veifahren, und Eiefuhrung der 
Staa4sanw(^ohait; sowie der Entwurf einer neuen Ge^ 
Hchts-Qrganisaäon u^ter Tremuig der Justiz und A4iui--. 
i^trativ-G6walt;;fafi3rfHiGhst da eigenes Gesetz über die 
Competenzcooflicte. Zur ersten Kamm^ gelangte vott 
demselben Ministerium der revidirte Entwurf eines neuen 
Slralgesetzbuch^y als von v. Gönner v^fasst. (f im 
AprU 1827.) 

Da sämmUicb vorstehende, vom Justizministerium 
eingebrachten Gesetze auf diesem Landtag weder zum 
Vortrag, ;no€ih weniger zu einer Beratbung gelangten, so 
bedarf es keiner weitem Erwähnung derselben. Zu der 
Kammer der Beicbsräthe wurden ausserdem noch fönende 
Gesetsentwürfe eingebracht; ein Gesetz über die Bildung 
der Kammer der Beicbsräthe bezüglich auf die zu .den 
erbUchen Beichsräthen zu zählenden lodivlduen und hier-^ 
nach zu berecbnende Zahl der vom König 9U em^u^n** 
den lebenslänglii^n Beii^räthe. 

Ein Gesetz über die Bestimmung des S. 2 Ziff. 7 des 
lit. III. der V^rfassungs-Urkunde, über das Staatsgut, 
welches die AussdieiduHg der Privat -Erwerbungen des 
jeweiligen Begenton von jenem zum Gegenstand hatte. 
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Der Oesefsentunnf U>«r Ae KevtaiM 4es LdieM- 
Edlötes, nadMleai efn soldies wf de« ▼origen Ltodtng 
¥» Aeser Knmer gewindit wo ri eü wir. 

EmUMi ein OegeU Ober BhreegericMe «nr »ow ill gm g 
des Zweduinpfes, «ber wekhes Gebete jededi efiieVer«^ 
eingong' der b<rfdeii KniMieni nMit sv 'Stoidc gebmchl 
werde. 

Bei dem Mangel öSeotloher KemMss über dtte ¥^r>^ 
ginge bei der Kammer der Reichsriihe ist na«h beeon* 
derer Notiz, anch eines von der Slaatsregiemg elage- 
bracbten Ctesetzes sä ge d e rik en, wekAes jedoeb naeh 
"vtaraas^chtlleh nicht za eriangcnd er Znstii&miHig wieder 
mrückgenommai wurde. Es war dieses eii neues Ge^ 
setz ftber den Adel 

Die Uebertragong der engUscben Adels-^VeiMiMsse 
mit ihren Pairien, unter Festhaltung des Fundamental- 
PHndpes des Grundbesitzes f&r den Stand des Adels im 
Allgem^en, sowie insbesondere mit Blni^cht auf die 
mdung der Fideicommisse ^ die Erweiterung der hohem 
Aristocratie, mit jener der Standetdierren , schienen die 
Hauptideen des Gesetzentwurfes. Dass ein wirldiches Be- 
diirftiiss vorwalte, die eiHctniissigen fltnf Adelsckssen 
nach Aren verschiedenen Chindlagen, als Gebmts-, Brief- 
oder persönlicher Dienstes- Adel, wovon keiner dnrdi 
bestimmten Vermögensbesitz becfingt war, daher gleich 
dem sogenannten Geldadel nach allen Schwmdnmgen des 
Vermögens oft nur dem Besitze eines leeren Titels aus- 
gesetzt Web — auf eine andere Basis zu stellen, dar-' 
ftber kannte kein Zweifel mehr vorwallen. 

Schon bei mehnM^en Gelegeidieilen ergab diA der 
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«< III >» 

Beweis, wie sehr dem König die Ausbrettuag des land^ 
sässigen Adels, insbesondere des Hochbegülerten , er- 
wttns<At seie; daher d^ grössere Grundbesitz selbst 
unter den lebenslänglichen R^dMOüthen neben den blossen 
Dig^iitärs und den arbeitenden Gliedern aus dem Staats- 
ittenst als nächster Titel zu gelten schien. 

Die Aenderung der adelichen sowohl, als selbst der 
bäueriichen Fideicommisse , zur Hemmung der so nach- 
theiügen Gutszertrümmerungen, liefern mit dahin zielenden 
Grosetzentwürren der neuesten Zeit, den Beweis: mit 
welch hohem Werth die Grossbegüterung für den Reich- 
thum des Landes anzuschlagen sei. Noch standen hierin 
die Standesherren auf der ersten Stufe. 

Ihre politische Stellung aus vergangenen Jahrhun- 
derten zerfiel mit Auflösung des deutschen Relchsverbandes. 
Was an deren Stelle ihnen durch die deutsche Bundes- 
Acte, und auch späterhin durch das bayerische Yerfas- 
sungs-Edict an femer zu erhaltenden Rechten gewährt 
wurde, konnte nur als ein formelles Bruchstück der frühern 
Grösse betrachtet werden. Der letzte Schimmer desselben 
verschwand mit der Entziehung der Justizgewalt und der 
Ablösung der Dominiealien in den Jahren 1848-49. 

Nach der Isolirung auch von diesen Vorzügen, wor- 
nach mit dem höchsten Gutsbesitze nur noch die erste 
Stelle in der hohem Aristoc^atie erübrigte, fanden die- 
selben sich mit ihrem nächsten Interesse darauf ange- 
wiesen, unter zeitgemässer Regulirung entgegenstdiender 
Familien- Verhältnisse, die entsprechenden Mittel au&usu- 
chen, um auf einer neuen zeitgemässen Basis, wieder einen 
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««^ llt ^t^ 

Theil dessen aaÜEubauen, was auf der^atten yoloreii 
gegaofen war. ti* 

So schwer auch die WaM solcher Mütel sdidneti 
musste, so war es deiuKM^ ^ner der ersten Standes- 
genossen, der First Emich von Leinii^en, aus der baye- 
rischen Kammer der Reichsräthe, der sich bemiUite, in 
einer ausführlichen Denkschrift vom 12. Juli 1846 von 
Osbom auf der Insel )¥ight datirt, den iibngen Standes- 
herren seine wohlgemeinten Rathschläge hierüber zu 
ertheilen, welche in der Hinweisung auf die Mittel und 
Wege zu der von Englands höherem Adel errungenea 
Stelhmg mit ihren Pairien begründet waren. Die gleiche 
Grundlage des englischen Adels-Statutes war für das bd 
der ersten Kammer abgelehnte Adelsgesetz gewählt worden. 

Die gedachte Denkschrift fand ihre Verbreitung in 
vielen öffentlichen Blättern *) und in denselben zugleich 
eine sehr vielseitige Besprechung. 

Waren diese Worte im Jahre 1846 bei nahendem 
Sturme schon von einigem Gewichte, so mussten dieselben 
nach der letzten Zerstönings-Epoche der standesherrlichen 
Verhältnisse noch eine höhere Geltung erlangen. 



NeiqaJu- 1828. 



Der Antritt eines neuen Jahres ist für jeden Herrscher 
sowie liir sein Volk ein Abschnitt des Lebens zur eignen 



*) Beilage Nr. 360 zur allgemeinen Zeitung vom 20. Dec. 1847; 
Mfinehener Politische Zeitung Nr. 40 vom 16. Febr. 1840. 
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«< ftiJ ^ 

Piiken tles^^gie^teii, #^rs()bk«i»^ M^V^ de^'i^cHl^^ 
sals gelegt werden, -^'^fWlsäV^ '15^Me'^!]l^"^«6reft&^ 
(MUaag ütlsh Jabfiscm^kltf unim ktar^ Erk&n«tois^i (ffiiren, 
^jflk$rzum^.Krmi(i^ifjßnrNaliM(^rrilttt; .D«hr was^iyteUelcM 
«tt Thi^emvHrtBe: jUriö^iWt gd*ebeo M^Vr^/lsoiivte^^ v^ 
SettißD dÄiJMRcigeiil«!», wii»ifl9«h^ aobäMBur Autfittulmg 
^diracht, :!^ri»elI)ßiQlNt ato*itaa!iafthriter > fftüwift»! «tor cbff 
R^fe J(ttaftg)er>£^it^ vorbdialteaidlncheL; ; . >; : .:! >^> 

König Ludwig betrat mit de^r JaUr^il^ie^jdAs <Mttd 
seiner, 9P$^r»l?g; »H,,f^ler.Juge9dlWSj^e,,d|asjW^^ und 
der ,YoUen M^nnesjcr^ Sj9i«es Alters. .. : , 

Mit 4pr ^0 oft kunflgegebenen Npigung, einzelpe 
Tgge de^ Lebepj?,. m einef besonderen r-r oicht feiten 
historfecl^eu,— !Peutoi>g zp erh«sJ)ep, wiirdj^.dier Neujal^s- 
tag für den höheren. ^Glftns^ der k^niflich^^/WJVirde, ;5i| 
einer feierlichen Huldigung durch die Glück\YÜnsche an 
den Stufen des Thrones, unter dreimaliger Verbeugung 
und dein Hartdtusse för dje Königin bestimmte • 

IDez'u berufi^n wareri an erster Stelje.die beiden Kam- 
mern der Stände Bei J)etrerfendem Landtage; ihnei) folgten 
die geist- und weltlichen Würdenträger mit allen hohem 
Biangelassen der Böf- ünd1Staats^ener,\der GcfstHchkeit 
ülitf des Militairs, die CehtraIiiläIen,^e'Acade6il^ üf^ 
WissenscKäften und der Künste, die S^bsofffi<6i^e det^ 
Eäiidwehr Wd dfc stfidKsehfen" Magistrate, In' (eiiier Ge^ 
sammtzäh! von mehr als SOOlPersönen. In dersislb^n Weise 
erkJhtoien öucjti ' Äfe fcolBfiitegen Damen vor ^cih TIrfoirrt'J 

Ritter, Beitrice etc. 2r B4. 8 
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k#tQ, (ior iMMglnAem i^iprtB^,^: «ach }^$(r4WtQ ;i^ 

unter ' dem Kttrftti^n^ naiiybeii^äfl KM9er43dAVIIi (lfr4B> 
BAd i^ätle^ nttteke»: ;deiir Kttrlkrsteff ^Omh^mihd^^ (i'JVT^ 
mfl Aeb HteioBUße^ ftr Um Qtick seiiie' (Seiimlilihiy m4 
einer Beu^ng ddr linken^ statin «tottiSrcfae ^da^Jt^eeM^il 
Khli^s''bdstenldfeit'«llab04' :'i' ^nJ- • •- '.\ /;. \;"!o;:- 

In der'Ueber2:etrgin^! dlfs$,*^ra (feit'ISeiöt d6r vei^- 
schiedenen Erscheinungen ift dfeiüf Stafatenlebten rictiti^ anf- 
a^asseii; öS' deK Verfolgung Ihrer Ertftstehungs-Oüellen 
fied^5 in welchen nur der Vergleich mit önalogeii Ver- 
Mtnfsseft seihö richtige Würdigü^ ftndSst, ' wird dSäsem 
flecke Iri Folgendem entsprbcheA:^*'* ' " ' - 

Die fljildi^n^en t— ihres ÜrspnlI^g^s aus dem Al- 
tertbume d^s Feudal-SystepfieSj, gßlten in jei^er Z^it^als 
das Anei^kennlniss, der Dienstpflicht/ Treu^ lind Ergeben- 
heit zu dem Pursten, in welchen /auch .die deutschen 
Kaiser. die Stütze ihres Thrones sucnten. 

i .{J?fl,^®^^T> ^^ Wlchi^e^j,.difiifl|il4%wB«eft. ßbfftjif? 
^i^ll^ti^jjYecscJ^edei^en^Fo^ n^chjfassgaj)^ tder.absflr 
hjij^nfieit^,, Ws «la jen^ M 90ijsl|tutiop€}U)eni. Ste^i^^ 
Im.^eiJtß, d^ Effiteren ^pflflgcKP.i^cl^ di^. Könige: vQq 
Spanjfu undJSwpul ^n dem^lmuahjrgt«g^t^ m|t (^ 
^^f^e fn^^.^r^jCni^eufung, In:F^ jäI^ .diagi?8^ 
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(B«^'Zttbsstttl^^^'Hfthiffiä^e als mt^i^eri httsoiderer 
IMd Md ißiMiitei^ >^fe ^Ilifdieir Remcher karnifen W^ 
dlctHoflMe^d^ltlleglfieki ntvd> gi^sereri Ler^^ TnftZnlai^-^ 
SttBg der Grossen des Reichs , und bei den letztem titt 
dcüjeftfgbti Ilidiyli«^, weliiUe vorllb^rg^hend däti Hclnar- 
dfttt^ aui scMuen begehrle^i ' 

Hit dem Sturz ^eis franiösiseh^ Hirories und 9dner 
hfSraren: Ühdbt erloiohert micli die Z^ich^ Ibres Aner- 
k^OilAlssei Eine «^ere Gewidt -^ jene der Beredt^ 
^mkeit ffittüder WiBe tk» Vidlkes^^ wurdeh ifieBehetr-' 
«bei'. 4ter' H^ge. Nach Brridktarjg de9 ffaisiärt&h)nei auf 
der Spitze der Bajonette (ld04>' i»4i6bllBliMdotf die Hui*- 
digiaigeii mk' deii SMrfeA des» Thront' imfi 46r Form ^um- 
nMT'Eitrenfcefiseiiguifgdn, dtircb defi Geist det fiede, zu 
ebiem Tfibuf softer Gltiösse. Bei deviH ßeginn eine^ 
jeMnt J^ki^' wurde das Anert^dnnMsd- ^^^tnier Mächt i« 
pftftikvottek ll«den ikt Äcbau ^el^geu. Aus^ dem Mtiiidei 
d^ bScihsieti AutöHtäten; der Stafats- und SiHitifi^-GewaMy 
4er ifa^rldeMkiteri der Armee, Wi« jener des Volkes 
durch die HatiitMiihiv flössen d»& iM!hiM«i<Av6lil^ Lob^ 
spWiche für Ain Iteldöft PrÄnkreidte , - wbwmf fn seffteti 
Brvrf^tuug^h oft nur dei^ Aüils^ch- seini^ WltleAä^ 
fclgUe. Buri* die w<)rlftt*e V^^ffeütllOhuÄf diöser Feiei^ 
Ilo^dR' wi^e dle^^eOM stli'dfii&n< pölitriscldn A^ flk df«r 
gei^iMMit^ mttoni ^rhoJben, welcki^'hl^b a»i^ Walten ii( 
d^ ob^l9ien Kegionen 'd^' ^S^al^g^ali' zti erkennet 
hatte.^ SM Glijflb»irikischung«n des iä^)oinati0iäl(en Corjp«| 
•te denVerimemi i€t gusseren MlileM^, t^rbarge'n in 
ihrem Wortgepftttige oft rtbr die I6^fhungeti einer be»^ 

8» 
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iNKoh der KflctMu* ^ B^^P^Hmn rtuidOT ^40 JBr-^ 

grfiltetfii, Widerspräche wt dem Ung^ltfkrGMIMe dar 
Nation. ; , . ... ^ 

Unt^ der JtfUr^Dyoaatte (t8|U))>]jM^ m vbem^ 
gende Sprachfertigkdt vom Tbroae gleichwoU «hiie Bfc^ 
Wirkung: auC das yertraiu^ im Volte. 

Der neueste Risgierongs-We^bgel veiL Ftankr^h 
begaaft mit der Yeribanmmg derTrihäne« fier.Wkiarags*t 
kreis der Jlede> wje jener der efesQWen Blülcr — r ab 
nur SU oft die Träger derReiroluttonr— rOrM^kidtdiBr 
AUeiidiernKdiaft diß&;NfqN)teG(iMen. . : i, 

Unfterdesscfti waren in d^n dmtekien StiatM Defitac^^ 
lands hahi nach 4em Sturze Napoleons die Feirmaiice»«' 
slitutloneUer Ver^ssungien in's. Leben gefeteten* Qüddidi 
genug flir Deutschland, dass der 61an£ franzöi^lyep Bie^ 
redtsamkeit -^ vroxin der Strom der Rede mir dem allim*- 
nöchen Wedisel der Idee» folgt — in deutsohet Mdb^ 
ahmung nur als ein SchattenbiM era^hien^ idas «eftspürio^ 
an den G^nüfter^ voriAerging. Die Funken einer feur^ 
rigen Beredtsamkeit vermochten nicht das Volk zu ent- 
zünden, J>ei dem es.ohne die Begabung ^^ler r^hen 
Phantasie an diesem Zündstoff gd>ra^. Auch schien e» 
YfM^ eis s^ien in- d^n raschen Krejshqaf franpösisclier 
gtaatsreO^rraen dieseibeii ;S«hon i^ auf ihrem CuMaa-^ 
tiena^Punkte^ zu diaem neuen Wechsel gediehe^,: wäh- 
rend deutgehe Na^bbilcfamg noch auf 4m untern Stafen 
4es Versii^s staiMt:- So bUeh wenigstens, der Gtaiis 
ständischer Ba^dtaamkßit no^h fome von der dmimhm 
Tribüne, als dieselbe m Frankreich bereits wp^r.y^^ry 
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^ fll ^ 

Mtamt 'i^r. öa^ C^b'eii dfe^' W*orte^' hftÄe hiemit für 
iStnliche Gelegenheiten seine* Geltung verloren. ' Die 
fHröriredön tmd'Äe AÖresseh dfer kathiherh 'Värörf ver- 

'i'ili w fi ■ 7/*»:j- Jv. • T . ' •< 'M ji)i"V/ üi'hIo.! :.-.h :'^\y< 

^e$:^i^ (^nSjUtjati^fi^l^jr Sysf^^i^-von ^er^ grössten Au^-^^ 
jletiftiipg J)ig .^., engg^ Be§(^f\^^l^^Jg «mlu?r^etri^ 
h^fi^A i ^^^ ' (11^ . cqQ$ljtutiQip^%n Sj^eit: I)(^utS(4^n4!^ 
ftijf^4i?»L>Wegfi ^er;%(sbrung f9(rtK^hr^tte^;. D^^qw 
d|i^ ,4?r Stsipdof-yersigaa^ungen bildefciq i^b. ihren) 1^677 
a^ptfücl^fin Zw^qlfe,^^» ^ßficypt/A^^^tt ßfr dje.jRech^n 
scbfifl; der Staaterepc|ru^,j,ljeijW€il^^^ Haqh ^4?^i^ä^g;^ 
^iedßit?hr,:%^ Veisai^ifllppgeft, Jfä^^ if^ ß|e^ Opferi» 
g<p$(^lasßen wur^i^ , Reiche dum Ob siesgj^iid en 4w+- 
zubringen waren ^ ^^^ ii^^^ <>ft an ^^n gl^fl/^b^Q Clrf^ig 
l}ei,flpn;:j^reijÄbJcig9tt,01yfl4jiad^ ^iSf^U^ands er- 

Die ' Ätaatsreglemng* ^p^w es sonach' 'klleift , welchö 
hi'd)e!^'durdh Ihre' verantwortlichen Organe" den Stöndeii 
^ögenilberferat. Je mehr diesö Ansicht in der Zeitfolge 
von 'dem Throne hiifgöfasst 'wrürcfe, deiäto mehr schwarirf 
in späterer Zeit auch die Bed^turig der Thi^onredön und 
ttamAier- Adressen. " Ihr wesentlicher Inhalt konnte ohne- 
ten nül; d^m blossen Äustaiisöhe von Zusicherungen und 
Hbffhuiigen ^egenWtnSche iiridErwärtungen oft mit bil- 
Igendön odfef missbllligendTen Andeuturtgett nur als eih 
gehaltibsei? Vorspiel ^ im Gegerihall m den thktsächlichst^h 
Interesseii'des Xandes betrachtet weMen. Ihi^e Währung 
feg zuletzt und nacti all<^n 2wischen^piäeh in der Pftichl 
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des R^geuleQ ^ wie ta d^ eiiJ^a<?)i^f^eii.^cU dßf 
Thrones, , . ., > • 

Aa dem eniken Tage» ^»ess r^^f^iiilte^epig^j^^ 
fand König Ludwig bei seiner Hinndgung zu nji^fff^^^ 
Sitte den hohem Werth in stummer Huldigung mit der 
Wahriieit des inneren OeTühTes^ ab In prüttkV(^i]fileden^ 
sn den Stufen des Thrones. Bayerrt wwstfef ^dh Ih 
seiner oonstftotieneUen Verfas^g die 5elbskikiai|fkeit 
der obersten Staatsgewalt mit aHenPrörogatiTtindferl&one 
gegenüber den land^itditdischen VeHretehi ä» legMIativen 
und finanziellen Interesseh des Landes sehr wohl imW-^ 
terscheiden. Von diesen Vertretern d6s bayertsdien Vol- 
kes empfing der Monarch am- Neujahar^gfe die Huldig- 
ungen def Treue und Ergebenheit. Der KöÄi^ fderte In 
deren AneriLenrmng die AnwesenVei«! del" Stände duhA 
die glänzendsten Feste an seinem ^fofe. ' ' 

Sie begann«^ hn Laufe d^s Oarnevdls 'init einem 
Balle, auf welchem der Trauungszug Herzogs Gei6rg des 
Reichen in Laudshut, als desi^a Splin ^ejr .a^^ti^ffl^jäh- 
rige Ktoi^>rinz, und pla die; f^^pkm ^^\^S^[^^^ 
Glieder des königlichei^ Hauses und ißv un^^ß/^^^s^ß 
f^amilien ei^chienen, in dem treu^ C^tHme) dani^l^ 
Zeit von 1475 dargestellt wurde^ . . \ , , , , 

Deins^lhea folgte ip ^c^it \(^j(pcläß^pi^ Cß^^p^ 
eine Reihe, der Könige von Frankf eich, v^n Ff^i^ d^^j^ 
Erslen bis auf, Ludwig den 14* I9 jp^^^yoller Un^ej^if^ 
ihres Ho^es upd ip der wechseindep Hofl^aplft ibjcesZeitf]* 
aJUljers. Diese. Zü^e .ipiti all ihr^ijf. Glp?e )iru^(leE,dei|ip 
noch durch 4ie feeqartjge Darsit^Uup^, aju^ <?^ep o^e^tfi-r 
lijschen Erzählung übcji^boten^ iWpB <^ie JHer^gpn, "^ 
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iMteliiKiiii damiiSyum ttiid 4m Sroin»bn 4k»iim^dk^ 
Hofes in voU^ Pracht des orientalüdietl liwUis mOAm 
-I ^fietf ]fl^ibdehb'dM^ Igittfiitei'tir, wcAd^eoMe «hter* 
sätied' din* l^mm^M^iMlidsi^ Pcisteli ifeladtoiii Wiii«^y iei 
äOtlOmiiM^ ^ttibiEAig^'<xe)eg«idieik fniier Anä^httMiig 
det^ iVMiii und ^^ h i ik M btS Mm an BfcüHittiqtt ^'tddit 
il^d«n^W^^(ilrä^'lBliMii -^ di^ g iiii ftl ^ li ^h gegitf 
if«i» d^ Sefeb«SMi>ider H««^^ iöii^^ w^ j^Mit^m 

ItölK^dliyeh '0fneltt»ä^aflMi^llkattf ' vett «ferlfoir^o^n' ^li 
».'M^ d^'MM^ «^^ge^nWirti^46«k^)deF^ 
zosefi; 'vermiAii«'1iaR<»c-"'' **' ''■-'"''''■■ '■* 'j.:,//;i''s ' r> iL 
*0f^^1VI«därti<Mtti)^ di^s Ves^N-m 4<M Ibeati^^saale 
fittidi i)€li eiil^ zalfbbfd^ Th«H^ 

nidniib/ Avekto^«fibßiil"<S^n« dets liof^^''^eMlhile>/ d^ 
ssfne qMemu 9lk*flhteil auf ' all« 4>eweiii-iOfei^$<^ vi»i« 
br^e«^ : IW'^ertiafid ^leg 0»i^n«rato'»«dil|e äs nic^t im 
ÜmUdbw^Fdl^tdteti» wobei dleCrheliemifg ibiderNadN 

iß^aiM: >'.!AiM^>dli IIM< <enM«i|lleM^>4!MMet«v^ ^welt^ 
^itb in> Ant^^StfAeA AiKb^^^ Bilff^^ MmI^ 

st^CleblU^ m«lMscber i^iAai^^ lekir' hoben PM)iteot<lf 
der! Kan^t Ibt^jHddipilif 4ar2^^ ^ 

den mmgeaif^kks^twi Tn^HMn^er scdiditelen 'Mäiner««' 
inü PfiJiiien-4I(est^iiii^ belebten OiA im 4em*^(miMkd 
Vefkekre-dei^ HmygSinUe iSrfnneningm seiner^idep Etani» 
gre«Mftidt0h \Sitasim:*^'Wkimi ^tMi Gitoellen MiNMü iil«^ 
btrf* einm^ «rtemphy^ dbr den- btthem WeMii si^em biliefi 
Sehntxgeisll^vwdiphilk'- .r- -k- — .t f!t! 
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^ 1 Z» itilfMti anijlevii jYeqipiigiiiiimirigmd^ 

S^p^QF AvflcMiiiiiiifi. -. ■ ^;i^ ;.: .-.'» .:[.)/ i; ^-/i ;» 
.1^ J> 4tar. ^giEHieii Aoragwigt 9ii«Mmt)#pii AMdes- 

sj^ of^ .luu^si^tMi w S^Mi BMIi»ge. ßjkäb», 
durch zeitweise Gemüthserfaeiterungeii.: fiwmgMqhQli* . 
, Die 8t|tuK«€he« KftnMr-?4rtMßn> <46r9ri /Spunen in 
d«^ Qofr^BoWiQgaiWep 4ßr ,<kpeltaAiyR,^i^M)it 2« mfefir^ 
kwneii) 4ie ab^ i^idi, 0i^.4dtra. dMasfib^azuGetol 
sH^ndm^^ Jfitt«hi HidH itt TtnlräiigeBi Hfisaw» liArleo EU 
ainzfAQQn.BreigQiAseii, d^rw ^AnfOhimig «]|b«r: niobl.:g^ 
e%ii0ly ttnd nur.itom debiet« 4v M#^(^reii ai«<AiODeli 
Utanten, -H .Im, AUgm^bieii imcm ditoiAnAAten Aen. 
K<Mg8 IOnn* stMiM^OppoM^^ M,dMJilediidi(oMiiii 
AmMeiw^en .zu, ^fniK»a; .,,dMa «r ^. Kr^wd 4)R 
WiiteJb«0 1«#^ ejft £rei^s.^fMleil >!e^^ OM^ttoim 
ihi^ nMut.dffitdeii w^fi^/^:. fiue pmto»e9ifi<Mte'0ppfl^ 
sHhuiy. Hier iNdcii0 als gin ffm§ffBßff^y:i^im9ßo wie A^ 
ScMAmg 4er 1lamm0m Ui ^cimUBk^^ .««ne Ji^biQ imMI 
«ft jCfentounr r- m dw: .^ogHs^n ui«|. fiwzdsMieii 
P^UuwiHon -r-.mif.d0iri9chm iHUMtogon ^ishorimgier. 
wakal T— ifami^rEUfaBg^fttucb äi .dtes« , gefithdm hatt^ 
blieb nach ihrar ¥^SGUedenenG68lata«g'aKeke(|B«r¥Cti»< 
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u -; >ftabJectfyi']Wete;ä|di^)dägegäii i4nte^ep(mMtibti ' Vf^A 
s^st^ )liusd4tin[BifcliVI^ t^kMkgeuiäMBPiMmni^ Utt^ 
iofiicbt^n «bor iettn^M 'ABgtm8llI#tul>^Jilf6 >tti vAniM 

taM&#iei|.fit0ltoi%Id[ieiitlibhe* eUeitepdittipitUeh Uith^M 

-l'-il*>>:. " i^tltj.ivi ':t 1'; ;^ r. : -i .;''=.'■;../'.'. v^v-! t;!'*:: i.fit ;jio 



::'m!: , , •!> li f - ' i-.i: •* ;;^.'!> ,m .i i. .; vi') ija '.?: ■ i.:*!) 

Die wichtigsten GegenalHndä der 'Sttiriiid^ Väp^i 
bm^ngmi ieliihllto dto -Tabellen <Ab«laätt»d»i^ 
TMi! 7; JuJi. Ms iffiir dessen Bdifanm vook if(h:iAiugtt8ti.i : f 
^ :^dip>4evflflllalt(sliridisdi«^ 
«fVgabeH uiid(t^äiaiblartleher:ABS^ 
gl4«tte^> e)Met9t>:^6g;iA%6idaiDk^ ^!iii 

s^U^ ioftdl^ tog[i9)iti¥an:IVödttc^^^ 
iM^>9)ei9.r IM&<:Bfa^tt«l<to<teer£akitehüiig!bd 
etii«0lil|B j#9r^#i^ «aiverMgoa^i fiegt a«iMer. deirib 9^ 
8flnviHlttig^.Ji»«}M) £o>Jail|i» stäAdii^ Kämmten 
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• 

im iMi#Ndiw .WMiiisgriai^ MU« 

gehören vor allem dieM^uii0ilataqire|^Mte'<iM ibtor 
SnjtwjfdUlWgr '^ratarkeadv tAteiStrit^oBkiliotit >o{t gegM 

Micfer :EnlMteidii%iidttirii2iBe iH^ ntti« eiiteir 

•«MrMWdQjge» Sllntleni Mäeülg«' nvlfct idug^efi dM 
UQb^g>«9vMi( ' d^ JtoifaNgafaM, sHvde der^i^«lii»6k« 
BUofcmMi^ d«^ LdMnjikfStaaisdMbrtesifiid^sciii^ 
fltWö auf den Ifonf el dur Eirisfeh» «M fitf Anihf ; <8nd»- 
Uch auch abgesehen von den Ifitteir der^ Iniitens, dkf 
in dm Händen der Staatsregierung liegen, spielen oft 
jene bewussten oder uiibewussten Motive ihre Rolle, oder 
die nur zufalUge Abwesenheit der Verneinenden entschd- 
d^ für einen bcyahfiff)^^ $^9ff4|^f jl^on den Gesetz- 
entwürfen, welche die kQuigH^JJ^anction erhielten, fan- 
den jene zur ersten Kammer eingebrachten in derselben 
koinfe Mtatitenden'Anstitndfiiir ^^^nj ! i^ w/ h<I 
>. iLi. Der! Q6Mtz6iilwurriibsriictte3ibhmgf Mb» 'ei«teii> 
Kamln0f^:i#urd^ lion^dteeritiid scnadivon Mr w«hiÜw9M 

kttvenr Histimmufagiwai^n-Uetfe i.flnbt»4ötej/ der n&tH 
WMg itt.eiti^iBendeiffitehQf /uiri):^er'0i^e(m^ 
PBiÜdolit kittiili^ dm erUiiAebtReiehfl^RMr i^r «b*0>««it 
j64r»lihbfafi%ev'>gesetolibh>tbe^ebbn4^^beM«ft iH^züü 
xüi^. ViuluhletBMä HBormahHalfiife^^ aiüA di¥^M4m 
¥0i| dn^KöBife tir i^rnent^MenrlgbeiiilM^l^ivitä^^ 
rätfaei !^Beoi|6niä86 fddfle lauiA ^n9^0Mzuwg4^r"m 
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merkten Fereone^^ ,t >.,-. i^Jn i'-> ..isi^' .r.j:M"i'' '••!> 

ig^r , e^ei . ]mv0 J^gnindPlei Abünitemilg od«r imr akitheatt 
tifl^bf ,^ ^^FiölütlftUi M YiWfeßlttögar^IJriaMrfe /ergab 
^ Ji^ ; l)^ fre^^ . i^fiMim^^^ wm 66 gogen .33 

ßMWflW^:-. '-»'r '.;*• -.tu, „•■ . r. -..v. .-. =. ,7, i.t - 

)fi)5 ^8P% i^r^^^v^Q i^ ^^r w^fcm Kammer oiiidi .iReB 
j^ps^^ K^jpriiSt5,ifflR4 *?W ^9f ni». eiweliiwiiiüittiltT 

Ii^t!^^^o4^in: ^(^ b)emusr.enyftc|i««ßdm A^Qte von 

^t? .^r^H^IVA^eJ^ög rti^,: AW(»ungft-Tft»t*i ito^ 
y^paltfitfi g$el|ifflg:4es jyt^^nM^dw 4^ arwafllht 

senen fiscalischen Prozessen, dann mit bedililMeler Vel^ 
WlflA?Wg ?<J#Wg^. -fipJliftr^: 0fw,/£jry«liMnui0 der 
^a#caJiii9Qe9^ niclMi ^d^r J^e der JU^«A3tC)aiiMiiM 
ftr a3|i>^rlajagfflrfe Pffi;|#^ twgfflW r oehen^i . -,?• 

_,.. Bii^ s^hr ;wifri^i#dh?Ä 5*b*«ria iUÄtetlag dggott 
gfifl ^ Pf^« .%r Jii^,lMäril^n.,n^;^ei ^okbas- mUch 
heftigen Kämpfefi p./dei| .K»KmeKii .s^lbit S€h¥ablr ^ 
g(fgp^.^.|i#g|arm^ jAf^^ j^ij*)S«bög*^^Inte(griiät 
d^« .^(ft^itBrtp^fof^: aiw^ 4§n Iferomem börvorgtagi 
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die ModificaUonen der ersten gesdieiteff^"'"' '^ '' ■^•' 

neniderltbeiftpaihi^iilnditint^ ^bry mAi€^ niil^el^itiV(Ar^ 
gdak.eUfekioiiimetr,>WI& i^db^scllb^ ftfel^ riiW M tef rC^fei* 
tiorin ded JUiiNHilMa*49 ib dbr IJetiteMif^iHig B(^liHgt^: 
,,dass moralische Heil- und BesserungisttiliM Wtr lähettTlefl 
d^4taat«Mrp<irsudd»LebeJi fS^UeiWä, >dttg^ehf^*s^dere 
naolJ;deriyei»dae46Vrtiät»^We^l<kltU' 11^ 
ii . E Niur moh den h«fiig«U»i Debdlterf in A6r tWblienlEaM-^ 
tner^ imddemuiMtnttdätifiii^tMben'^itiri^ä'^ärafe^ 
von Armansperg zur Entkräftung aller erhobenen WiSetike'n 
jlfegeft dlisds in Bttyern^üiigewobht^ It^ es, 

hoch Mhr abi^ SitittttgM <fie vei^kcU^i^iieii IJfethAngM 
der KtmimcHh^^Mdlidi^ ztt elneki ßl^£inis«ii$ iu ^fci^. ^ 
nefDU^vienltoti' g^^ig^ '^ E^iAihriirig dktes tieiiett säh^ 
diseben Bfementei?^ gegen die falemit stthe5org^mi& Aüä''* 
dehhimg-s^inesitWirkung^^^ lind dii^ ErhShuhg d^ 
Steuerh itoct^iae AJMtehlMduiig ^ tefeisMitetf 'Vdh dcti 
rilgem^M' «iiiatblttstei^ inmäit ynreteh^ttd^ (Jä^üiidef^ des 

DarOetteizekiiwtorf, (Ar Wteküi^n WMi die AnmdiniH 
iNwteUedenir i4n der-^stöü' KMnttMB^^gemaditen MoÄ^ 
ficationen von dem MMgtär^dgi^dllM^W^ ^fehsigte 
in'Üeser GeMdt snr ersiea Kaismier. 5«ine günistge Auf- 
ilahmei¥ar bei/damidigi^SHmittMg d^sdB>^ 
dere ttr^dleseft Goselt'Hli^^ztt iNii>M6^ f. / 

IMe^BeapigitiM^) wti<^ taekre^ d^ ^ngebriMffiten 
Ctosetoe über d^ren finflUBS atf die <)oni4l^tionell^ Be- 
sitarinNmgeh etweckUr hgRetlv bfilttiiteii ^ HanJime^ ti 
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ijtfq per$^öii|i€)ii9; Sit6llun0 achiepAam Mai^^ ^A^ mrr 

inö^ii3if)Uffefij;e abqr in .^eginfb^iForwgtf^ii Domi#i^K 
Besitze glaubte man ;iii ipBocbQrvjBf^^tejb^^ 
^s ^i]ige(u*^bie Cf Uiu;gf9j|^ . fK^jliQn l^iArücJMgt zu 
sejbien. ^u^ wpU 4ie häHfigeii.^Cialif|cl^ -A^griffQ aufi 
dj^ Blechte Qbf^r die Gn^pÜ^hMgeu; lopchlpa 49S,Ihrigft 
dazp b,eqgfi^;(^en haf^eR^ .(|^^II^Qeln,4n 4fr er^teo^Kam^ 
m^^^dar Regierung ab^^uwßadei^^ lyäurend dieaej^e, 'ia 
depA ig^e\\z}i(^^mZnw^chu ßines lebenslänglichen Relcl^: 
rathes, sowpl\i,.,^|? durch die Wahl der neu eingelareteaj^ 
yjerStaa^djfefijsr sjich der Y^trelung ihrer Anaichten ,verM 
sichern konnje. - Wie nunmehr zu Gunsten odcfr |ü[o9un-^ 
stea 4es. Gesetzes die ^nwirHu^g mit dem ^ GfApt, 
stehenden Mittebi lar die. ii^bstnnaHuig, geltend gema)[?i|^ 
wurde — . solches aus niih^er KmmtniasiHer.cio'iit^^^ 
licj^ ausser ^en Grenzen. ^geiiwärHger blQ^&(0^jef>t|veni 
Darstellung. .. )l v i 

Was 4a{j[^gen die, apgemeiae Kunde durch .'di(9 öSeiitr. 
liehe Pressie;*), bpti^ififl, sp, erhoben sich in: defsdben jiViF, 
allzudeutlich die Zeichen eines. Fartei)(aDH)ff$, woAurct^ 
derselbe nur im so, mehr, ge^teigcurt wurde, als der«wlbe. 
seinen Stützpunkt in der öffentlichen Meinung suchte. — 
Ohnehin war schon ein weites Feld zu jeglicher Meinupgs- 



*) Beilage Nr. 102, 104v i«^ xkir AllfcinBiiieitZeitiuf vaA 1825. 
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<4# ##i ^^ 

vt«! »feiner vertrMe« wah üeWgehs feÄlttf >^ uricl^ 
urdK MiV^dlMdttetl'Aligt^Sbir ^ (ttelfMierett Tendeiizeit 
(ter Keaäi4in^,1vte«in0'aälni^ erMM^^ 
g^geii^ diks Cliltttrg^)$6t2 und iüe hiebet miter^dfite Atif- 
hd^Hng der D^minfeiit^eisMe t^wIBiite '- 

' > Aadi auf dem parlftmenliirtsGben'Kamiyf^Iatke g^törten 
die pefsSuBcketf MttU^^ atir Ällg'^tniHMen Yäetiky M 
der es den Regffe^uiigen oft -tM* gelhifgen katlrij wbUl- 
geiki^nie Oeseti^ in dcfft 'Kamii^ertt dui'clßnrifiik^gfefi: liti- 
dem bejJügHch des- fragUtehen' Gesetzes Bei desseiif'Vei*- 
Iranaiang in der ersten Kanimef eher tÜil flerbefrfehtihg 
ÄftW^r grö*er*en ZaH! del^Vötahten, ö(14 tiereri^Mttei^üh^^ 
bl5 imtet* die^erft^defliclie SöfcttenifaM, deh AfeicWeti 
der öpi^osition ehlspr^chc*n kortrite, so kehrte däö (ieselz 
nach lärigerem Zeitteriäufe mit yclil wehiger' al^ 24 Äö- 
difiea^iien zur iwefteh liaminei zurtifck. *' 

Es katte die^e bedentöride Üm^eblältiftng Ihren fe- 
Wärnngsgruftd ium -thefl in dir ^ch^efeh AnSchliessung 
eines neuen Gesetzes an die in den Mltem ProVinZen be- 
stehenden Verhfllrtisse, besoHders aHrör ifÄ'^jeriÄ Spaltung 
M finden, nÄch wetehel- man' iH der er^eh Kämmer 10 
€fliede!*'zur Opposition, 14 smr Regierung und 5 derselben 
zu den unge\Tissen WechselstäWnmen* iShKe. 



^) Einige Betrachtungen über das neueste der Kammer vorgelegte 
Culturgesetz, in Verbindung mit den schon bestehenden An- 
siHignM»lnllc^-^' iatf'ß6iW0fbs^4Sesetft^. ^ . . 
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! <>/ Vba (km znnittm^aMMrar ^^liMgte M» AUgettitoen 
die AnnahoiBifd^iMbdlicfltltaeriv >d6rtftK Mr se<A% ihctlf 
mU/Bifeätidn VeraMmi V odertMhritoiriftbgvMmi wiirden. 
-^ NaeK dei* Ktkikdir^tieslGajieties'te^' a^Meiv Kttnoner 
«riadgte 'dM»Ülb0i>Jw ^er^widj^rn. AbMiMiin«ri% «eine L^ 
banseüstMlE) duk^/eto afayartlät TOniatir elnw StimtUo.* 

; Die Mahtragt^ Mdbfiüiltoheh «wur^ni' in dem Land- 
lagMMuirieite untiar SaActton: de& OeBetsM raü 4ier hier-^ 
iNiter.begMftncn AttssidMidi^ der »ttgeibelnän Stadls^ 
lasten von den Krel8lMlwi:geiidlimlg8t' <^ 

/ ^ Di^Mäieri^eiVditoiiimirissBtibeFie^dmiwfcU^ 
Nai^riii^eii ipi«oiutiUili«keUeiiLälN^ lieferlai'dißttb^Mi' 
Beitrag >«ut>CInndUfei^ttki:dlasesLandlaf9j * 

1 SI116 allgäHiflin^ UeBereittht des ibiigeh^ i^eiohbaMgm 
Maleriab-, Ür^ ifrelche^ sidi di«IDi^bfttten )ri dlhi^ianlschep 
Weise ergoasM, erglU siih trtis^ nachstelt^der Dttrslel- 
limgidör'^eiflgetaraditeii' Gesetze nach deren Reüorti^ng 
zum WirftüngUoieise : der . b^effenden Ministinleln. 

!De^ SeUvebtragimit Wj^rttemberg' beduilW m sein^ta' 
Vollzüge des Giseüattinnfds iekier mnm Zolioi^dKMmgf^ 
flinsehMlafligvdes 1 ZoUfarlfs, wdcüe beide dei^ fN^den 
mi Bek^aAiHig Torgdegt wvden. Als i^ehr tief «In^ef^» 
fend in aUe bilerdssen der Agi^icuUär^ der IndustH^ nhi 
des HaiidUs y waren diese IMtwüiffe schön bei deifl Ift« 
nisterium unter Beiziehung von den NächstbetheiUgtbni ^A^ 
veriteUedetioD Stttneie becathttti vvf<irile». Itaoh det^Mben 
YertEiiMgiing der IntoriBsSen' erweiterten' ^h auefa die 
langwierigsten Discussionen unter den MM^Iiedern der 
Zweiten. Krimmer, iKd aliein tfbier 1200 «Fragen m eben 
so lädea Pobitionen ih» aottürlfr abw um m nien haltd. 
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ii > i D«s-a^s<At «jMg^ Mim /SandttMx nbl) Meti von 
<im Kaintnern Ukesu) b^otrikgim jMbdtf / ' '> 

j: >' iN«uch<./tott ^ GeseUieiktwurfe: BumwiMieiittsehcn^BjUi«' 
rungi uAer tttefiesMnmunf des S.ii5jid«fit. V)^fils8iüigs- 
BeÜiage lim Betreff ddsr Indigiemit» <w!i*de idinwBbe iiaüin 
efllhfiil^ dass unliert.derialtalelbng*/ wdidu^' elMiti FfeBH- 
d^ jlutni Anspn^ilt 'aitf')diid; RädM/: ekt^ JSirii^iiiiüchen 
beretihygte«^ nur eM» sKiihdige AiMttQHmig sfet hrerstctoer 
s^a,< ;^.BarMEiitt^rf erhifift toiich^kiraeii.l)liAftt^ die 
unbedingte Zustimmung id«r KamMinl>>/i :> i r : 

Zu dem Getietaentwuriei; itttiBteti^ff )d^)€oiipi^leM^ 
Cionffiol^ wurde diä k^fgü^ AmMtia wegm iaiff^ 
gerügten ModiftoaticlRen mil^itän. besoiultfraiAnfilgeQ ^ter*^' 
s»gi>, ^^daa» hiedurök ditö' diem )KiUig>;inuitahende lecht 
dßr' BUduug der . öffeitUii;!!^ Stellen und^ Befeördeki^^ unff 
Emennuiig^n ^ui^ixU^n^besi^lii^ilkUwerdB^.soU^ wdmilf 
die Sfefinde ,9m den: Grenxen ^ iblree» revMsungsmttfasigeni 
Wirkungdtreisi^ ^etrebm ßeien /d^mReh^-idte VersrMgon^ 
()er Sanotion sut treuen und fö/ftaft.tfil^iYtdvdiig' de^Trä- 
rogatiTe der. Krone eine heiifge Pftidit fidf^.u) ' 

Das be^Ui^liche Ttarmissdn. «ines* Ergebafeseti ober 
dcmJEntwarf des CultUrgesetaesr^ QNr welches seUmi de^ 
Ai^$ßcfauss nicht siur\Ailfett}gi(ing ! eines ^orträgesugekam^t 
m^ lyar/wurdo im IiasdlagsabsiäiiedeiJbesoikcbrs aus»* 

: lUe^ zum Justixwbttslerbi«! gehörigen HSesctsbiitiMrfer 

erjtjtt^ eini;le^t,gemeni^«mes S<^käa^/)des^ göriiUo^ 

?urücW)leibeiös>. i i ' /■'.■'■■ - 

, . ; Indei« der £tttmrf 468 neu^n SIrafgesetabicbes be^ 

der er^fin Kwwei ^, dßsgl^t^ea jensriiüberidaS GMiobts^ 
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verfahren auf der Grundlage der Oeffentlichkeit und Münd- 
lichkeit, bei der zweiten Kammer nicht mehr zur Bera- 
thung kommen konnten, wurde desshalb in dem Land- 
tagsabschiede die Erwartung derselben von der nächsten 
Ständeversammlung ausgesprochen. 

Ueber den Gesetzentwurf, die Ehrengerichte betref- 
fend, worüber eine gemeinschaftliche Zustimmung der 
Stände nicht stattgefunden hatte, erfolgte in dem Land- 
tagsabschiede der wörtliche Zusatz: 

„dass Wir um so mehr unsere beharrlichen Be- 
strebungen dahin richten werden : dem Zweikampf 
' durch andere gesetzliche Mittel Einhalt zu thun". 

Es verblieb hiernach nur noch der Gesetzentwurf 
über die Militair-Gerichtsbarkeit in bürgerlichen Rechts- 
sachen , für welchen den eingebrachten Modificationen die 
königliche Genehmigung ertheilt wurde. — Das Gesetz 
selbst enthielt in seinen einzelnen Punkten lediglich die 
Ausscheidung der über die -verschiedenen Mililairpersonen 
eintretenden civilrechtlichen oder militairischen Competenz. 

Der Gesetzentwurf über Ergänzung des stehenden 
Heeres wurde unter Vertretung durch den Ministerialrath 
V. Abel nach weitläufigen Debatten, unter verschiedenen 
Anträgen und Modificationen, angenommen und dem hier- . 
nach abgefassten Gesetze die Sancüon ertheilt. 

Der Eintritt in das Heer war hierdurch auf das voll- 
endete einundzwanzigste Jahr, die Dienstzeit aber auf 
sechs Jahre festgesetzt, die Einstellung von Ersatzmän- 
nern gestattet, die Befreiung von der Militärpflicht aber 
nur für die Standesherren und ihre Familien und für die 
Geistlichkeit ausgesprochen. 



Ritter, Beitrige etc. 2r Bd. 
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Das Wort der Steaem war der nitehste Anhaltspunkt 
der von dem Finanzministerium zur B^rathung der Stände 
übergebenen sieben Gesetzentwürfe. Ob und wie weit 
dieselben in einem neuen Steuersystem , in dem Grund- 
satz einer gleichmässigerea Belastung als I)isher, oder 
nur in Verbesserung d^ finanziellen V^niraltungsformen, 
ihre nächste Veranlassung gefmiden hatten , sind Fragen, 
weipbe desshalb allen Werth dahier verlieren, weil von 
sämmtlichen sieben Gesetzen nur das allgemeine Grund- 
steuer- und Häusersteuer-Geset^ sich einer, wenn auch 
motivirten Annahme von den Ständen zu erfreuen hatten. 
Daher die übrigen nur in dem Betfachte der hieraus zu 
erkennenden Intc^ntionen und deren Würdigung von den 
Kammern, ein näheres Interesse gewähren. 

Der Gesetzentwurf über die Ausscheidung der all- 
gemeinen Staatsausgaben von den Ausgaben der einzehien 
Regierungsbezirke, fand seine finanzielle Grundls^e in dem 
Wirkungskreise der Landrätha für jeden dieser Bezirke. 

Sowie dieses neue Institut, unterlag auch dieses 
Gesetz denselben bedenklichen Discussionen , und gegen 
die bessten Redner suchte der Finanzminister zur Rechte 
fertigung dieser für den Landrath unerlässlichen Bestim- 
mung in einer weitläufigen Exposition aller Vortheile zu 
begegnen, jedoch fruchtlos; indem diesem Gesetzentwurf» 
so wie er sich nach den beantragten Modificationen ge- 
stalten würde, die königliche Sanction versagt wurde. 

Die Entwürfe über das Gewerbs- und Erwerbssteuer- 
Gesetz wurden bei der zweiten Kammer in ihrer formellen 
Gestaltung sowohl als in der Ausführung ausführlich be- 
leuchtet. Allein die Ansichten Uerüber vereinigten sich 
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4«^ iSi ^^ 

in der hiemit beabsidrilgten Ekifiänrung einer aligemeinen 
Einkommen- und Ca(»tal*-Sleuer aller Stände, des Staats-» 
dieners wie des Cp^stlichen, des Taglcftners wie des 
6apitali9ten> und zwar in der Art, wie eine solche Staier 
mr dm*eh Fassionen unter fiscaliscker Controle und Ein** 
Schreitimg ausführbar schien. Ein Blick in die f&me Zu^ 
kunft würde hierin, wenn es möglich gewesen w^re, 
ifleUeieht ein Spiegelbild der Capitalrenten- undEinkom- 
nteasteftter-Gesetze von den Jahren 1848 und 1850 ge- 
zeigt haben. ^ 

Die längeren Mini^riah'eden üfber vorstehende beide 
Gesetze konnten keinen EMuss auf die geäusserten Mei- 
nungen der Kanmiem gewinnen. Eben so wenig die spe^ 
cteU^ Vertheidigungen d^r Gesetzentwürfe, welche von 
den benannten Ministerialräthen mit dem regsten Eifer 
durchgeführt wurden. Auch die in öffentlichen Blättern*) 
erschienenen Diatriben gegen die Kammern und einzelrtö 
GMeder derselben, die mit^ scharfen, oft beissenden ür- 
theilen verbunden waren, sowie hiebei das gespendete 
Lob oder Tadel tber die belfiBligen oder den Ge- 
setzentwurf») widerstrebenden Meinungen, vermochten 
weder bei diesen, noch den in gleicher Art behandelten 
frühem Abstimmungen der Kammer -Mitglieder die ge- 
wünschte Wirkung hervorzubringen. 

Insoferne dergleichen Aufeätze als eine Provocation 
aii die öffentliche M^'nung gedeutet werden wollten, hielt 



*) Allgem. Zeitung, Beilage Nr. 88, 93, 102, 125, 134, 138. -^ 
Ausserordentliche Beilage zu Nr. 142, 149, 173. — Beilage 
Nr. 155, 178, 179, 180. 

9* 
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man dieselben fiir gefiiiirliche Wafth, die, niobt selteni 
das Anseben <ter Betheiligten scht¥iebend , zuletzl gegen 
die Käin^>feiKlea selbst gebraui^ werden konnten. Den-^. 
noch stand danaals die öfitotlicbe Presse noch s^r ferne 
vonjmer sdiüdlichenWirksamke^,. durdi weldie von den 
ausgestreuten Samen wehr des schädlichen Unkrantes: 
als heilsamer Früchte hervorgingen. 

Ueber die Gewerbs*- und HiTWerbssteua' - Gesetizo 
erfolgten in dem LandtagaabseUede die fiir beide issfe 
gleichbedeutenden Aeusserungen des Bedauerns: dasa 
wegen Mangel der Yereinigiing in den Kammern «die Miss- 
verhliUHisse der GevTerbssteuc^n unter sich, sowie ku denf 
andern Arten der Steuern.nk^t ei^ernt werden konnten; 
sowie 4enn auch die allerhöchstiiAbsicht, einä allgemeine 
Soferhssteufio* ji^taU der mangelbaßeniNormen, eine gleich- 
hmtUche Belegung des Erwerbes herbeisuiuhreit, einer 
spätem Zeit überlasisen werden müsse. 

Hinsichtlich des Mateaufechlags^Geselzes wurzle aus^ 
gesprochen: dass demselben nach den beantragten Mo-^ 
dificationen die Genehmigung nicht zu ertheiten sd. 

Der Hundetaxe ; welche nach der Kammer-Miuorllät 
für die Befugnisse der einzebien Gemeinden denselben 
zu überlassen seie, wurde in dem Landtagsabschiede nicht 
mehr erwähnt. 

Den beiden Gßsetzentwürfßn über die , allgemeine 
Grund- und Häusersteuer wurde in den Kammern die. 
ehrenvolle Auszeichnung des allgemeinen Anerkenntnisses 
einer heilsamen Absicht zu Theil. — Die Vereinfachung 
des.Steuermasses und hiemit die möglichste Gleichstellung 
der Steuerpflichtigen sprachen am empfehlendsten fiir diese 
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<t< ISS >» 

aw?ei Gesetee , böi derea Diskussion) gleicliwohl einer 
übersehirengtichen Beredsamkeit bedeutende Opfer an 
Z^t und Geduld zu bringen iv«ren. Beide Gesetze er- 
hielten die ktHiigliche Sanction mit Genebotfguhg der von 
d^ Stände hiezu beantragte Modfficationen. 

Die verfassungsmässige Obliegenheit der Staatsre- 
gierung zum Nachweise über die &füUung des Dienstes 
der ersten Finanzperiode von 1824-25, sowie zur Vor- 
lage der General-*Finanz-Reduiung für das Verwaltungs- 
Jahr 1825-26 wurde von dem Finanzministerium durch 
üebergabe specialisirter Rechitanf s - Ueb^sichten und 
deren Motivirung in besonderem V(U*trage entsprochen. 

Ahgesehen von den Ergebnissen einer aus der Ver- 
gangenheit bereits in sich abgeschlossenen Finanzperiode, 
um deren Rechnungsausweise es sidi dahier handeite, 
war es nur der Abschluss fiir das Jahr 1^5-26, welcher 
der neu eingetretenen Finan^verwaltung zur Redienschaft 
zu dienen haMe. 

Aus deren Abschluss ergab sich eioe Gesammteln^ 
nähme von 32>538^354 fl. gegen eine Gesaramtausgabe 
von 32)872,540 fl. , sonach mit anem Aetivresle von 
165,814 fl. — Von den Rubriken der erstem wie der 
letztem sind zur statistischen Notiz über Bayems finan- 
zielle Kräfte nur die Hauptpositionen dahier anzuführen 
wie dergleichen bei der EimMihme mit 3,304,446 fl. aus 
direkten Slaatsauflagen; 9,657,453 fl. aus indirecten Auf- 
Jagen inclusive 252,343 fl. an Zollgeftllen und 5,078,781 fl* 
an Aufscblagsgefallen, dann 2,218,703 fl. m Gefallen aus 
dem vollen Staatseigenthume, 3,594,225 fl. aus Lehen-, 
Gmndzins- und g^chlsh^rlidien Gerälten, 3,528,811 fl; 
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aus Staats ^ Regalien und Anstalten; dagegen unter den 
Ausgaben die einzelnen Position^i vorkommen von: 

5^95,702 fl. für die Hauptschuldentilgungs-Anstolt^ 

475^417 ü. für jene des Untermainkreises^ 
2,998^605 fl. fär den Etat des königlichen Ifauses 
und Hofes, 
466,508 fl. für das Staatsministerium des Aeussem, 
1,701,420 fl. für jenes der Justiz, 
1,335,178 fl. für jenes des Inn^n, 
813,451 fl. für das der Finanzen, 
6,540,000 fl. für den MlitÄr-Etat, und 
4,064,516 fl. auf allgemeine Staats^Anstalten. 
Der Finanz^lBnister bescfaloss seinen Vortrag über 
das Finanzjahr 1825^6 mit der Bemerkung : ' dass in 
der ersten Finanz-Periode 1819-25 die Einndimen durch 
die Ausgabe mit 13,671,071 fl. überstiegen, solche je«- 
doch durch die von 1817 bis 1825 ertheitten Cred^ bis 
auf die Summe von 561,660 fl. gedeckt worden seien^ 
wdeh letztere ohne weit^e Credit-Forderungen an die 
Stände von der Regi^omg noch gedeckt werden köimten. 
Mit dem verfassungsmässigen Nachweis über den Stand 
der Staatsschuldentligungscasse für die Jahre 1823-24 und 
1824-25 wurde jener über die Gesammt- Schuld des 
Rdchs am 1. October 1825 verbunden. 

Aus letzterer, als d^n nächste Anhaltspunkte der 
Gegenwart, war zu entnehmen: dass an gedachtem Ter« 
mine die gesammte. Staatsschuld 111,005,644 fl. betrug, 
jedoch mit dem Bemerken desüMsters : dass seit 1818-25 
auf verschiedene Weise aus eigenen Mitteln 14,670,645 fl«, 
und zwar im hbre 1825-26 2,443,014 fl. getilgt worden 
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seien. — Als besonders merkwürdig muss aus der finan- 
ziellen Darstellung angeführt werden: dass der Stand 
der Pensions-Amortisationscasse für die Slaats-Pensionen 
sich am 1. October 1825 auf 5,282,309 fl. belief. Auf 
die Anträge und Wünsche der Kammern, die sich übri- 
gens nur auf wenige Gegenstände beschränkten, ergingen 
befriedigende Erklärungen in dem Ländtags-Abschiede. 
fflnsichtlich der Beschwerde Von zwei adeligen Guts- 
besitzern bezüglich ihrer gutsherrlichen GeHehtsbarkeit 
wurde eine Untersudiung und Entscheidung zugesichert, 
lieber die fiscalischen Angriffe dieser Art erhoben sich 
bedeutende Beschwerden, wobei eine Missbilligung jenes 
Verfahrens um so mehr begründet schien, als mehrere 
Gerichtserkenntnisse gegen den Fiscus den Gutsherren 
zur Seite standen. — Allein bei dem Finanz-Ministerium 
mochten diese Beschwerden auf ein angenommenes Prin- 
zip des Verfahrens für die demselben untergeordneten 
Fiscalate gestossen sein. — Vergebens suchte der Mini- 
ster durch Verlesung eines weitläufigen fiscalischen Vor- 
trages in der ersten Kammer die rechtliche Seite dieses 
Verfahrens nachzuweisen, indem hiemach auch in einer 
vertheilten Druckschrift selbst der Ausschluss jeder 
richterliehen Entscheidung bei dem ärarialischen Besitz- 
stande behauptet werden wollte. Der Glaube an die po- 
litischen Motive dieses Verfahrens, für die hiemit leichter 
zu erlangenden Verzichte auf die gutsherrliche Gerichts- 
barkeit war hiemit nicht zu verdrängen. Solche auf der 
Selbstständigkeit des Ministeriums ruhenden Verfügungen 
blieben sonach nur der Verantwortlichkeit in dessen eig- 
nem Wirkungskreise anheimgegeben. 
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Für die hierauf bezüglidiea Ge^inniuigen des Königs 
ergab sich erst in späterer Zeit und längst nach dem 
Wechsel des Ministeriums die Gelegenheit zu einer be- 
stinunten Willensäusserung , die bei Vorlage der fiscali- 
sehen Prozesstabellen in einem Rescripte mit den eigenen 
Worten des Königs dahin erfolgte: 

,^ass so sehr auch darauf zu halten: dass dem 
„Staate Nijchts entgehe, was Ihm gebühre^ zugleich 
,^erhöchst Sie Feind der faulen Prozesse sden, 
,,die gefuhrt würden, nur um den Gegner durdi 
,,die Begünstigung, welche dem Fiscus zustehe, 
„mürbe zu machen. Vielmehr sollten die Fiscal- 
„beamten zur fortgesetzlen Amtsthäligkeit, jedoch 
„nur in loyaler Wahrung der Redite des Fiscus 
„eine Aneiferung finden.^^ 

Der Staatsminister Graf von Armansperg erhielt die 
königliche Vollmacht zur feierlichen Schliessung der 
Ständeversammlung im Namen des Königs, und Bekannt- 
machung des Landtags-Abschiedes vom Bad Brückenau 
den 15. August datirt. Durch königliches Rescript von 
demselben Tage wurde dem Minister zur Belohnung sei- 
ner, bei der unbeendeten Ständeversammlung erworbenen 
Verdienste das Grosskreuz des Civil- Verdienst-Ordens der 
bayerischen Krone verliehen. 

Graf Armansperg hatte fast allein, meistens nur mit 
Beiwirkung der Ministerialräthe von Abel und Greiner 
den parlamentarischen Prüfungskampf bestanden, aus dem 
er nach 17 Entwürfen mit sieben neuen Gesetzen her- 
vorgegangen war. 
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A1& ein Mann von damals 40 Jabren hatte der Gra£» 
aus einer altern FamiUe Bayerns, in dem Lauf^ seiner 
Dienstbahn als Armee-Commissär und BevollmächUgter 
im Hi^uptquartier 1613-14, als Yerwaltung^'ath in dea 
eroberten Provinzen Frankreichs, und seit 1816 als Re* 
gierungs-Director im Rheinkreise mü der Organisation 
der Finanzen daselbst beschäftigt, hiernach im Jahre 1825 
nach Müncheja berufen, und alsbald mit zwei Ministerien 
daselbst betraut, bis zu diesem Momente hinreichende 
Gelegenheit gefunden, sich mit der bayerischen Finanz- 
Verwaltung, zugleich aber auch mit den freisinnigen In- 
stitutionen in den französischen und rheinischen Provinzen 
bekannt zu machen. 

Es war keine seltene Erscheinung jener Zeit, dass 
deutsche Fürsten und Staatsmänner nach dem raschen 
Gange der Veränderungen, die sie durchlebt hatten, das 
stumme Gefühl einer politischen Nothwendigkeit in sich 
trugen, bei einer Uebergangs-Periode aus den altem 
Zuständen zu unabwendbaren Neuerungen der besorg- 
lichen 2terstörungs-Epoche gegen noch bestehende Rechts- 
verhältnisse vorerst auf dem Wege successiver Umbildung 
zu begegnen. 

Was hierüber im Allgemeinen für Deutschland gelten 
konnte, war doppelt anwendbar fiir Bayern. Auch war 
dieser Weg schon durch die Regierung in jenen Zwei- 
gen der Staatsverwaltung betreten worden, worin durch 
Abtretung der Privat-Gerichtsbarkeit gegen Entschädi- 
gung, vielleicht unterstützt durch fiscalische Beeinträch- 
tigungen, durch Förderung der Zehent- Ablösung, Ver- 
wandlung der un^emessenen Frohnen in gemessene^ 



Digitized by VjOOQ IC 



«^ ISS ^^ 

dergleichen steten Hindernissen begegnet werden wollte, 
welche sich der obersten Staatsgewalt fiir die ausnahmst 
losen Anordnungen eben so sehr wie der Förderung 
landwirthschafllicher Cultur durch die grundherrlichen 
Verhältnisse entgegenstellten. Eine successive Verände- 
rung der frühem Rechtsstellung in Bayern schien' Wovon 
fast unzertrennbar. 

Nur allzuschnell löste die revolutionäre Umwälzung 
des Jahres 1848 auch in Bayern die Bande des Rechts 
durch die Gewalt abgedrungener Gesetze. Als ein weit 
bedeutenderes Vorspiel konnte der frühere Umsturz des 
französischen Thrones von dem nahenden Jahre 1830 
betrachtet werden. 

Bayern hatte in seinem damals noch friedlichen 
Sländejahr von 1828 in seinem Innern nur das Schau- 
spiel eines Kampfes zu erbticken, in dem sich zwei Par- 
theien des verschiedensten, nicht ganz vorurtheilsfreien 
Glaubens gegenüberstanden. Jene des ministeriellen Li- 
berah'smus, welcher kühn und ohne Besorgnlss weiterer 
Folgen die Grenzen des Bestehenden überschreiten zu 
können glaubte, gegen jene der Conservativen, welche 
nur in strenger Bewahrung des für Bayern so lange heil- 
bringenden Bestandes des Alten den stärksten Damm 
gegen äussere Bewegung erblickten, und mit dessen Ver- 
letzung jeden Schutz bestehender Rechtö und Vorzüge 
aufzugeben glaubten. 

Ohne tiefer einzugehen in den Geist und die Ab- 
sichten der neu eingebrachten Gesetzentwürfe, ohne die 
verschiedenen Kräfte des Streits und Gegenstreites gegen 
einander abzuwägen, oder aus dem Dunkel stiller Beob- 
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achtung und Wissenschaft die Fäden bervorzuziehen, 
welche durch gemeinsame Interessen verbunden, die Op- 
positionspartei herYÖrgerafen hatten, zunächst auch ohne 
die Fluctuationen persönlicher Gunst o'der Ungunst in 
Betracht zu ziehen, noch auf die gewöhnlichen Umtriebe 
eines ^den Landtages, oder auf die Persönlichkeit in 
den Kammern einzugehen, durfte bei dem- Schlüsse des 
gegenwärtigen Landtags die beruUgende Ueberzeugung 
ausgesprochen werden: dass aus demselben eine poli- 
Usche Folge, eine Nachwirkung auf den Geist des Vol- 
kes, oder eine den 'Gang der Regierung störende form- 
Mche Opposition nicht hervorgegangen war. 

Um so auffallender blid) es, als im Laufe der 
Sländeversanimlttng ein politischer Tourist, Namens de 
Wut, von demagogischem Rufe in München einen gedeih- 
Ut^en Boden Ü^ seine Tfaäügkeit suchte. 

Indem er schon nach seinem ersten Auftreten we-^ 
gen einigw Verwicklungen aus Bayern verwiesen worden 
war, versuchte er noch aus der Ferne in einer Schrift 
unter dem Titel: Fragmente aus den Memoiren des Sa- 
tans 3. Band, durdi einen Aufsatz über den gegenwär-^ 
tigen Geist der bayrischen Regierung mit charakteHsti- 
sidien Dan^eUuiigen aus Miktchen sich fiir seine Auswei*' 
sung zu entschädigen. 

Dieses an und für sich unbedeutende Ereigniss, wel- 
ches die Folge hatte, duss die von der Polizei mit Be- 
schlag biegte Schrift auf ausdrücklichen Befehl' des 
Königs wieder freigegeben werden musste, gewann ein 
höheres Interesi^ durch die eben so offene, als dem 
loyalen Charakter des K(migs entsprechende Aeusserung : 



Digitized by VjOOQ IC 



,^ss wem «r yißüeiokiV'^^l'M^be, odar an* 
,,ders beur^heiU w^erc^^n lifömite, er 9l^ls s€dnor 
,,Ueb6rzQikgung in seiüion .H^^lungon folgm 



Staate- Regiern^. 

Der Schluss der Ständeyer^mnmhing.wwde zu 
I)edetttungsvolIen Moment flir den Wechsel der . Muiister. 

Der bejahrte Freiherr voii ^i?en|neii wurde;, wie es 
beisst, auf.<$ein ausdrUckticbes (jiestich des JÜni^^teriums 
des Aeussern enthoben, und solches dem Griten von 
Armansperg, zugleich nii|; seinem Au$tr4tte .von dem M^ 
nisterium des Innern ül^r4rageBrt EiS» wollte lu^i dir 
nähern Beob^chUuig niobti entgangen s«i», wiei^oh den 
ständischen Yc^h^dtungen ei^e Contnule der winisterlel* 
len Organe .nicht unbeab;3jcbtigt war, jund.^ilir ihre Halt-* 
barkeit nicht unbeachtet blieb. Diesem entsprachen auch 
die angeblichep Worte des<I(önigs: w|ie er es gerne ge* 
sehen, dass die Kammern sich fbeiffkUtUg goäujBseFt, und 
die Minister von seiner P^son unterschieden ^hätten* 
An die Stelle des Grafen trat für . das JHNsterium des 
Innern der bejm Rqgierxoigsantritte zum Direetor der 
Mialsterial*<Section für das Schul* und Sjtudienwesen er- 
nannte, nunmehr zum Staatsrathe im ordentlichen Dienste 
erhobene Eduard, von Sc;hent Yqu einem sehr verscfaie*» 
denen Geiste, im Gegensätze zu jenem seines Vorgängers^ 
stand sein milder Charakter in ,v(dlem Einklangs mit sei* 
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Item Talente als lyrtsdier, tiftd in Hdherem Örade als 
sRi$geMWeter dramatischer Dichter. Seine erhabene 
ßeistesrichtdrig bürgte fik* die wahre Ueb^zeügung, mit 
welcher er bereits früher von der protestantischen zur 
katholischen Religion übergetreten war, und als einen 
ihrer wtirdigsten Vertreter den aufgeklärten Bischof vow 
Sailer rerehrte^ 

An die frühere Stelle des von Schenk, als Dirigienl 
der Schul- und Studien-Sectiön/ trat mit Wiedererlangung 
seines vorigien Gehaltes der Mivästerialrath und Archivs^ 
Director Freiherr vo» K-^ei^yi. der mit dem Studium 
der. äbern .bayerischen Cceschicihte^ und der Strogen 
Pietät jener Zeit vertraut, bereüs durch seine historfsclien 
Arbeiten bekannt twdr. 

*' Unter den Befbrdemngeil und dem Wechsel, welche 
nach der Stände-Versammlung im Bereiche des Staats-^ 
dienstes eiiigeti^ten w^en, ist von besonderer Bedeutung 
nur der Eintrttt in denselben von dem Kron-Oberst^Hof-« 
meister Fürten Ludwig von Oettftigen^Wallerstetn an 
erwähnen, indem dämselben gleicfawobt sdionhn Ver- 
laufe des Landtages, als unterm 16. April, die Steile 
eines General-^-Commjssärs und Regierungs-Präsideiiten 
des Ober -Donaukreises in Augsburg verüben worden 
war. .'...■.,■ -i'i 

Der biriia^ige Präsident -des StaatsraAes , Graf von 
Thürheim, ikrwde nunmehr in Quiescenz versetzt. Graf 
Thürheim , welcher seine Laufbahn in Bayern mit dem 
Ueberlrüt aus denr anfgelöBtenfidchshofrath in Wien 
als General-Commissär in Neuburg betreten, und bald 
hernach in den angefallenen Proviftzen von Würzburg 
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und Bamberg ab Hof-Coomassär ^cb ^t der V^rduage* 
ning dw Kirchfflischätze von den. aufgelösten DoM^tift^ 
und Abteien refclilich zu beschftfügen hatte — bewies 
hiernächst bei übertragenen VerhanidHingen väi den fran-^ 
sösischen Behörden in Mailand, sowie späterbin in Am-- 
bach und Bayreuth eine besondiere Gewandäieft mit sehr 
angenehmen Formen verbunden. Nach einem, bei feind- 
licher Annäherung fdr ihn b^drohliehen YolksaüfiTille in 
Nürnberg gelangte der Graf zur MiitistersteUe in Miuif^ 
eben. An solcher schloss er mit «tom röttiadien Hofo 
das Concordat vom 5. Jurn 1817 sky dessen Iidiait^ spä^ 
terhin vielfaäie Anstände hepvonief. — Weni^ Tage 
nadi Abschluss des Zoll- und Maatvertrags mit Württem^ 
berg erfolgte seine Enthebung von dem 'Ministerium und 
am Schlüsse des Landtags jene von dem Präsidium des 
Staatsrathes. 

Zu den Nachklängen der kMm Ständeversamm- 
hmgen zählte die Anregong der Mentliche«' Presse. Sie 
war durch leitende Artikel lAer emzelne G^etzverhrnic^ 
lungen von d^ fateressenten selbeit gebraucht worden» 
Ihnen folgte in erhiäitem Masse die bereits ob^ ai^^e*- 
zogjene Schrift über das Culturgasete und de Witfs 
^^Memoiren des Satans^^ 

Der Einfiuss auf die Freimüthig^eit der nich^oHti^ 
sohen Blätter,*) weldie im Jdure 1835 ge^en die Karls- 
bader Beschlüsse von 1823 von der€easur befreit wor- 
den waren, zeigte sich am deutlichsten in den, oft saty- 
risehen und witzigen Artikeln eines vhslgelesenen Volks-' 



♦) BpiUr|geJBd.L 8.39. 



Digitized by VjOOQ IC 



Mattes, der reisende Teufel genannl, dessen freie Anspie- 
lung auf Regierungshandlungen und Personen, worin sie 
die Grenzen anständiger Freimttthigkeit überschreitend, 
auch im Hervorrufen einer gleichen Sprache an öffent- 
lichen Orten, dennoch keine andere Folge hatten, als die 
Aufmerksamkeit der Polizei zu erwecken, während die 
ruhige Ansicht des Königs sich In der Aeusserung 
kundgab: • 

„Dass hierin nur der bekannte VoUcswitz zu er- 
„kennen seie." 
Unterdessen war der Weg der OefTentlichkeit bei 
der Ständeversammlung schon betreten und hiemit von 
selbst jede Widerrede mit allen Angriffen in die Schran- 
ken gerufen. In dieser Hinsicht fiand sidi die Idee der 
Begi^rmg zur Begründung eines öffentlichen Blattes, 
gleich den Staats-Zeitongen In grösseren constitntiimellen 
Staat«» veranlasst. Der populäre Zweck zur AusbHdung 
der öffentlichen Meinung und Brweckung d^s constitu- 
tjonellen Geistes In dem grossem Publicum sollte durch 
die Haltung des Blattes von aUen öffentlichen Stellen und 
aitiqu^ecbende Beiträge, nach allgenteliier Aufforderung 
Uezu erreicht werden. Allein die Absidit der Regierung 
blieb unerreicht, theils wegen nicht g^echter BmpfUng- 
Uehkdt fiir solche Ideen, tiieMs wegen geringer Ausbeute 
der gehoffien Beiträge. Die Ersdneteung des angekto- 
digten Bkttes musste hiemaeh unterbidben. 
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Ber K«iiig und sein Ho£ 

Bei der längern Dauer des Landtages bis zum Au- 
gust schenkte der König dem Gange der Stände- Ver- 
handlungen, sowie der Wirksamkeit seiner Minister bei 
denselben die vollste Aufinerksamkeit. Es . konnte die 
ausgesprochene Meinung : dass hiebei vier Augen mehr 
als zwei sehen würden, einer zweifelhaften Auslegung 
nicht unterliegen* Für den Verljauf der Sommermonate 
ergab sich durch die erwg(rtete Niederkunft der Königin, 
sowie bei dem antritt des Kronprinzen in i^ gesellige 
Leben der Hauptstadt ein hinreichendes Interesse zur 
Verlängerung seines Aufenthaltes. 

Die TheihHihme des jugendUcfaen Throofolgers an 
Privat-Th^atern des Hofes^ und der höhern Stäade, ui«l 
die Veraiüstaltung von Carrousselea bei Hofe . gewährten 
ihm und den Prinzen der v^wandten Itöfe die Nächste 
Gelegenheit zu ä^serer Hildoog , wozu auch die Wahl 
seiner militärischen Begtoiter einer besonctern Sorge un*- 
ter werfen würdig. Der Kronprinz^ ei«|9fing zur würdigen 
A^sz^chnu^g muoau^ den, königUch bayeriscben Usus-* 
Orden vom heiligen Hubert, und jenen der Württemberg 
gisphen KrQiie von diesem Könige. 

Der wissenschaftlidie Unterricht, insbesondere föf 
das Fach der Gesdilc^te, würde einem Manne von be- 
kanntem Rufe, übertragen. Freiherr von Hormaier, der 
früher in österreichischem Dienste, in dem bayerisch- 
französischen Kriege zur Wiedereroberung Tyrols durch 
einen feindseligen Eifer, und besonders durch seine Pro- 
clamationen eine bedeutende Rolle gespielt hatte, erlangte 
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nicht ohne ergebene Anstände das bayerische Indigenat, 
und ging mit demselben in bayerischen Staatsdienst über. 
Zum wirklichen Geheimerath und Ministeriakath bei dem 
Departement des königlichen Hauses und des Aeussem 
ernannt; bei der Academie der Wissenschaften aber nach 
dem früheren Verlust dieser Auszeichnung wegen seiner 
damals feindlichen Stellung nunmehr wieder zum ordent- 
lichen Mitgliede der Academie ernannt^ erhielt er den Auf- 
trag 'zur Verfassung und Herausgabe einer bay^schen 
Geschichte. Sein früherer Ruf «als ei» durch seine vielen 
Schriften bekannter Geschichtschreiber ^ dessen Talente 
in einer präsumtiven Selbstbiographie mit der Angabe: 
dass er bereits mit zwölf Jahren eine Geschichte Bayerns 
in lateinischer Sprache geschrieben habe^ standen ihm 
ftir den erhaltenen Auftrag günstig zur Seite. Die frühere 
Stellung Hormaier's als östreichischer Historiograph und 
die missliebigen politischen Verwicklungen in Oestreich 
schienen durch seine neue Besimmung wieder aufgewogt 
zu sein. 

Die Königin wurde am 18. Juli von einem Prinzen 
entbunden, der bei der Taufe d^ Namen Ad albert 
erhielt. 

Der König verliess hienach am 24. desselben Monats 
die Hauptstadt zu einem kürzern Aufenthalte in Brückenau. 
Bei seiner Rückkehr wohnte er der feierlichen Enthüllung 
der von dem Reichsrathe Erwin Grafen von Schönborn auf 
der Höhe von Ga^ach errichteten Constitutionssäule beL 
Die Feierlichkeit wurde durch den bedeutenden Aufwand 
für alle Vorbereitungen, durch öffentliche ^eßen^x\nd ^ine 
glänzende Tafel im Freien, durch das Hprfngfniwiiövnr^ 

Ritter, Beitrlfe etc. 3r Bd. 10 
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ekie unzählbare Volksmenge und eine glänzende Be- 
leuchtung zu einem bedeutungsvollen Feste erhoben. — 
Der Graf selbst erhielt: 
,^n Anerkennung seiner Anhänglichkdt und Er- 
,^gebenheit fUr den König , seines Strebens fUr die 
,,Ausbildung. des verrassmgsmäsi^gen Geistes in 
,,Bayern^ und seiner Thätigkeit im Reichsrathe^^ 
das Grosskreuz "^ des Civilverdienst- Ordens der bayeri- 
mken Krone ♦). 

Der Köiüg ging bei seinem ferneren Aufenthalte in 
Berchtesgaden einem Familienfeste bei der Königin-Mutter 
in Tegernsee entgegen. Die königlichen Töchter aus 
Freussen, Sachsen und Oesk*eidi hatten sich zur Ver- 
n^lungsfeier der jüngsten Schwester Prinzessin Louise 
mit dem Herzog Max von Birkenfeld auf dem mütterlichen 
Landsitze zu Tegernsee vereinigt. 

Der Trauungszug zur Kirche, welcher von zehn kö- 
niglichen Frauen und itinf königlichen Herren begleitet 
war, gewährte in dem Verein der acht Geschwister aus 
i)em Witteisbacher Königsstamme Max Joseph'is ein leben- 
des Bild seiner Blüthenzeit, in welcher drei seiner kö- 
niglichen Töchter sich in die Kronen vonPreussen, Sachsen 
und Oestreich getheilt hatten. Die kindliche Erinnerung 
an Max Joseph's UtodUche Fandlienfreuden erneuerte sieh 
in dem Anblick der hohen Felsgebirge, in deren Um- 
grenzung des Bades Kreuth dem königlichen Vater erst 
Tor wenige Monaten ein ehernes Denkmal von der Kö- 
frigin GaroUne errichtet worden war. Manche dankbare 



*) Regieningsblatl 1828 & 560. 
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Thräne benetete mit jenen aus kindlichen Herzen der 
Töchter das Bild des Wohlthäters und Vaters des Landes. 

Seinem Andenken war am Namensfeste vom 12. Octo- 
ber ein gleiches Denkmal der Dankbarkeit von den Be- 
wohnern des Unterdonaukreises in Passau errichtet worden. 

Die Hauptstadt hatte von der Verbindung der letzten 
königlichen Prinzessin eine neue Zierde der Ludwigs- 
Strasse durch Erbauung eines Palastes des Herzogs^Max 
gewonnen^ der unter dem leitenden Kunstsinne des Kör- 
nigs der malerischen Ausschmückung nicht entbehrte. 

Ein längerer Aufenthalt des Kronprinzen von Preussen 
in Bayerns Hauptstadt unmittelbar von seinen Reisen in Italien 
fesselten in höherem Grade seine Aufmerksamkeit in dem 
vergleichenden Betrachte der Kunstschätze des Königs. In 
gleicher Begeisterung entsprang hieraus eine engere Ver- 
bindung des beiderseitigen Kunstsinnes. Auch die neuesten 
Reformen in Bayern konnten bei dem vorauseilenden Geiste 
des königlichen Gastes für dereinstige Besteigung des 
preussischen Thrones nicht unbeachtet vorübergehen. 

Das volksthümliche Octoberfest nahm auch in diesem 
Jahre seinen gewöhnten Fortgang ^in der Dia*stellung aller 
Producte des landwirthschafllichen Fortschrittes. Je mehr 
jedoch das Streben zur Herstellung solcher Musterpro- 
ducte von den vermögenderen Landwirthen ohne Scheu 
der Kosten sich erhöhte, um so mehr erhob sich das 
Bedenken über den practischen Nutzen für bäuerliche 
Wirthschaflen, ohne welchen der Charakter der Gemein- 
nützlichkeit nicht leicht zu erkennen war. Selbst der 
Fortgang der Seidenzucht schien ungeachtet der reich- 
lichsten Unterstützung zu dessen Einfiihrung in Bayerns 
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kältern Regionen den Erwartungen der Regierung nicht 
zu entsprechen. 

Die zum Octoberfeste aus nahen und fernen Landen 
herbeigeströmte Menge folgte nach befriedigter Schaulust 
dem höhern Genüsse, weicher sich den fremden Reisenden 
in den eröffneten Kunstschätzen des Königs darbot. — 
Einen neuen Reiz verlieh die Gemäldegallerie dem Kenner 
durch Raphael's berühmtes Madonnenbild, dessen Erwer- 
bung aus einem Palaste zu Florenz für die angebliche 
Summe von 26,000 Childen erst vor Kurzem erfolgt war. 

Es schlössen hiermit die Denkwürdigkeiten des öffent- 
lichen Lebens, welches im Innern mehr der herbstlichen 
Ruhe und der Sammlung neuer Kräfte für den nahenden 
Winter angehörte. 



-■■-■' 
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